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Erstes  Heft. 

Zur  Metallurgie  S.  1— S&. 

l    Beschreibung  Heg  Amalgamationsprocestet  auf  ^em  Amal- 

gamirwrerke  La  Sauceda  bei  der  Vota  Grattde  in  Zacatecas ; 
aus  dem  Englischen  des  Capitain  Lyon  (mit  vergleichender 
.   Rücksicht  auf, die  Sächsische  Amalgamation  )  bearbeitet  vom 

OlMir  •  Ha'ttenamtt-  Aaditor  Kernen  in  Freiberg  S.  i  9p.* 
2.   Ueber,das  Spratzen  dei  Silben  und  daran  sich  anreihend« 
Krystallisationserscheinungen,  vom  Prof.  S chiueigger  *  Seidel 
(Fortsetz,  von  S.  198  des  vor.  Bds.)  S.  20  —  33. 

Warum  die  bisherigen  Versuche  noch  im  Zvreifel  lassen 
über  die  angebliefae  Saneratoffabsorpüon  des  schmelzenden 
Silbers  21.  Ueber  die  das  Spratzen  verbinderjide  Wirkung 
der  Kohle  23.  Ueber  chemische  Zersetzungen  durch  Krj« 
st»llisation  25.  Ob  beim  Spratzen  vielleicht  auch  elektri- 
sche Erscheinungen  nachzuweisen  sind  2().  Ueber  die  eigen* 
thümlichen .  von  Marx  am  essigsauren  JN^atron  beobachteten» 
,  Kryatellisationserscheinungen  28,  die  ganz  .unabhängig '  von 
Batwickelung  elastischer  Flassigkeiten  sind  Sl.  Ueber  die' 
eigenthümliche  Form  dieser  Krystalle  32. 

Anhang,    Ueber  Kalium-  {Chevallier,  Hare  und  ThiUipt 
S.  34  )   und  Bariumhyperoxyd  f^Quesneville   S.  35),  über 
ScickstoCfoxydtalae,  und  über  Zerlegung  des  Amraoniakgasee 
durch  Metalle  (Savart  S.  36  )  S.  88^89» 
Zur  Elektrochemie  S.  40  —  74. 

J.    Ueber  die  elektrochemischen  Figuren  und  die  clektro* che- 
mischen Drehungen   de«  Quedksilbers,   von  hlobiii  S.  40. 

.  Cffierzu  Taf.  I.  Fig.  1— STjf    V  ^ 

,  Apparat  (Fig.  1)  40.  ße^nerkuÄgen  Aber  die  Darttellnng 
der  elektrochemischen  'Figuren  auf  xo/Zifen' Metall  platten  42,' 
Erscheinungen  dabei  auf  dem  ßussigen  reinen  Quecksilber 
45,  auf  welchem,  an  der  Stelle  der  hier  fehlenden  die  elek- 
trpchemischep  Figuren  bildenden  Schichten,  sichtbare  Str^ 
ronngen  von  eutgegengesetater  Natur  «ntstehen ,  welche  mit 
einer  Art  von  Vertiefung  verbunden  61*  Die  Bewegungen  der 
überstehenden  Flüssigkeit  seyen  stets  secnndär  und  mehr  pas- 

.  siver Natur 52.  Erscheinungen  unter  Schwefelsäure  53  Ueber 
die  Zuckungen  des  Quecksilbers  im  hydroelektrischen  Kreise 
54*  IHe  Ursache  dieser  Bewegungen  scheine  von  einem  me* 
ebanischen  Impulse  abgeleitet  werden  zu  müssen  55*  Mag- 
nete üben  keinen    Einflufs   darauf  56.     Erscheinungen  auf 

.  Natriumamaf ^am  57,  und  Umkehrung  der  Ströme  auf  dem- 
selben 5ö>  die  in  HerscheVs  Sinne  durch  das  Streben  des 
J^atriomt  sieh  mit  dem  Oxygen,  im  Momente  seines  Freiwer- 
dens, zu  verbinden,  erklärt  wird  59    Bestätigende  Versuchs 
69.    Anm.    Verhj'ltnifs  der  zur  Amalgamation  des  Quccksil» 

.bers  mit  Nauium  und  zur  Ausscheidung  des  letztern  durch 
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^  Qxydation  im  hydroelektrischen  Krei$e  erforderlichen  Zeit 62* 
Anm»  AUgemeinea  Geaats  dieaer  Urokehrnneen  69*  Raadw 
Amal^mation  des  Goldea  64't  lUid^SHbera  im  hydroglekfcri* 

gehen  Kreise  65.  * 
Nachschreiben  von  /.  S,  C«  ^chweigger  S.  65^69.  (Hierzu 
Taf.  II.  Fig.  4.)       •  • 

Die  'Vierfachen  IH^rbel  (wodnreh  aich  Hohilfe  Abbildung  er- 
klSrt)  dem  ^ursprünglichen  Typus  dieser  elektromagnetiaohen 
'  Drehungen  gemafs,  scheint  Nobili  vrirklich  gesehen  zu  ha- 
ben, er»  verkannte  sie  nur  66.  Erläuternde  Nachweisungen 
(Fig.  4.)  67.  Anm,  Verplatinirtes  Glas  Döbereiner's  69. 
2.  Bemerkungen  über  Pr£e#e/tfy#'elektriache  Figuren,  von  No« 
tiWB.  69-74.  (VgL  S.  45.) 

•    Der  Verfaaacr  bemüht  sich  den  Mangel  eines  en^erpn  Zu- 
sammenhanges dieses  Phänomena  mit  aeioea  elektrochemi- 
schen Figuren  nachzuweisen. 
Zur  Meteorologie  S,  74  —  95. 

1*  BaromecrUcbe  Beobachtunfien  zu 'Krakau»  vom  Prof.*  Xo* 

^ifeflm  Marhienic*  in  Krakau  S.  74  —  76. 

Bestimmung  der  kritischen  Stunden  74  und  der  mittleren 
Barometerhöhe  für  Krakau  76,  Erhebung  dieser  Stadt  ci?ert«i. 
2.  Vermischte  meteorologische  Notizen,  vom  Prof«  Schubler  ia 

Tfibingen  8.  77  — 86,  r 
I.  Vergleichnngen  über  den  Druck  der  Luft  swiacben  Paria ^ 

Genf,  Wien  und  Stuttgart.  S.  77  —  82. 

Die  mehrfach  besprochenen  periodischen  Luftströmungen 
zwischen  dem  westlichen  und  öatlioben  Europa  beatStigender 
Beobaebtnngen  im  J.  1827.  77.  Einflnra  ^er  Windrichtungen 
auf  denBarömeterstand,  und  hierauf  zu  nehmende  Rücksicht 
bei  barometrischen  Höhenmessungen  81.  Periodische  Luft- 
atrSmungen  auch  zwischen  dem  nördlichen  und  aüdlicben 

IL^Verglefdiungen  über  die  Windverb Sltnisse  veraehiedener 

Gegenden  VVürtembergs  S.  82—90. 

Auffallende  Verschiedenheiten  in  benachbarten  Gegenden, 
durch  zwischenlie^jende  (selbst  niedrige)  Bergketten  und  an- 
dere Localursachen  bewirkt  85,  worana  hervorgeht,  da£i  aua 
barometriachen  Windroaen  einzelner  Gegenden  keine  altge- 
meinen Sehlüaae  zu  ziehen  aind  90* 
m,  Menge  dÄs  gefallenen  Regen -und  Schneewsaaera  in  vtr* 
ichiedenen  Gegenden  Würtembergs  S.  90—93.    '  ^ 

Wechselndes  Verhältnifs  des  Schneevolumensl  zu  {dem  durch 
Aufthauen  daraul  erhaltenen  Waater  92»  - 
Zur  medicinhchen  und  organischen  Chemie  S.  94  —  120. 

1.  Deber  die  Grundmischung  der  einzelnen  iBestandtheile  dea 
'Arterien- und  Venenblutea,  vom  Dr.  Ferd^  Michaelis  in  Mag- 
deburg S.  94-99  3     «  • 

Gang  der  Analyse  96.  Zusammenatellimg  der  Retultate  98 

—99.  Folgerungen  100.  u    ir«-  r  i- 

2.  Ueber  Selbstverbrennungen  menicWiCher  Körper»  von  Juiub' 

Fontanelle  S.  101  —  108.  ^    ^  »t      -  j      u  • 

Zusammenstellung  der . hauptsächlichsten^  Umatunde  bei 
dieser  merkwürdigen  Bracheinung  102»  die  nicht  sol  er- 
klären durch  Schwffngerung  der  Substanz  des  Körpers  mit 
Branntwein  oder  darin  an^ehSuftem  WaateratoUgai  104.  Ba. 
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obacVitnng,  die  für  die  letztere  Meinung  zn  tprechen  loheinc 
105.  Auch  kann  dabei  keine  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  der 
organischen  Substanz,  me  bei  der  gevrcihnlichen  Verbrennung, 
Statt  ünden  106.  Sie  ist  vielmehr  alsProduct  einer  eigenthüm« 
liehen  Entartung  (einer  raschen,  den  Gahrungsprocessen  ana- < 
logen,  Selbstentmischung?)  der  organischen  Substanz  zu  be« 
trachten  107*  Ueber  die  verhSltnirsmäfsig  geringe  Warme* 
entwickelung,  welche  dabei  Statt  findet  107  (Vgl.  102). 

B»  Ueber  einige  pathologische  Producte  des  Knochensystemi» 
von  Lassaißne  S.  10^^ — 110» 

Vergleichende  Analyse  des  Gallus,  verdickter  Knochen,  ei« 
ner  Exostose  und  gesunder  Knochen.  ^ 

4.  Ueber  die  blaue, Färbung  der  KryatallUnse  durch  Salzsaure, 
von  ßonastre  S.  110— •118. 

Sowohl  thifirischer  als   vegetabilischer  Eiweifsstoff  färbt  * 
sich,  mit  Salzsäure  behandelt,  blau« 
■  rJachschreiben  von  Schweißiger-  Seidel  S.  118 — 118. 

Verhandlungen  über  diese  eigenthiimliche  Färbung  113  ff. 
TJeber  Runde's  neuencdgckte  Gränsäure  116.  Anm. 

5>  Uebei;  Benützang  des  lodins  und  Broms  als  Ueagentien  anf 
die  vegetabiliacheu  Alkalien  und  über  einige  neue  intere»- 
»ante  Verbindungen  dieser  Körper  mit  einander,  von  A,DÖu» 
nc  S.  113— IM. 


Zweites  Heft. 

^  Zur  Krystallographie  S.  123  —  163. 

Gedrängte  Einleitung  in  eine  krystallographische  Ableitung  der' 
tetragonalen  und  hexagonalen  Frimärformen  aus  testeralen 
Gestalten  mittelst  der  Progresfion« -Theorie ,  von  Aug  Breit' 
haupt  S.  128  — 16S.    (Hierzu  Taf.  Ii  und  Iii.) 

Tetragonale  127  ff.    Hexagonale  136  ff.    Quarz  137.  {  Vgl. 
S.' 237.)    Apatite  und  BleispSthe  138.    Geschlecht  der  Eisen- 
erze 140  ff.     Für  die  Lehre   vom  Isomorphismus  wohl  za 
heachtende  Thatsachen  129.  135.  137.  139.  151.  (Vgl.  6.238.)  ^ 
*    Zur  chemisnhen  Geschichte  des  Indißs  S.  163  —  205- 

Ueber  Indigsänre  und  indigsaure  5aUe,    von  Dr.  H.  Buff  in 
Gielsen  S.  — 

Beweise,  dafs  die  Indigsaure  keinen  Wasserstoff  \70  und,  • 
yas  auch  von  der  Kolilenstickstotisäure  gilt,  keine  ^'c/pc/gr* 
sVfure  enthalte  17l. 
Nachschreiben  von  Fr.  W.  Snhivei^ger» Seidel       181 — 205. 

Ob  die  Kohlenstickstoltfiäure  Salpetersäure  enthalte  j82  ff» 
Nachträge  und  berichti^ungen  ,  die  KohlenstickstolTsäure  gpl 
.    und  einige    ihrer  jjalze  betreffend  202.    Heltig  fulmirende 
Eigenschaft  desDleisal7.es  203.  (Vgl.     239.)  KoMenstickstoffl 
säure    auch  im  Aloebitter  204.     Orjila  über  die  Schwefel« 
fäure  Indigoloaung ,   als  Reagens  auf  Salpetergäure  205. 
Zur  Elektrochemie  S.  205  —  212. 

Ueber  die  Anwondung  und  VVirkting  des  Qrfecksilbers  bei  der 
Ko//^^'i sehen  Säule,  vom  Pro F.^^/^r.r  in  Braunschwpig  205—212! 

Quecksilber  für  sich  207  unter  Wasser,  Weingeist  und 
Schwel'eläther,  EiweiU  209  Kigelb  210  Schwel glalkoLol  211 
fetteil  und  ätherischen  Üelen  212. 
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Lehre  vom*  Schm  S.  912^214*  ']}*'■  ^  -  ■ 

Zur  Meteorologie^.  215  —  223. 

Vermischte  meteorologische  Notizen,  vom  Prof,  Schüller  (Foit- 
.  setz,  der      93-  abgebrochenen  Miuheilunej  6.  215^223. 
.    (Hierin  Xaf.I.  Fig.  60 

tlt^i^MlMi.itelleflliir*  in  irertchiedenen Jahreszeiten  S«ft5^f  16« 

V.  Höhe  des  Badensees  in  den .  vereeliiedeneB  JaWeiseifeen 

S.  217  —  219.   (Taf.  1.  Fi^.5.)  / 

VI.  Gröfsc  der  wässerigen  Ausdünstung  imj,  1827.  S.219~220« 

VII.  Beobaobtungen  über  Quellentemperatur  S*  220^222« 

VIII.  .Tempefebir  ilee  JMbnteee  8.  222— 22S* 
Selen  S.'^Sal^jiSO* 

'  1,    Ueber  einige  merkwürdige  Cselenhaltige)  Fossilien  im  Binan« 

schweinischen,  vom  Prof.  Marx  S.  223  —  225. 
2«    Zerlegung  zweier  neuen«  zu  Culebras  in  Mexiko  aufgefniir 

denen«  (Dop  pel^^fakZInk  and  Schwefe Iqueeksilber  enthal*  « 
TlTialnwl  liiniiilJimrpIri  vom  Prof,  del  Rio  in  Mexiko  8.  226 

—  229.  - 
Lithium  S.  230  —  236.  ' 

Vermischte  chemische  fiemerkungen  über  das  Lithium  und  einige 

Verbindungen  detaell>ettycui£aäi«ikvXr^iei»iiieÄ;/S.2S^  . 
i.-  ■  Anelyae  eines  {»firsichblathrotben  LepidoUifbs  von  Rosena* 

S.  £30  —  231. 

2»    Ueber  Ausscheidung  des  Lithions  aus  Lepidolith  ^.251— 2S2. 
S.    Lithium.    Lithium- Metall  S.  232  —  234 
4.   Stöchiometfische  Zaht  des  Lithinms  S.  234  —236. 
Copr^^pondenznaohrichMen  tuld  vermischte  Notizen  S.237  —ifetf.  ' 
%   Ueber  Wismuthblende  und  Gediegen -Gold  vom  Ural,  Vom 
"      Prof.  Dr.  A.  Breithaupt  S.  237. 
%    Nachträge  zur  Einleitung  in  eine  krystallographische  Pro» 

gressionstheorie,  von  Demselben  8.  2S7  — 239« 
8.  Xiaohtr3gUche  BiBUtige  «nr  Kenntnifs  der  Koblenstiokstoff-  . 

s8ure  und  ihrer  Verbindortgen  S.  239. 

4.  Notiz  über  Cyansäure  {von  Serulia*),  mitgetheilt  von  Ju»  ^ 
lia  Fontcnelle  S.  239  —  240. 

5.  Ueber  Glycium  (Beryllium)  und  Megnium  (dargestellt  von 
h'SMsy        WMtry  8i Ül  -  248. 

Anhang-  —  Programma  van  het  Bataafsch  Genoötschap  der 
Proe/ondervindciijke  Wijsjbtgetru  tc  Rouerdaai*  1828*  8. 244 
.  — 24Ö.  *      *  ♦ 

Drittes  Heft. 

Zur  Krystallographie  S.  249  —  205.  ' 

1 .    ICrvstallographisühe  Ableitung  der  cetraronelen  und  hexa-  ^ 
gonalen*  Primarfbrmen  ans  tesseralen  Gestalten  mittelst  der 
Progressionstheorie,  von  Aug.Breithaupt  (^Fortsetz.  d.  8.153» 

.  abgebroch.  Abhandl.)  S.  249  —  298. 

2.  Das  Geschlecht  der  Karbonspäthe.  —  a. Einleitung  249 xr. 
Nicht  blofs  einzelne  Untersuchungen  über  einzelne  Mineral" 
körper,  sondern  grolse  Reiben  Über  ganze  Geschlechter  thnn 
der  Mineralogie  vor  Allem  Noth  250  Keine  Scliwankungcn 
in'  den  Winkein  einer  specißschen  TrimSi^form  251.  ^tatt  8 
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oder  7  zählt  dieses  Geschlecht  jetzt  '24  bekannte  Speeles 
gr-j^.  —  b.  Specielle  Betrachtung  253  ff.  Die  KHlkjp'ithe  der 
Verateinerdngen  genauer  zu  erforschen),  rücksichtlich  ihrer 
Stellung  im  System,  nach  HcsscPs  trefflicher  Arbeit  über  dc- 
.  ren  Bau  259.  Uebersicht  über  die  unter  dem  Namen  Kaik- 
Späth  bisher  begriffenen  Spccifen  264  ff.  Wesentliche  opti' 
jcAtf  Verschiedenheit  iniKalkspathen  von  verschiedenen  Fund- 
.  orten  267.  Worin  der  chemische  Unterschied  der  hier  be- 
trachteten 8  Spccies  beruhe  ebend.  Die  Reihe  der  Kalkspa- 
the  eine  andere  nach  den  Primärformen,  eine  andere  nach 
der  Härte,  eine  andere  nach  dem  specifischen  Gevrichte  268. 
Bestätigung  der  Untersuchungen  des  Verf.  durch  entsprechen* 
r  de ,  von  Gustav  Rose  ebend.  Chemische  durch  Krystallome- 
trie  herbeigeführte  Zweifel,  hinsichtlich  auf  die  Natur  der 
Kalkerde  269.  280-  Zu  erwartende  Rechtfertigung  einer  auf 
sehr  kleiner  Winkelabweichung  beruhenden,  von  Mohs  aufge- 
stellten, Species  (<^eg  paratomen  Katkhaloids')  von  chemischer 
Seite  272-  Bitterspathrhomboeder  (dimerischer  Karbonspatli 
Br,)  nach  Breithaupt's  und  Fraunhofcr*s  Messungen  274.  Ue- 
bersicht über  die  ztoeite  Reihe  der  hier  betrachteten  Speciea 
(Jialktalkspäthe')  278  ff-  Isometrie  bei  abweichendem  che* 
mischen  und  physischen  Verhalten  ebend.    Merkwürdige  Ano- 

Ii  malien  in  chemischer  Rücksicht  279.    Aufruf  zu  chemischen 

Arbeiten  durch  diese  kryst^illographischen  281.  Bemerkun- 
gen über  die  sogenannten,  Eisenspüthe  hinsichtlich  auf  Man- 
gangehalt 286.  Eisen-,  Manganoxydul  und  Kalkerde  nicht 
isomorph  287.  Ucber  das  Phosphoresciren  einiger  Karbon- 
spdthe  ebend.  Bfemerkungen  über  die  Talkspäthc  2S9  ff., 
deren  Reihung  eine  andere  nach  den  Winkeln,  eine  andere 
nach  dem  specifischen  Gewichte  292-     Bei  der  Analyse  eini* 

1  ger  derselben  wahrscheinlich  übersehene  Rücksicht  251.  Ta- 

^  bellarische  Uebersicht  sämmtlicher  hier  bestimmter  Karbon- 

späthe  294  —  295.  Ueber  Messungen  mit  dem  Reflexionsgo- 
niometer 296.  l^auntanns  Bemerkungen  über  gemeinschaft- 
lichen Einflufs  der  Krystallographie  und  Chemie  auf  minera- 
logische Systematik  297.  Schlulsbemerkungen  über  Erforder- 
nifs  genauer  Bezeichnung  der  Fundorte  eingesammelter  Mi- 
neralien und  Aufforderung  zur  Unterstützung  fortzusetzen* 
der  Untersuchungen  über  dieses  Geschlecht  durch  Mitthei- 
lung zu  genauen  Messungen  geeigneter  Mineralien  298. 

'  2.  Ueber  die  Krystallisation  des  Salmiaks,  vom  Prof.  Marx 
in  Braunschweig  (mit  Abbildungen  Taf.  IV.  Fig.  1  —  iQ. ) 
S.  299—305. 

Bisher  geltende  Irrthümer  in  dieser  Beziehung  299.  Die 
Hauptform  des  Salmiaks  ist  das  Ikositetra^der  des  Leuzits, 
oft  in  Abänderungen  von  dem  Ansehen  einer  doppelt«  acht- 
seitigen Pyramide;  Oktaeder  kommen  gar  nicht  vor  300-  Ue- 
ber, die  aus  mannichfachen  Verwachsungen  entstehenden  merk- 
würdigen Krystallgebilde  des  Salmiaks  301.  Zwillings-  und 
Drillingsgestalten  302  Ueber  die  angeblichen  Würfelgestalt 
des  geringe  Mengen  von  Eisen  enthaltenden  Salmiaks  504. 
Kup/erverbindungen  S.  S05 — 324. 

Chemische  Untersuchungen  und  mineralogische  Bemerkungen 
über  verschiedene  phosphorsaure  Kupfer,  vom  Dr.  C.  Berge* 
mann  S.  305  —  324. 
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.  Phoftphprsaurei  Kupfer  voa  Ebi  vergUehtn  mit  d«m  Rfaein« 
breiebai^er  805  (f.  LStÜrohrprüfungen  StO.  Bestimmung 
l|«t  Wassergehaltes  S12»  von  dessen  varürender  Grofse  die 
Verschiedenheit  der  natürlichen  phosphorsauren  Kupfersalze 
vorzugsweise  abzuhängen  scheint  S17*  Ueber  ein  anderes 
schlackiges,  zu  Rlieuibreitbach  vörkommendes ,  sogenannte» 

{ihofphoraeoretKnpfer»  das  einGemenge  verschiedener Kup- 
erverbin dangen  319.  auch  Selcngehalt  besitztSSl,  derwahr- 
scbeinliob  dem  beigemengten  Rothkupfererze  zusuachreibeB 
ist  S28 

Zur  chemischen Oeschichte  desBleU,  vom Dr.lTeealar 8« 8tl--'M5- 

1.  Oxydation  dce  Bleia  im.Wasaer,  Bieioxyd-Weaier»  bleihtl- 

dge  Quell-  und  Regenwasaer  8.324  —  333. 
'  verschiedenes  Verhalten  reinen  und  sahhaltigen  Wassers 
zum  Blei  326.  Auch  Blei  (gleich  Eisen  und  Zink)  nicht  al- 
lerwürta  vollkommen  homogen  in  elefctriacher  Beziehung 
ebtAd^  Bleioxyd- Waaaer  einea  der  feinsten  Reagentien  anlE 
Koblensaure  327.  Lüsliöhes  saures'  kohlensaures  Blei  328» 
im  durch  bleierne  Röhren  fortgeleiteten  QuclUrasser  nach- 
zuweisen 330.  Ueber  bleihaltige  Kegenwasser,  besonders  in 
Küstengegenden  832- 

2.  Ueber  Duma**M  Vorseblag,  die  VeratopFnng  bleierner  Was- 
i^Uitungen  durch  Incrustationen  von  kohlensanrem  Kalk 
mittelst  der  Contactclektricität,  durch  Seitenröhreo  mit  «i« 
eernen  Pfröpfen,  zu  verhüten  S.  S3S  —  S45« 

Ueber  das  elektrische  Verhalten  des  Eisens  zum  Blei  S83. 
Ueber  Spannungsreibcn  fiberhaupC  8S4  ond  öber  Feblscblfisse 
dabei  durch  lÄiohtbeachung  der  Natur  des  feuchten  Leiters 
•  886.  l«n  Quellwasser  kehrt  sich  das  ursprüngliche  Verhält- 
nifs*  Jener  beiden  Metalle  um ,  und  das  Blei  wird  negativ 
839.  Einfacher  Beweis,  dafs  nicht  die  Oxydation  das  prs« 
mutn  movens  der  ElekCrieitSt  sey ,  sondern  nmgekehrt  «dsfitf« 
Am»  '  Gefährlichkeit  kupfertter  Präservatoren  S40  Annu 
Ueber  Polaritfiteiimkchrungen  und  Fcchners  Ansicht  ihrer 
Abhängigkeit  von  materiellen  chemischen  Veränderungen  der 
concurrirenden  Metalle 341  ^^i"*.  Verhalten  in  Salmiaklösung 
und  Säuren  34^  Nur  im  rein*«  Wasser  ist  das  Blei  daürend 
positiv  gegen  das  paen  844.  Wie  sich  hiernach  Dürnasts  An* 
•  flicht  und  der  Versuch,  auf  den  sich  dieselbe  stützt,  erklä- 
re 844»  «od  der  praktische  Nutzen  seines  Vorschlags  den- 
noch wider  Erwarten  sich  zu  bewahren  scheine  345.  n 

IxUiuw  S.  346  —  350.  .        ,     ■  "^^  • 

Vermischte  Bemerkungen  über  das  Lithium  und  «ber  einige 

Verbindungen,  desselben,  von  tad^lav  Kruiovofuzky  (Fort- 

fetz,  von  S.  230  —  236.)  ' 
fi.   Lithium- Superoxyd  8.  3i6— 447.  41    ^  e  »i- 

SchwefeUaure  Lithioii  -  Alaunerde..  Lithion  -  AlaoH  8.  847 

349  I 

6.   Mentralea  kohlensaures  Lithion  8.  349 —SSO. 

Vermischte  mineralogische  VotUefh  mxtgetheüt  vom  Dr.  J.  N</«- 

merath  S.  351  —  369«  ...  •  la*. 

1.  Neuere  Nachrichten  vom.  Vorkommt«  d«fl  gediegen  GoUti 

im  Hundsrück- Gebirge  S.  851—359.  r.i.ir«.art 
£    Ueber  merkwürdige  Qoer^krystalle  und  die  Oebirgfirt, 
welcHer  dieaelbe«  vorkommend.  855—869- 
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-      N«u«i  Bdifpiel  «on  EfkiftniHr  fldtsigii',  i«  Innern  fester 

Mineralien  eingpgchlossencr,  Minpralsubstanzen  an  der  Lnft 
{^Wrijs- Bleierz)  S55  Anm.      Quarzkrystalle  mit  rhomboedri« 
'  sehen,  von  verwittertem  Braunspsth©  herrührenden ,  Luchern 
durchzogen  S57,  porphyrartig  in  «infr  eigentbi^nilichcn  merk- 

•  würdigen  Girtiirgs«Tt  {KMspath^forphyr)  nisgeUgert  866, 
Ultramarin  S.  S60  —  SSO.  • 
^eber  die  künstliche  Darstellung  einer  dem  Ultramarin  ähnli- 

•hen  Farbe,  vom  ProF.  C.G.Gmciin  in  Tübingen      S60 — 380. 
Darstellungsmethode  360.   Ueber  den  nachdieiligen  Einüufa 
'  eifl«s  CisengenaUef  ebend-  Anm,  976.  879«^  TreffUohe  Sobmälzp 
tiegel  nndOlashäfen  S61>4nm.    Verhalten  des  Ultramarine  zu  ' 
Barytwasscr  S64  tmd  Wasserstoff  855.      Ueber  Anwendiinfj 
'  ■    naturlicher  Thonarten    zu    dessen    Darstellung    865.    375.  j 
—  ^ach trägliche  Erläuterungen  und  Zusätze  S66  ü  Jttne^U 
867.   Zerlegung  det  nstflrlichen  Ultramerint  868* -der  neten 

*  Schwefel  stet«  auch  Sehwefels'dure  enthält  370.     Veriuche,  - 
■»reiche  noch  bestimmter  beweisen  ,  dafs  autser Schwefel  auch 

/  Sauerstoff  Einflufs  habe  auf  Bildung  der  blanen  Farbe  S7K 
'Wöchige  Riicjcsicht  auf  die  Temperatur  bei  diesem  Frocesse 
878.  Ultramarin  Shnliche  Snbatans  in  der  gniaeiteraen  Iiei- 
tnngsr6hre  des  SchweFelofent  in  einer  Sohwefel^üure- Fabrik 

^  876  Anm»  Ueber  Schlämmen  des  Ultramarins  und  verschie» 
denc  Nuancirung  des  natürlichen  nnd  künstlichen  377.  In 
welcher  Verbindung  derSchvx^fel  (iie  Färbung  des  Ultramariue*  ^ 

bewirke ?  879.'  Wohl  tXtVogePe  blaue SefawefeliSnre  SSOil/i«. 

—  -  - 

Viertes  Heft.       '  » 

'  Zur  orgauuoheH  und  medhinUchen  Chemie  8/881  ^.4i2« 
%.  Prülungamethoden  dar  Chinarinden  auf  ihren  AlkaIoid*Oe« 
..ibalt,  von  Veltmann    S.  S81  — 383-  (Hierzu  Taf.  V.  Fig.  19.) 
Druckpresse  en  mmifl^wre  382  (Fif^.  19 )  »       ^  , 

Zusatz  V«  Sehweigger  -  Seidel  S.  SöS  —  3ö9. 

Andere  Metbnden  von  Cöbel  884»  Henry  und  Plisson  385» 
und  Tüloy  886.  Ueber  Natur  und  Verbindungen  der  Alkalo|de 
in  den  Rinden  387  Ff.  Chinin  -  Metalloxydhydrat-Verbindnngen  • 
S88.  Ausscheidung  der  natürlichen  Chinin»'  und  Cinchonin* 
Verbindungen  389*  (386) 
2«  Bericht  der  Herren  d*Areee  n.  Chevreul  Ober  eine  Abband« 
-  Inng  dee  Herrn  Doune%  betitelt:  über  Anwendung  det  JoeUn* 
und  Broms  als  Reagentien  auf  vcgctahilischc  Alhalien\    und  ^ 
Bemerkungen  Cber  den  Gebrauch  der  Keagentien  im  Allge* 
meinen  S. 389  — 412. 
''Oaberaicbt  der  Reaettonen  dea  Jodin  «891»  Brom  -392  und 
Chloriodin.  Dampf  es  auf- seA«  verachiedene  Alkaloide  898  und    ^  ^ 
.  deren  Verhalten  zu  InSfüi  und  Brom  auf  nassem  Wege  ebehd», 
Folc-erunpeu  394.    Nur  in  beschränkter  Beziehung  als  gegen- 
seitige  Reagentien  zu  betrachten  396.  Ueber  Anwendung  der 
•Reagentien  Oberhaupt  8Sf7  -  um.gewisae  KSrper  im  isolitieu 
Zustande  zu  erkennen,  namentlich  solehe  organischer  Natur 
"898;  (Über  den  verschiedenen  Werth  der  erhaltenen  Anzeigen 
ebend.^  und  um  diese  Körper  in  Gemischen  wieder  zu  erken« 
.  nen  402 >  namentlich  in  complicirten  organischen  Substanzen 
'    403t  und  insbesondere  in  mediciniich.«  gerichtlichen  Fallen  406. 
Die  hier  vorgetohlagene  Methode  407»  verglichen  nit^der  itbU- 
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eben  Verfahrungsweise  408.  Beurtheilung  von  Douncs  Arbeit 
nach  Mafspabe  der   hier  ausgesprochenen  Giundsätze  410. 
Vernäschte  chemische  Erfahrungcnuher  Piatina  ^  Gahrunf^ichc 
mie  u,  s,  tu.   ein  Schreiben  an  die  Herren  Kastner  \xndi  Schweige 
ger  V.  J.  IV.  Döbereiner  S.  412—426.  (Hierzu  Taf.  V.  Fig. 20.) 
I.  Verhalten  des    durch  .Zink   ans     wässeriger  Clorplatinlö- 
'  sung  gefüllten  Niederschlages ,  der  nicht  als  reines  Platin  zu 
betrachten  4l4.  Verhalten  des  Chlorplatins  zum  Alkohol  und 
Verplatinung  des  Glases  damit  ebend,  Platinaschaumblattchen, 
deren  Durchsichtigkeit  und  Porosität  416.     Zersetzung  des 
Koblenoxydgases  und  Umwandlung  der  Kohlenwasserstoffga- 
se in  Essigsäure  durch  oxydirtes  Schwefelplatin  ohne  Mit« 
Wirkung  atmosphärischer  Luft  416.  Verschiedenes  Verhalten 
des  nach  Döbereiner  s  und  nach  Edm,  Davy*s  Methode  dar- 
gestellten Platinasuboxyduls  4t6,  'welches  durch  seine  Essige 
säure  bildende  Kraft  ein  treffliches  Reagens  auf  Alkohol  ab- 
giebt  ehend.  (Taf.  V.  Fig.  200  Acetogenator  417,  Platinfeuer- 
zeuge  ebenda    portabele  (  Hydro -Pyromotor)  und  Duftlämp- 
chen  418.  —  H.  Gährungsprozefs  geht  selbst  unter  einem  Dru- 
cke von  20  Atmosphären  noch  ungestört  von  Statten  4l8-  Zy- 
xnosympiezometer  ebend.   Frühere  Erfahrungen  über  die  das 
Ferment  ti^dtcnde  Eigenschaft  der  Öxal — ,  Ameisen -und  Es- 
sigsäure 419.    Gährende  Ztickerlösung  ein  Reagens  auf  Essig- 
säure im  Weine  ebenda    Salpeterige  Säure  bei  der  Gährung 
von  Zuckerlüsung  mit  Fliederblumen  entwickelt,  und  ge- 
störte Alkoholbildung  dabei  420.    Landweine  zu  verbessern 
ebend,    Bestätigung  früherer  Erfahrungen  über  die  Gährung 
erregende  Wirkung  des  absolut  reinen  Kohlensäure -Gases  auf 
unverletzte  (noch  mit  der  Epidermis  bekleidete)  Obst-und  Bee- 
renfrüchte tf^ff«^/.  und  Beurtheilung  der  Erfahrung  Gay  -  Z.«j- 
sacs  über  den  die    Mostgährung  bedingenden  Emflufs  de« 
Sauerstoffgases  hiernach  421.         HL  Ueber  die  chemische 
Constitution  der  Ronneburfier  Heilquellen,  und  d^ren  Ge- 
halt an  holzessigsaureni  Kalk  422.     Ueber  die  Entstehung 
kalter  Schwefelwasser  ehend.  —    IV.  Ueber  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  Körner  angestellte  Versuche  über  Glasbereitung  zu 
optischen  Zwecken,  namentlich  Krön  -  und  Flintglas,  nach 
stöchiometrischen  Verbältnissen    424.    —    V.  Aufforderung 
zur  Untersuchung  des  Niederschlages  auf  dem  galvanischen 
■    Beschläge  der  Schiffe,  und  über  Benützung  der  Schiffsbe- 
Schläge,  als  grofser  auf  dem  Ocean  schwimmender  hydro- 
elektrischer Ketten,  zu  wissenschaftlichen  und  technischen 

Zwecke«  425. 
Zur  Krystallographie.  S   426  —  434 

Ueber  die  Krystallisation  des  Wasser«  vom  Prof.  Marx,  Mit 
Abbildungen  S.  426  —  484.  (Hiezu  Taf.  V.  i  _  16). 

Lichtbrechungskraft  de«  Eises  428.  Ueber  die  seitliche  Aus- 
dehnung des  Eises  ehend,  Anm.    Schneefiguren  429.  Fenster- 

eis  430.  Eiskrystalle  432.  c  o  tt.       c  •  • 

Veber  Sonnenßecken.  mit  Beziehung  auf  5".  Th.  'V.  Soemmerring  s 

Beobachtungen,  von  I.  5".  C.  Schweiggej;  i>.  434  —  ^ 
Hauptresultate  der  Beobachtungen  -ro/i  Soenimernng  s  m 
:  Verbindung  mit  denen  von  Cnpocci  436,  487.  Unvertrag- 

lichkeit  derselben  mit  alter  Ansicht  von  Sonnenflecken  438. 

Ueber  den  neueren  Standpunct  der  physischen  Astronomie 
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Itberliiopt  4S9.  Factische  AnfklltriiBi;«  wtlche  dir  LicVitpo^ 
larisatiouslehre  über  die  Natur  der  Sonne  ^ab  440.  Oestalc 
der  Sonne  im  Widerspruche  mit  der  mechanisch  •  pliysischen 
Astronomie  441.  Erinnerung  an  frühere,  durch  Erweite- 
rung des  Reichet  der 'Doppeleterne  be|Cfitigte,  Betraohton«  . 

Sen  Ober  die  Sonne  443*   Zusammenstellung  verschiedener 
ifinchteii  Aber  die  Sonne  444  ,  445*    Unentbehrlichkeit  der 
'    von  irdischen  Dingen  hergenommenen  Analogien  dabei,  und 
Aufsuchung  neuer,  welche  die  Polarlichtwolken  darbieten 
445.    Ueber  die  Hdhe  dieser  Liebtwolken  in  gewissen  Pe- 
irieden  Ihr  VerhSItnils  sam  MaffneHtniiis,  der  leaeh- 

tend  in  ihnen  hervortritt  449.    Kosmische  Bedeutsamkeit  , 
dieses  Magnetismus  durch  Thatsachen  dargelegt  450-  Kome- 
tenlicht  als  Nordlicht  schon  von  Euler  aufgefafst  451.  Da- 
bei in  der  Note  eine  Anmerkung  voa  Biot  über  die  y^Leiden- 
Mohaft  zu  reohnenf*  4S!t»  Gestalt  der  Sonne,  den  zn>  Newton*« 
Zeiten  bekannten  Naturgesetzen  zuwider,  eher  den  ieit  der 
Alitte  des    vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  ge- 
niafs  454.     Es  erklart  sich  nun  auch,  warum  blofs  in  zwei 
Zonen,  zu  beiden  Seiten  des  Aequators,  Sonnenflecken  vor« 
kommen  455*    Der  Antdmok  „Sonnenglanz  Ut  Pofßrlhht»  <« 
,  glänz**  lediglich  ein  Ausdruck  der  sich  derstellenden  Tbae» 
Sachen  456.     Ueber  wahrscheinliclie  Glanzperioden  bei  der 
Sonne  wie  bei  den  veränderlichen  Sternen  459.  Zodiacal- 
licht  im  Verhältnisse  zu  Sonnenflecken  nach  Cassini  und 
Capoeci  459.    Kometen  im  Verhiiltpisse  zu  Sonnen  flecken 
nach  von  Biela  und  Capoeei  460«    Ueber  die  in  ihrer  Sr- 
fecheinung  periodischen,   oft  sehr  rasch  sich  bewegenden, 
theilf  glänzenden,   theits  schwarzen  Jupiters -Flecken  und 
Streifen,    mit  Beziehung    auf   Schröters  Beobachtungen 
461.,  Entscbaldigung  dieser  Abhandlung  463-    Blick  in  die  * 
votrhittorische  Zeit,  wohin  bekennilieh  die  Getehiebte  der 
Astronomie  uns  zurflckfnhrt;  und  über  die  spfitere  (aus  MiCh» 
Verständnissen  hervorgegangene)  auf  daa  rener  aich  bezie- 
hende Idoluldtrie  464-  «  '  . 
Hotizen  und  Correspondenz-Vachrichun  S,  465  —  468. 

1.  Ueber  tehwefebeuree  Eitenexydnl* Ammonium,  vom  Prof* 
MarxS,  145  —  466.  (Hierzu  Taf.  V  Fig.  1%) 

Für  Glaubersalz  verkauft  465.    Winkelmessungen '466.  ' 

2,  Platinmassen  von  beträchtlicher  Gröfse  und  Rcichthum  an 
Platin  und  Gold  im  Ural  S.  466—468.  (Hierzu  Taf.  V.  Fig.  18.) 

iL  Ueber  kamdiche  IKamantenbildnng  6.  468«  ^ 

Zusammenstellung  der  (grofstentheils  bereits  ant^e^ 
zeigten)   DmchfMer  in  sämmtlicken  Bänden  des 
Jahrhuehs^  der  Ckemis  und  'Physik  ßir  1828. 

1828.  B.  I.  S.  100.  Z.  4.  V.  o,  statt  Antinoni  1.  Antinori, 

n     »  f>  166.  »  £.  V,  u.  »  audiendi  1.  audendi,   '  *    ,  ' 

»     si  SP  tSI.  s»15.  V«  II«  .s»  Arten  L  Orken, 

»  »  22§.  J>  1.       n.  «  Nachricht  1.  Na^ehri/t» 

9y    B.II.  »  67.  »  8.  V.  o.  99  Zink  1.  Kupfer. 

99     99  Jj  69.  "  12.  V.  o.  J9  negativ  1.  positiv, 

9»     y»  n  71,  »  9.  v.  o.  »  dieser  l.  diese. 

-  #  »      •«  •  -  '  '  . 
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r»  n  r»  51  w  10.  V.  o.  r>  wenn  1.  warum, 

9i  n  39  n  99  11,  V.  o.  >5  oben  l.  eben. 

n  n  39  99  y>  %      \x»  Vi  erhielten  1.  verhielten, 

n  n  9  99»  »  IS*  V.  u«  »  nadi .»» Trabung'*  tteb« 

n  99         99     ISI.    »»      4.  V.  O.       99       ZUf  1.  Jic 

39      p      39   132«, 9  12*  V.  o.    99     nach  „Kupfer"  schalte 

ttin Schwefelleberlös ung'*  tii} 
n     n      n  146*  «   7.     u»    i»    In  L  «n.  ' 
».    3t      n  157«  9  12.  V.  n.    9    nach.  -.»Stflekt'-  aebalte 

tiRiMn"  ein. 

»      »      »   204.  »  16.  V.  o.    99    Grode  1.  Geode, 
99       »>       99    378.  »  14.  V.  o«     9»     von  1.  Tor. 
f9      19      »   S79.  99  XI»  V,  vu    a|    ntueaten  1«  neuestem* 
»      s»  .   9  S91*  9  lO^v.        »   Anblioke  1.  Anbliok,  ^ 
n    '  n     39  4S6.  .»    &     u,    a»    und  sngUich  sieht. «hIIb 

1.  ivoraus  folgt» 

M    B.  III,  99       8«    »    1.  V.  o.   »    4  Loth  1,  4  Mark. 
9\      n  ■    99    »   8«  V.  o.    I»     Pferden  1.  PJeräe, 

»•     Ji      «     12»  »  11*  V.  a.   9    weldien  1.  welcher 
.99  J>     13.  n  18«     o»    9»   Apa^terandat  1.  >l/»|(i<0a- 

39  99  »  14.  »  18.  V.  o.    99     dasselbe  1.  derselbe. 

n  »  3f3  15.  Anm.  Z.  S.  v.  o.  statu  48  Loth  1.  4,8  l-otU 

'39  9$  39  16.   »        3»  V.  o.    «  382  Loth  1  8>82  Loth 

.9  39  39  s»-«.   9l2*v*o»*jp^  Chemnitz  1«  Sehern" 

nitz, 

'39       39       39      17.  »    8.  V.  o,    J»  2  Arobas  1.  12  Arobae* 
.9      n      99     19.  9»    9.  V.  o.    99  7,8  Loth  L  4,8  i^oth 
39      39'     n      •  .  j»  29«  T«  o.       6  Dollars  2  Realen  li«0 

—  Dollare  2  Realen. 
39     39     n  iiSt  n  11«.  F.  o«  u.  Z.  10-      n.  itauc  Donn«  I» 

Doune. 

39      39      99  126.  9»    5.  V.  o.  »    1  1.  1 :   •  / 
»     »      9»  128.  99   2.  V.  o.   »  Klattan  1«  Klättatä, 
39      39     39  129b .  f»    8«  V.  Ot   39    eiA  1«  «ite 

*  J«o  H  »    H  H  1.  D. 

99      39      39   1S9«  »  31.  V.  0.5 

a»      »      9j  145.       35.  V.  o.    »    drei  1.  den 

99      39      99  148.  9»  20.  V.  o,   »9    vor  „sich"  stehe  „ni»*#"» 

9      9      J9  154.  9  19.  V.  o«   9»  ,  Eisenerze  1.  Eisenroee. 

99      39      39  156.  99  12.  n,  18  . o«  statt  Eisenerz  l.£Me/it*£r«* 

»      9»      99  169.  *»  20.  V.  o.  statt  H  1,  D. 

39      n      99   161.  »  12.  V.  o.    99    er  L  <f.r, 

IS      »      9»     99     99  26.  V.  o.    99   Aenderung  1.  Ab&nderun^* 

39      9e      99  162.  ,99  18.  V.  o.    J9  Freihurg  L  Preiberg. 

99      99      99  182.  »    !•  V.  u.  Anm.  statt  1827  1.  1828. 

^sf      99  ,99  192 '-'200  sind  die  Seitenzahlen   fdl schlich- mit 

196  —  204  bezeichnet  * 

Im  vorigen  Jahrgange  sind  noch  zu  berichtigen: 

1.     S.  303.      1.  V.  o,'  99  earica  It  ei  carica.  ' 

»  U.  9s  102.  99  6.     «•  »  B.  X.  H.  1.  S.  79  1.  B.  XlV. 

a  1.  s.  9.  ff. 

»  III«  js   28«  »  2.  ▼«  «.^    Paulett  1.  PouUei, 
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Zur  Metallurgie, 

1.  Beschreibung  des  Amdlgamaüonsprocesses  auf  dem 
jimaigamirwerke  La  Sauce  da  hei  der  Veta 
Grande  in  Zacaiecas; 

I  Mft  dem  Jia^chen  des  CapiUin  J^yoUf    .  ' 

bearbtitet  vom 

Obel -UüttenamU- Auditor  Ke  raten  in  Fxeyberg« 

0  r  w  0  r  t. 

Bei  dem  grofsen  iiiid  lebhaften  Interesse,  welches  Deutsch- 
land an  den  seit  mehreren  Jahren  begonnenen  Versuchen,  den 
BÜdaraericanischen  Bergbau  \rieder  in  neues  Leben  zurixckzu- 
itifen,  nimmt,  dürfte  jede  zuTerlässige  Nachricht  über  den  Er- 
folg derselben  nicht  ohne  Wichtigkeit  sejn,  wenn  sie  auch  an 
luid  für  sich  nicht  von  grofser  Bedeutung  erscheinen  möchte,' 
Biefs  war  der  Bewegungsgrund  zu  der  nachstehendeB  deut« 
sehen  Bearbeitung  einer  Beschreibung  des  .  berühmten  Amj^A* 
liiirwerkes  La  Sauceda  in  Zacatecas,  welche  Capitain  Lyon  in 
seinem  Mexico  (by  Murray ,  London  1828)  entworfen  hat.  *) 
Ein  BruchstüdL  jenes  Werkes  Erhielt  ich  durch,  die  Güte  der 
Herren  /o/}n  und  Bichard  Taylor  aus  London  >  deren  Vater  die 
Geschäfte  der  Gesellschaft,  welche  La  Sauceda  betreibt^  leitet« 
Da  Capitain  Lyon  selbst  zwei  Jahre  lang  Director  jenes 
Werkes  für  die  Bolanos- Gesellschaft  war,  und  sonach  die  best« 
Gelegenheit  hatte,  ausführliche  und  sichere  Nachrichten, hier- 
über zu  liefern,* so  berechtigt  diefs  zu  der  Annahme  der  Tlich- 
tijgikeit  und  Yorzüglichkeit  seiner  Angaben;^  und  da  sein  Werk 
erst  im  Afu^  diesee  Jalircs  in  London  erschieiij  so  dürftea  di«^ 
«e  auch  mit  zu  den  neuesten  zu  rechnen  seyn.  Zwar  ver- 
iräth  Cap.  Lyon  durch  seine  Schreibart  und  die  Behandlung  sei- 
nes Gegenstandes,  dafs  er  nicht  jiiittfiiimaim  Vom  Fache  ist; 
allein  dieseA  JJmstaDd  hat  er  durch  eine  sehr  ansführlichA  Dax« 


*}  Derselbe  Beweggrund  vcranltffst  Qos ,  auch  dieses  Mal  die  lenlt  eng  getogt* 
nen  Gränzen «unterer  Zeitschiift  durch  Milthcilung  der  voiliegenden  Al^hand« 
l«Dg  tu  Ubertchrdnn  ,  nlf  fiüherhin  «lumal  durch  die  autzugsweite  Darlegung 

4m  V.  C«  v.o  li'tdita  Btrfdii««  tbtr  GoM*  M  Silbtrgmbwi  la  sadaaniid» 

Jahrb.  d.'cb.  u.  Vh.  1818.  H.  9.  (N.  R.  6. 24.  H.  i.)  1 


2  Lyon  über  da»  Amalgafiürwerk  « 

Stellung  des  Gesehenen  minder  fühlbar  gemacht,  daher  mau 
ihm  leiolit  folgen  ,  und  für  die  angewandten  Umschreibuiigeil 
die  richtigen  technischen  Ausdrücke  finden  kann. 

Der  Umstand,  dafs  Herr  Baron  j1.  von  Humboldt  in  sei- 
nem Essai  poUtique  sur  le  royaumc  de  ki  Nouvelle  Espagne 
(Paris  1827)  eine  ausführliche  Beschreibüng  der  in  Mexico  üb- 
lichen Amal^^amationsmethode  gegeben  hat,  welche,  aus  ge- 
dachtem Werke  entlehnt,  sich  anch  im  17.  Bande  von  Kar-' 
sten's  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  befindet,  macht 
zwar  die  deutsche  Bearbeitung  einer  .zweiten  Beschreibung  je- 
nes  Prücesses  entbehrlich;  allein  indem  ich  die  Richtigkeit  der 
Angaben  des  Capitains  Lyon  durch  die  Angaben  des  Herrn 
Baron  von  Humboldt  prüfte,  und  fand,  dafs  Capitain  Lyoji's 
Arbeit  diese  Probe  bestand,  glaubte  ich,  dafs  eine  solche  Em- 
pfehlung hinreichend  sey,  die  deutsche  Bearbeitung  seiner  Be- 
schreibung v^on  La  Savceda  sogar  vrünschenswerlh  zu  machen, 
um  so  mehr>  als  «ie  den  neiuäUn  Gang  des.  Betriebes  schildert. 

..  .   .  •  X. 

Nachdem      £rze  ans  der  Grube  gefördert  imd 
auf  dem  Amalgamiationshofe  bei  Veta  Gralide  gesdiieden  * 
wordea  sind,  werden  sie  vorwogen,  und  in  lederneii.  , 
Sikikeft^hureh  Bsel,  von  dene^u  jeder  mit  einer  Caiga, 
d.i.  12  Arobas  ^)  oder  300  Ffimd,  beladen  wird,  nach 
den  Amalgaimrwerke  getragnen. 

Bei  dem  Abladen  wird  zudeich  ein  Terteichmfe 
der  Quantität  und  Quaiitäl;  der  Erze  übergeben,  und  die- 
se kommen  Bodann  unter  die  Pochwerke  {Moänoa). 

Diese  haben  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen,  welche 
man  auf  den  Zinqgruben  in  Cornwali  anwendet»  sind  je-» 
dooh  Ton  schwächerer  Kraft  imd  pochen  demnach  mchf 
so  viel  durch. 

Sie  werden  dureh  Maulthiere  in  Bevregung  gesetzt.^ 
Das  Auftragen  der  Erze  geschieht  durch  S'  Knaben , 
•welche  sie  vermittelst  ausgehöhUerUömervpn  dem  Hau- 
fen weg  unter  die  Stempel  stürzen*  , 

*)  i  Aioba;825  Pf»;  4 iUrohas s  100 Un» Ik t  Mucof.  K. 
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^  das  Foefcwerk  geneigt  aidj^ftllt  nad..  Dirat  'b«^ 

stehen  aus  starkem  Leder ,  ia  welchem  sich  Löcher  voa 
Brbaengröi&e  befinden«  Unter  diesen  Sieben  sind  Ver- 
tiefungen in  der' Erde  angebracht,  welche  zur  Aufnah- 
me des  gepochten Brzes  (Granzd)  dienen»  und  in  die  man 
dorbh  Trepp  eB8tiifi»n.liinab8teigea  kann. 

Auf  dem  Amalgamirwerke  sind  7  Pochwerke; 
Ton  diesen  sind  6  stets  im  Oicngiiigey  das  ?•  Jäürt»  maA 
mir  Hl  beMmderen  Cüien  an.*  '  ^ Jedes  Pochwerk  wird 
von  3  Arbitern I  welche  man.Gebadores  nennt,  ver^ 
ebrgt.   Ton  diesen  erhalt  jeder  täglich  4f  ftefeilen 
circa  18  Groschen  sächs.     AuXbetttiem  ist  bei  jedem 
Pochwerke  noioh  ob  Ariador  oder  Maiülhiertreiber, 
welcher  mit  4  Realen  ~  16  gr.  täglich  befahlt  Wh<A 
Dieser  sitzt  auf  dem  hintern  Ende  der  Deichsel  und  treibt 
diese  TJnere  auf  dieselbe  Art,  wie  es  bei'den'Bfiartlegö«* 
peln  geschieht ;  jedoch  hat  mtin  ihnen  die  Augen  ver-i 
banden*  —  Jedes  Pochwerk  bat  18  MaolthisEre^  Von 
denen 'S  aitf  einmal  neben  etnandei*  gespamilit  vnd'siiAi 
Traben  angetrieben  werden.  — =■  Diese  Pochwerke  sind 
wm^&wk  4  Uhi^  bi^r  Abend  8  Ofai^n  Umtrieb,  nnd  }edes 
verarbeitet  tägb'ch  im  Durchschnitle  6  Montones  *) 
k  20  Gentr.  =  120  Centr.  Erze.    Jedes  Podiw^  hat 
9  Stempel  (MasßBä). '  Die  PooheislR^  sind  Yon  BEseH  tnd 
wiegen  das  Stück  1  Centr.    Die  Stempel  sind  ohiigieii 
fiUir&jPafii4  2k>Ulang,  TZoU  'dibkuad  4ZoUi»«it. 
Die  Pochsohlen  sind  von  Eisen,  auch  wohl  von  Kupfer, 
wenn  man  sich -Eisen  nicht  so  leicht  verschalen  kann, 

M  1  «  «f  . 

*)  l]it.|ftQptene8  CQan^a)  Taoken.yiskr  in  derGiofee  nsdi  dsf 
verschiedenen  Gegenden.  Ip  Real  dd.  Monte  halten  sie  SO!» 
tnZecMecu  10  Ceatr. 

1  • 
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4'  Ly4>n  mbt^  ^dm  Mmijgämmw^ 

•und  werden  Chapas  genannt.  Sie  dauern  gewöhnlich, 
^wie  die  Poeheken ,  10  bis  1£  Monate*    Die  Kosten  d«i 

dOQDeUveft 

das  leisen  zu  9  Pocheisen  ^  Stück  1  t^entn.^ 
'  und  zu  2  Pochsohlön  ts      9   '»  * 

*  /        Summa  18  Centn,  k  Gentn.  80  doHars       040     »  "* 

Sarama  der  Gesammtkosten   1040  Dcdlars.  * 

,Di<»  ÄiMter  b^i  4e&  Podiwerkeii  dii»&B  dasAmal- 
gamirwork  nicht  verlassen.  Nur  allein  an  Festtages 
0de^  Scinnabend  AI^Qitds  ist  dies^.  ihp^^^sü^  und 
d^an  kehren  sie  AIpntag  Morgeiw  wieder« -sfurack.  Ehe 
siedle  aulseren  Thore  des  Werkes  verlas^,  durchsucht 
nati  010  iedesinals  sehf  edrgfältig« 

Von  den  Pochwerken  trijrd  das'rPochmehl  in  die 
Bra!m"hl(»^  (TPähonoB}  gelaufen«    Deren  giebt  es  hier  7,4» 
weh^w  ja  depedliea  Stunden^  wib  die  Peohwerke  ax^ 
beiteil«  afi  d^  sie  angrenzen. .  Die  Arbeiter ,  welche 
«leireiiifUegeB«,  and  ai^  eben  bo  Inge  als  4ie  Fochar* 
Ibeker  im  Venddnfte,  fragen  jedoohsolion  Sontag  Abends 
^  Uhr  ihre  Schicht  an.    Die  Böden  (Tcwas)  dieser  Müh-* 
toludieii  mm  dFiifiiimDuMtoeaseri^  FnüsTi^. 
Sie  sind  mit  platten  unbehauenen  Porphyrplattea  eben 
fuugqpflastert)  «ndmiteineiaittediig^KranzevondeBif . 
eelhfBtlfalerial  umgeben.  Die  Kbsohuierie,  dnrdi  wel« 
fjfae  ^diese  Mühlen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  ist 
awfawrdentlich  ein&diy    Sie  besteht  in  eineretekenden 
Welle  mit  einer  SfnSe^,  die  in  einer  eisernen  Pfanne 
läuft,  weidie  in  einest  Z^fenklotz  von  beinahe  1  FuCi 
Höhe  äber  dem  Boden  der  Bfiihle  lieg^    Der  Zapfan 
klotz  ist  von  hartem  Holze.    Tn  dieser  stehenden  Welle 
itind       horiiontale  Riegel  unter  dbem  rechten  Winkel 
eingeschoben,  wodurch  4  Schwengel  toq  5  Fuüs  Länge 
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ha  Sauceda  in  jkkcct^ecm  5 

enlitebwft»  Di«  llobci  ilctr  «tdlieiMlea  W elia,  iattUiaireckt . 
>     Zapfinift,  beträgt  taFiifo  lOZoII^ 

An  den  beidea  Enden  eines  jeden  dieser  Schwen- 
gel ist  ein  Läufer  od^  Hühlitein  yon  rotliem  Paipliyr 
durch  Seile  befestigt.  Letztere  sind  um  hölzerne  Pflocke 
gewunden,  die  in  die  Porphyrblöcke  eingetciebea sind. 
Die  Scale  c^der  Stdcka  zieht  man.  ftark  90 1  vnA  zwai^  in 
gleicheii  EntfernuDgen  von  d^r.  stehenden  Welle^  um  den 
Lanfem  freien  Spielraom  zn  geben,  welche  auf  diese 
Art  bei  der  Bewegung  der  Maechina  a|if.  der  SdUß  der 
Kühle  fortgezogen  werden, 

•  •    Da«  tvonckjen  gepochte  Erz,  oder  die .(jftmza,  wirdauf 

die  Sohle  der  IMühle  gebracht,  daselbst  mit  einer  angemes- 
senen Menge  Waseer  rersetzt,  und  daii  Mahlen  sodann,  be^ 
y     gönnen.  — *  Die  Möfafsteine  oder  Läufer,  deren.,  wie 
bereits  erwälint,  4  sind  ,  nennt  man  Metapiles.  Ihre 
Dnrchschnittslänge  beträgt  ohngefihr  AFttüs  8  Zoll,  ihre 
Stärke  18  Zoll.  Sie  wiegen  circa  30  Arobas  —  750 Pf. 
und  werden  um  ^Dollars       2  Tbl.  16  gr.  sächs. ) 
pro  Stiick  zum  Amalgamirpliitz  geliefert.  Ofangeachtet 
sie  sehr  grofs  sind,  undbedeulende  Härte  besitzen,  wer- 
den  sie  doeh  naeh  Verlauf  Ton  10  —  112  Monaten  un- 
brauchbar. .  Eben  so  lange  dauert  fuiob  ge^vÖhidii^  das 
Pflaster  oder  die  Sohle  der  Mi^e.,    Zu  jeder  Mühle  ge- 
hören vier  Mauldiiere-,       denen  zwei  auf  emmal  ar- 
beiten.   Man  spannt  sie  an  einen  horizontalen  Schwen-  * 
gel  der  Masehibe,  welcher'  9  Fufe  läiiger ,  ab  die  eben 
erWiShnten4.^ine>isl.  AMe  8^  Stunden  werden  die  Manl-- 
thiere  gewechselt.  Jede  Mühle  (To^tui)  mnfs  in  16  Stun- 
den 10  Centr.  troekeng^ochtesBrz  aü  feuchtem  Schlieck 
(Lama)  mahlen.  Nachdem  dasselbe  yon  dem  ]\Iacero  für 
IdidftigUdi^iein 'befunden  worden -iit,  wicd  es  durch 

-  •  •  • 
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6        ,      Ly  o  n  über  das  Amalgamnverk 

.  Miihlknecbte  (Tahoneros)  in  Tonnen ,    an  denen  eine 
Ziehstange  angebracht* -ist,  auf  den  Ama^^amationshof . 
gefördert.    Ein  Arbeiter  versorgt  2  Mühlen,  wofür  er 
täglich  4  Realen  ZZ  16  gr^  erhält.  ^    '  •   '  ' 

Der  ganze  Amalgaraationshof  oder  Galera,  eine 
Art  Schleppen,  in  welchem  sich  die  Mühlen  befinden , 
steht  unter  der  Oberaufsicht  eines  Macero,  der  wöchent- 
lich 15 —  20  Dollars  erhält,  zweier  Ayudanle  Maceros, 
welches  Gehulfen  des  Brsteren  sind ,  und  wöchentlich 
8  —  10  Dollars  erhallen,  und  eines  Capitan  de  Galera, 
dem  man  pro  Woche  ß  —  8  Dollars  bezahlt.  —  Die  ' 
Kosten'  einer  solchen  Erzmühle*  betragen  mit  Inbegriff 
des  Pßasters  der  Sohle  und  der  4  Läufer  im  Durchschnitt 
aODoUars. 

•  Der  Amalgaipation8hoi(Pa^)  ist  ein  langer  ebener 
Platz  un  Freien.  Seine  Unge  beträgt  SlS  Fufs,  seine 
Breite  2S6  Fufs.  Er  ist  mit  starken  Mauern  umgeben , 
und  mit  breiten  unbdbaQeneii  Steinen  gep&^tert.  £r  kann 
24  Tortas  oder  flache  runde  Haufen  von  50  Fufs  im 
Quadrat  und  7  Zoll  Tiefe  des  feuchten  gemahlenen 
Sohiieclis  {Lamd^  fastet. 

Die  Haufen  fuhrt  man  in  Tier  Reilien  aull  Auf 
diesem  Amalgamationshofe  befindet  sich  ein  kleiner  Platz 
zur  Anstellung  von  Proben,  wozu  jedesm^  ein  Monton 
verwendet  wird.  Jka£  der  gegenubeiliegwaäen  SeijUi 
sind  zwei  kleine  Sümpfe ,  in  welchen  die  Arbeiter  so- 
wohl die  Pulse  der  Pferde  als  ihre  eigenieii*  naidbi  dem 
DorebretenderTortawasoiien:  BineToortainllüihiiiZa-f 
catecas  60Montones  oder  Erzschliechhaufen  von  20  Ctr;^ 
also  i200Centr.,  und  wird  iolgendmrgMi^TOKgeoeidiict« 

Zuerst  wird  ein  viereckiser  Flatz  voh^er  erfordert 
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liehen  Gröfee  für  di«  Torta  abgesteckt  und  mit  rohen 
>      Fiankeu  eingeftcblossen ,  die  durch  breite  Steine  unter- 
üntzt  werden,    ilings  am  diese  £in£i8Song  häuft  man 
.   Erzschlamm  auf,  um  das  Durchlaufen  des  feuchten  Ei'z- 
•    sdiliechs  zu  Teriundem.    Ifieniiir  wird  in  der  Glitte  der 
Tin^  ein  Hänfen  Ton  unreinem  erdhaltigen  Kochsalze 
ißaUierra)  in  dem  Verliüllnisse  von  2~  Fanegas  auf£0  Ccr. 
Erz  S:  160  Fanegas  auf  eine  Torta  von  1200  Centr. 
aufgeschüttet  (5  fanegas  ZU  8  bushels) ;  dann  läfst  man 
den  feuchten  Erzschliech  in  der  Quantität »  als  so  eben 
angegeben  Wurde »  in  die  Torta  einfliefsen,  schaufelt 
das  Kochsalz  um,  und  läfst  es  durch  Pferde  mit  den  Er- 
sen zftsawamentyeten..   Mach  dieser  Vorarbeit  bleibt  die 
Masse  den  übrigen  Theil  des  Tages  in  Ruhe.  Diese 
^      Arbeit  nennt  man,  das  Einsalyen — Ensabwcnar,  und  den 
Ruhetag  T- dia  de  Descanso.  Den,  folgenden  Tag  kommt  . 
das  Einverleiben  {El  Incorporo),    Nachdem  die  Ms^se 
ohngefidir  1  Stunde,  durch  Pferde^  durchgetreten  worden 
ist,  nnsciit  man  zu  ders^ben  das  Magistral  —  gerösteten 
mid  gepochten  Schwefel  -  und  Kupferkies ,  welches 
Tielsdnrefelsaurea  Bisen  und  schwefelsaures  Kupfer  im 
ungewässerteu  Zustand  enthält  —  in  dem  Verhältniöse 
TOn  15  Cargas  zu  eiiier  Torta. 

Währenid  dieses  geseiiSsht ,  wird  das  Durchtreten 
der  Masse  immer  fortgesetzt.  Obiges  Verbähnils  iindet 
im  Somn^  Statt,  .und  wann  das  Erz  in  eintai  Monton 
^  Mark  ZI  4,8  Lotli  im  Centr.  enthält.  ImWuiter  wird, 
nur  die  Hälfte  der  ang^ebenen  Quantität  ron  dem  Ma- 
gistnl  zu  dem  fenchtnu  ErzschUech  gesetzt»  weil  man 
die  Erfahrung  gemacht  hat ,  dafs  die  Anquickmasse  im 
Sommer  kühler  ist,  als  im  Winter,  und  daher  mehr 
Wärme  eriordiart.  Bei  aimen  Eizen,  welche  z.  B.  nur 
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S  X«/  o  » if&Ar  (fof  AmaJgamkwerh 

4  liOtfa  in  dem  Mbnton  3,2  Loth  in  dem  Gentr.  ent^ 
iialten ,  nimmt  man  nur  12  Cargas  S  3600  Piund^  im 
Sommer  imd  6  Gargas  =  1800  Pfimd  im  YKuitAr«  la 
der  Zeit  vom  November  bis  Februar  wendet  man  zu* 
"weilen  Kalk  an  ,  nm  die  QuickmasM  abzukühlen  |  in* 
dem  man  derselben  anf  1  Manton  eine  imgliscIieMetaw^ 
2U6etzt. 

Das  Dnrchtreten  der  Hasse  gesobieht  mitteist  6P£bxw 

den,  welche  von  einem  Mann  geleilet  werden,  der  in 
dem  feuohtenBnssohliecbe  steht  nnd  entere^  durch  lang» 
Zügel  diregirtr  Diese  Manipulation  ist  Vonnittags  Toa 
grÖfserem  Effect  als  Nachmittags  und  dauert  gewöhnlich 

5  —»6  Stunden.  Ist  dfs  Magistrai  gehörig  mit  dem  Bns* 
Schlamme  gemischt ,  so  ^rd  Quecksilber  {Azogue)  za 
demselben  gesetzt,  indem  man  es  durch  Säcke  von  dop-* 
peller  starker  Leinewaiid  jr^^  um  es  uAr^  fon  an 
TOrtheilen. 

Nun  folgt  das  zweite  Dorühtretett  der  Masse  dnrch 
Pferde ,  woranf  sie  durch  6  Mann  iwinittelst  holzemer 
Schaufeln  gewendet  wird|  was  ohugefähr  1  Stunde 
danM«  ^        '  : 

Diese  Arbeiter  führen  den  Namen  Repasadores  und 
'  das  Wenden  selbst  nennt  man  Traspallar*  —  Die  Tatüi 
wird  hierauf  geebnet  nnd  einen  Tag  ruhig  liegen  gelas-* 
sen.  Nach  jedem  Durchtreten  werden  die  Füfse  der 
Arbeiter  .nnd  Pferde  in  Sümpfen,  die  ;8ioh  an  den  Ecken 
des  Anquickplatzes  befinden ,  gereinigt.  —  Diese  Süm- 
pfe räumt  man  ronZeit  znZeii  aus  und  sammelt  dae  sich 
in  9men  abgesetzte  Amalgam.  '  Einen  Tag  nm^den^DH 
(ipi  ii  III u Ts  die  Torla  so  lange  mit  Schaufeln  gewendet 

♦)  Eine  eiiglls(  he  Metze  (pccl)  ist  der  4«  Theü  eines  hushel  ' 
und      450  iians.  CubikzoU,    *  iC« 
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Qncl  (lurck  Pferde  darehgetreten  werden ,  bis  der  Amal-» 

gamirarbeiler  {^Axftgwtro)  fincbt,  da£i  das  zngwetzter 

Quecksilber  sich  mit  dem  Silber  amalgamirt  hat;  wovoa 

er  si^h  durch  W^oiieA  ^er  kleioea  Menge  der  Ma8s% 

in  eiaerikleineii  hölzernen  Sdbässel  öberzengl.  Wmiii 

Ersteres  der  Fall  ist,  wird  der  blasse  eine  neue  Ouanti- 

ts^  jQliiecksilber  zug^etzt  und  auf  dieiye  noch  eine  zwei-- 

te,  um  «Ha  nochzerqtreatenSilberiheächen  au&u&ingen.' 

I^l^rauf ,  und  zwar  noch  an  demselben  Tage ,  wo  das 

IcMe  Zusetzen  des  Quecksilbers  Statt  fand,  wird  die 

• 

Masse ,  nachdem  sie  zuvor  noch  einmal  stark  durchge- 
f^fj^laa  wc^e,  durch  Tragen  oder  Karren  in  die  .Wasch* 
bottiohe  (Tfnas)  gc/lmcht.  —  Als  allgemeiiien  SatzfÜi» 
die  Quecksilberz utheihmg  bei  dieser  Operation  nimmt 
man  an,  äsSs  auf  j^ade  Mark  Silb«",  welcJie  in  eineni 
Monton  a  20  Centr.  enthalten  ist,  was  man  durch  die 
Probe  findet  y  S  M^k  ZZ  4i  f  fond^Quecksilb^  ertbrder^ 

\  Für  die  Erze^  welche  5  —  6?  Mark  Silber  in  dem 
bnfton enthalten^  was  der  fetzige  DurcfascIinittsgehaA 
der  Erze  in  Zacatecas  ist,  beträgt  der  erste  Quecksilber- 
^psatz  auf  1  Monton  15  F£,  also  fuir  die  Torta  900 ft 
Bei  dem  2te*  Quecksilberzusatze  zu  d^  Qnick^ 
masae  giebt  man  auf  1  IMonton  5  Pfund,  also  300  Pfund 
Jör  die  Tort»,  und«bei  dem  Sten  auf  1  Momtou.  %  Pfund 
m  420  Pfund  für  die  Torta;  die  ganze  Quantität  Queck- 
i^^S^  demnach  für  die  Torta  =1 1^00  Centr,  Erz 
JHH^Mn^*  Bei  ärmeren  Erze%  wdche  z«  B.  4l!ilark 

-äSS-   '  *  ... 

'  Diese  Angaben  «stimmen  ganz  mit  denen  der  Herren  Ba- 
ron  V.  TTnmboldt  und  Sonne schmid  überein.  Nach  Ersterem 
rechnet  man  anf  1  Mark  Silber  8  —  4  Pfand,  nach  L«tzte- 

.  iMem  auf  1  Mark  Silber  3  fi^ind  Quecksilber.  '  Jt. 
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Silber  in  dem  Montoa  ^  9,2  Loth  im  Centi^.  entballen; 
Betri^  die  Queokaiiberzntheiluiig  pro  Monton  das.fir^ 
steiual  9  rfuiid ,  das  2te  mal  5  Pfund  und  das  3te  mal 
4  Ffbnd;  also  lür  m  Momones  640  +  180  +  ^0  = 
/  960  Pfund*  ' 

Bei  armen  Erzen  ist  auch  eine  kleinere  Menge  von 

Magistrai  erforderlich,  und  man  setzt  daher  nur  im  Soin- 
0ier  1£  und  im  Winter  6  Cargas  i:i  36  und  18  Ceolr.  zu. 
Auch  ist  bei  diesen  ynitX  noch  eine  4te  Queoksilberzu« 
theiiung  nothweadig^ 

Die  gewöhnliche  Datier  dieses  Amalgamadons- 
processea  ist  im  Sommer  12e  —  15,  im  Winter  20  — 2d 
Tage.  Hierbei  ist  zu  bemerken,,  dafs  diels  weniger  als 
J  der  Zeil  ist,  welche  man  auf  anderen  Werken  braucht, 
pnd  weniger  i|ls.  die  Hälfi.e  dej  Zeit,  welche  in  einigen 
Etablissements  erforderlich  ist,  die  mit  Zacatecas  gleiche 
Temperatur  und  Hohe  haben.  ^)  Diese  Umstände  schei- 
|ien  weniger  von  der  Amalgamationsmethode,  als  davon 
abzuhängen,  dafs  man  hier  gröfsere  Quantitäten  von  Erz 

auf  einmal  auf  dem  Amalganiationah9fe  verarbeitet,  aiif 

f       ■  ■  ■ 

*)  Ueber  die  Dauer  der  Amslgsmation  gfebt  Smmesehmli  Ha 
seiner  Besehreibiiiig  der  spaoUnlien  liialgamatlen  1810p.  210. 
fi^gende  Kachnohteii :  „  Der  ku»efte  Zeitraum ,  in  welcheia 
die  spanische  Amalgamatjqn  zuweilen  beendigt  wird,  ift 
von  8  Tagen  vkd  der  liingste  von  S  Mohateii.  VFenige  Sfl- 
bererze  haben  aber  eine  so  angemeitoe  BeschaffSnJieit  mu 
AmalgamatSop»  ,da6  der  ganze  fioeeü  in  8  Tagen  voUea- 
det  werden  ^ann;  und  auch  in  diesem  Falle  ist  eini  so 
beträchtliche  AbkÄrzong  des  sonst  gewöhnHcfteh  mid  noth« 
wendigen  Zeitraoms  doch  nur  in  solchen  RoTieren  mÖ^-^ 
fidi,  wo  ein  sefaar  warmes  Klima  herrscht.  In  solchen  €e-  ^ 
genden  eher»  die  ein  gemälsigtes  Klima  haben,  werden  zur 
Amalgamation  gewäJuiidMr  Säberexze  gemeinigUoh  S'bis 
4  Wochen  eriflsdert';  JT. 
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fTsSMle  di«  SoimcDStralilfin  .  sehr  krüfitig  mmhkm 
kdlmeR.  —  Gewtifaiiiidi  wird  bei  d«n  mekmniBchoii 

Bergwerken  die  Mischung  eines  Montons  nur  au{  einmal 
^wgenoBUim^  und,  dar  BrrdQblamm  <odaimin  fcamtcki 
Haufen  gebracht. 

*  Die  um  folgende  Openttion  besteht  in  dem  Venm* 
«eben  des  Quiokbreys  in  Wasdiboliidieii,  deren  mk 
liier  2  unter  Bedachung  befinden. 

Dtts  Verwasdi«!  geedueht-  um  das  Amalgam  Ton 
Äen  erdigen  Theilen  zu  trennen.  Die  Waschbotti- 
che ^  sind  gemaoert  j  SFu£s  tief  und  9  FnlsimDiirchr 
taesser;  Bin  groises  honzontales  Rad,  -welches  dut^ 
Maullhiere  bewegt  wird ,  treibt  ein  vqrticales  Rad ,  das 
in  mamk  Dnlling  greift.  An  der  stehenden  Welle  dei 
Letzteren  sind  Arme  mit  5  FuTs  langen  Rechen  oder  Flü- 
geln* Die  Bewegung  di>ser  ist  kräftig  nnd  hinreicheiid 
taaoL  die  leiehten  Theile  sc^hwuomend  m  erhadtra.  '  Das 
groDse  horizontale  Rad  vsrird  nach  Art  einer  Rofskunst 
itoeh  4  Mauleselr  im  Umtiei|i  gesetd^a  'welohe  idler 
4  Stunden  gewechselt  werden. 

Zu  jedengi  Waschwerke  {Tina)  geboren  S Gespanne^ 
Fartfdaä,  =  12  Stück  Haultbiere.  Die  Treil>er  oder 
Ariadores  erhalten  täglich  4  Realen  16  Gr.  Jedes 
Wäsohnr^k  hat  «inen  Treiber«  Das  jböthige  Wasser  er- 
VSk  man  ans  zwei  grofsen  Reserroiren,  die  in  einem  hö* 
Iier^n  Niveau,  als  die  Bottiche»  liegen*  Sie  werden 
^dnrch  «be  Pumpe  gefällt»  .welche  dardlßft^Mka(Mh»e^ 


Sie  find 


Diese  Wascbbottithe  soDen  denen»  die 
^  anwenden»  naob  Heim      SumhoÜi,  gl 
t^^^thdls  Ton  St^»  liieils  ron  .Helft»  find  ikmtä^iTinm  /e 
^U|4ce{  y  eatdo  genannt.    Man  TergL      «S^glh^f^^  Y^f^uch 


liber  den  pc^tischen  instand  def 

tfldüfs.om 
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itt  Bewegung  gesetzt  wird.  Zu  dieser  Pumpe  gehör 
«ea  4»  welake  in  detBeUbenZeii  wie  b«i  den  Mühlen  er« 
.beiten.       EinAjbeiter  versorgt  sie  und  etUilt  täglich 

4Tlealen.  —  Zur  vollständigen  Verwaschung  einer  Torta 
sind  12  Stunden  Zeit  erfotderlich.  Diese  Arbeit  wM 
unter  der  OberaufsiGiit  eines  Guarda  Tina  oder  lYascli- 
iKittidiau&ehers  ramchtet,  wekhorwöchentlidi  14CN[4r 
lars  erhält.  —  AchtArheiter^  IdiemenCargadoreenennt, 
Aind  beschiifligt ,  den  Quickbrei  aus  der  Tor  la  ii^J^^arreu 
nach  den  Waschbottichen  oder  Tma  jsn  lau£dn«  "^Im 
bezahlt  sie  nach  der  Entfernung ,  in  welchen  die  Toi  la 
Ton  den  Bottichen  liegt»;  Ihr  Lohn  schwank^  daheij^ 
swisolien  1  —  If  Realen  l&r  die  Torte«  Diese  Arbei- 
ter sind  einzig  und  allein  für  diese  Arbeit  bestimmt» 
Nach  Beendigmig  des  Yerwasohens  erhalten  diese 
«6  Arbeiter  Hnsanunen  1  DoUar  für  das 'Ablassen  ei|ier 
jeden  Tina,  sodann  noch  gemeinschaftlich  9  ,Mealen,  füjp 
das  nochmaUgeVjai^^mchen  d^/Rüokstendes  jeder  Tina« 
An  jedem  Waschtage  w^||ien  demnach  4  Dollars  2iRea*» 
len  an  diese  9  Arbeiter  aosgeaahli;  '  > 

DiesA  «weite  y^-fTasc^ien  deeAmalgaminrndkstan« 
-des ^geschieht  unter  besonderer  Aufsicht  in  einem  Aeser^ 
V0k<»  iix  der  Lamdena,  mittelst  breiter  höhsem^Sobuf- 
sein ,  welche  die  Arbeiter  sehr  geschwind  zu  fuhren 
rerstehen.  Die  von  diesem  zweiten  Y erwaseben  fiiUeiH 
^en  Rückstände  werden  aoA  einmal  ym  allen  indiaehen 
^^rauen  (^Apuranderas)  durchgewaschen,  die  pro  ünze 
des  an^ewaschenen  Amalgams  (FtlUUi  o&arFdki)  IReaie 
oder  für  das  Pfund  2  Dollars  erhalten,  üeber  die  "  anze 
Waschmanipulation  wird  yondem^uori^  Tinas  (Wasch-* 
we^a^oMtelier  )  y  dein  u^zoguero  und  deni  RedbAUhg»« 
f  üh;rer  des  Werkes  die  strengste  A\^^}cbt  ^^führt»  und 
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«•  Gmgädarm  oder  KanealMAr,  heUkt^ 

Processe  beschäftigt  waren,  werden,  Wenn  sie  dasr 
Wed^  T6ffk^|Meii»  übt  HxrgßJäg  4ugoli>B€ht|  ob,.mc 
Analgam  bei  «A  TeilK)rg«i  luiWil*  ' 

^  Ohngeachtet  der  Auänerkauokeit^  welche  lu^n  anf. 
das  Yetwaadieii  T«iNr«ndet»  uft  €«  4ooh  ]ii€ht  W  ver^ 
meiden ,  dafs  kleine  Theilchen  vom  .Amalgam  mit  dem, 
Was(^wa86€Mr  wegflieiaeti^  didla  «bctr  tooh  jndett  jln^krC 
alinidenr  bUben.  *  Erüei«  a^tze*  eidlt  jedodi  m^^etwaa» 
^lagistral  in  den  Sümpfen,  welche  man  öfters  reiiu|^M 
«b«  —  Die  letzten  Biiokatäade  {Mame^)  werden ^ucJü; 
BOfh  einmal  in  Wasserreservoiren  verwaschen  und  so- 
da»a  ßtst  den  uäpuzerandaa  übergeben,  woxaiif  «ie  «b*> 
gesetzt  eind»  *  /  S 
.  I  Das  bei  dem  Anquickungsprocels  erhaltene  Anial-r 
gan  (Bdmo)  ut  a^hr  flöasig  and  wini  in  SohÜMeln  in  dici, 
Amalgamirkammern  gebracht.  Der  Name  ,,Azogue':*) 
wird  dem  Amalgame  so  lange  beigelegt,  ala  es  noch  nicht! 
TOD  dem  flnsafgen  Qneoksüber  getrennt  wiirde.  -  Nach-*.  . 
dem  man  es  verwegen  hat,  wird  es  d;iirch  Iaii<;e  l  iJter-' 
sadke  gepreiat,  welche  an  starken  tedeönen  Riemen  hfin- 1 
gen,  die  an  einem  Balken  befestigt  sind»  Die  Filieret 
sacke  hängen  über  einem  steinernen  Behälter,  desiseii  io»", 
nere  Fläohe  sehr  glalt  ist»  und  W^l<&er  S  HogsLeadSt 
(ohngefähr  524  Centr. )  Quecksilber  fassen  kann.  Die^r 
aerFiltrirsack*  {Mango)  ist  oben  taa  starkem  Leder»  un-; 
tan  kah  einei^  Att  diditen  Canevas  ß[efeHi|^.  Durch, 
diese  Säcke  prefst  man  das  Üüssige  Amalgam  so  stark , 
-dafii  allea  überflutaSge  Queck^ber  abfliefst,  und  das*, 
zurückbleibende  feste  Amalgam  sich  ballen  lärst.  Dami^ 
TervHegt  knan  soii^obl  daa  abgepvefate.  Quecksilber ,  ab* 
das  ieste  Aaialgam,.    LMafterea'  irki\  Uimftif  in  Keilef 
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geformt,  welche  ilfar^fu^i»  genannt  werden;  siewMgeii 
fWfc  BittülffMMMrili^»'  Drei  Ton  dieseii  Koümi  oder  Zir« 
kelansschnitten  werden  auf  eine  Art  Bank  gelegt  und  so- 
dMii  BT      Am^jiihhans      Qtimaderö  getnignn; 

nen  Kreis  auf  ein  festes  kupfernes  Gestelle  gelegt,  wa» 
Uiüt>IilÜ  li«ii»5ii^wdclie8  m  derMttl»  em  CMttung 
hat.    Diesen  ICreis  nennt  man  Cuerpo,    Auf  diesen  foK 
^((fa^äni^^^ifflA^i  InbeallM  Amalgam  fto^eavtast  ist»  'Düm 
adttAmalgamcylindftft  nemit  man  fäSa^    Die  «nscliMii 
Binge  werden  durch  Stricke  scharf  angezogen ;  das 
ASaal^ilfe^tot^jecliMli^  lio  'fest,*  tla&  es  sich  nicht  in  enizeiM 
Stücke  zertheilt.  t  ®bs  kupferne  Gestell  wird ,  ehe  maa 
die  Pina  Tom  Amalgam  errichtet,  über  ein  Rohr  gesteMt,- 
iito^Ä  ^llett  WifelMItottich  einmündet  y  m  wichen  sich 
die  QuecksüberdHinpfe  verdichten«     Vermittelst  eines 
iTkülltitat^ifr^wird  aber  -die  Pim  ein  Ausglühtopf  rea 
Ku[)ler  gestürzt  und  dasselbe  sodann  auf  das  Kupferge-«' 
stelle  aoflutirt«    Hierzu  wendet  man  eine  Mischung  T«nr 
Salz ,  Asche  undf  feinem  Erze  an.    Um  den  AnsglnhA« 
topf  wird  nun  eine  Mauer  von  Ziegeln  aufgeführt  und 
mit  Holzkohlen  eine  Nadit  hindurch  gefeuext.  Das. 
•  Quecksilber ,  welches  sich  in  dem  Wasserbehälter  ver» 
.  dichtet,  wird  nach  Beendigung  des  Prooesses  sorgfältige 
rerwogen.     An  dem  folgenden  Morgen,  gewöhnliidi 
Sonnabends  ^  werden  die  Ziegelsleine  nach  SOstündigep 
Feuerung  weggerissen  und  der  Ausglülitopi  aufgehoben* 
•    Das  Ausglühsilber  {Plaia  quematd)  bildet  eine  feste 
Masse  und  wird  von  dem  Silberzersdilägec  (^Farüdor  de' 
tJalta)  vermittelst  Hammer  und  Keil^  zertheilt.  Sodann: 
wird  es  in  Sacken,  in  welche  man  67jPf.  —  135  Mark 

bringt,  in  das  Scbnekhaus  (Gtifa     Aiidioto)  gelie^ 
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üst.  Hier  wird  es  in  Quantitäten  zii  13d  Mark  vor  el-^ 
Dam  GM^ue  mit  HdEkaUen  .eingff<4imofaeP*  Vbm 
MUclit6l  dl»  bk  Slnkim  aierschUigtefiie  Silber  lait  Rdbl«i| 
über  eine  Art  Schüssel  auf  und  stürzt  eine  aus  Eisenstä- 
ben gefeiiigte  durckbrodieaeHiMi)^  ^1*1^^  IttSSMifi^ 
nuten  sclunilzt  das  Silber  in  die  Schüssel  ein  und  wird 
lodann  ip  eisimiaii  J^ormBD  2u  Barren  j|u§geg<^e9.  Die^ 
se  sind  17  Zoll  lang ,  6  Zoll  breit  und  Sf  Zoll  stark;; 
Aus  jeder  eingeschinolzenen  Poilion  ypp  135  Mark 
ifird  «ine  Bafv^;  g^gomn.  ,  Der  Al^|ang  bei  diMai 
Schmelzen  beträgt  auf  1  Barri»  10  Loth. 

Der  geaamn^t»  Quackflüberverlust  bei  dem^gaazeii 
Frooesse,  demAnt^nicken,  Waschen  und  Ausglühen,  be- 
tragt bei  reichen  Erzen,  welche  in  dem  MontonQMark 
erhalten«  Sri — S  FtDCm  bei  mn^.  Ensen  hingegen  • 
8—9  Proc.  Bei  dem  hiesigen  Amalgamirwerke  im 
Darchschnitt  7  — *  8  Froc»  *)    Die  Silberbarren  bx^egt 

*)  Beträgt  der  Quecksilberverlust  S  Proc.  des  vorgescUage- 
nen  Quantums,  was  bei  reichen  Erzen,  wo  der  Monton 
über  6  Mark  oder  der  Centn,  über  48  Lotli  Silber  enthält, 
der  Fall  seyn  ao//,  so  kommen  auf  die  Mark  Silber  B,84Loth 
Quecksilber;  betiägt  der  Quecksilberverlust  8  Proc,  so 
kommen  auf  1  Mark  Silber  10  Loth  Quecksilber;  beträgt 
dagegen  der  Quecksilberverlust,  wie  bei  der  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  befindlichen  Kostenberechnung  als  Maxi- 
mum angenommen  ist ,  18,75  Proc. ,  so  verliert  man  auf  die 
Mark  ausgebrachten  Silbers  1,5  Mark  Quecksilber.  Diese 
letzte  Angabe  stimmt  mit  denen  der  Herren  HiünboitÜ 
,  und  Sonneschmid  iiberein;  die  ersten  scheinen  dagegen  zu 
niederig  zu  seyn,  und  sind  nur  bei  der  Bearbeitung  sehr 
reicher  Erze  vjrahrscheinlicli.  —  Eine  Vergleichung  der 
Quecksilberverluste  bei  der  hiesigen  Amalgamation  mit  dsn 
in  La  Sauceda  Statt  findenden ,  lieferte  folgende  Resultate : 
Im  Jahre  1826  wurden  in  Freyberg  70359^  Centn.  6|  Pfund  * 
Erze  mit  einem  Durchschnittsgehalte  von  6  Loth  0,92  Qu. 
Silber  im  Centn,  amalgarairt  und  hieraus  27802  Mark  4  Loth 

'  ***  QV*  H      Feinsilber  atugebiachL    Bei  dieMr  Ftodu- 
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tiitoSbimabeiäslndie  W^indirei^oii,  Y<m  wo  aiuifie  - 

den  folgenden  Montag  nach  der  Münze  in  Zacatecas  ge» 
Miren  Warden.-  Den  Freitag  defeeH^n  Wodie  bekonuat 
man  sie  wieder  iti-DdfaffB  geprägt  ajoracic.  Die  Münz-^ 
kosten  betragen  für  Vetä  Grande: 

Für  lOG  Mssitk  Silber  2ii  sdhmeLeen  und  zu  ptclha^ 
ren,  12  Realen.  (Andere  Werke  müssen  dafür  20  Rea- 
len bezahlen.)     I        '  w 

Drei  Protenle'  des  misgebradbten  Melalles  an  di» 
Regierung,  und  Realen  für  dieVerwägung  jeder  Mark 
Silber.  Dann  hat  nuan*  noch  i*jpPkw.  Abgabe  von  def^ 
Froduction  an  die  Bergamtsbehörde  des  Districtes  abzu* 
geben.  ^ 

Nun  noch  einigte  BeYnwküngen  iberdas  Magistral,  *) 
d.  i.  geröstetes  und  fein  gepulvertes  Kupfererz.  .  Hier^ 
iFon  giebt  es  swei  Arten ,  Abronzado  oder  NegrO,  wav 

ction  gingen  29ji  Centn.  6  Pfund  Quecksilber  auf;  demnach- 
betrug  der  Quecksilberverlust  in  diesem  Jahr  auf  1  IVlaik 
des  ausgebrachten  Feinsilbets  8  82  Lothw  —  Bei  der  An- 
nahme, dafs  in  La  Savccda  zor  Ausbringung  einer  Mark 
Silber  1,5  JMark  =t=  24  Loth  Quecksilber  erforderlich  sind, 
^reicher  Verlust  nach  Herrn  v.  Humboldt  und  Sonneschmid 
Lei  der  niexicanischen  Amalgamation  durchschnittlich  Statt 
findet,  ist  der  Quecksilberverlust  pro  Mark  des  aui^gebrach- 
ten  Silbers  in  La  Saiiccda  6  Mal  gröfser,  als  in  Frey  herg^ 
J  on  Born  nimmt  bei  einer  angestellten  Kostenberechnung 
liber  die  ehemalige  Amalgamation  zu  Glashütte,  ohnweit 
Chemnitz,  den  Ouecksilberverlust  auf  1000  Centn.  Erz  {k 
Centn.  8  Loth  Silber)  zu  50|  Pfund  an.  Hiernach  kommen 
auf  1  Centn.  Erz  ]  ,616  Loth  und  auf  die  Mark  Silber  3,23  Loth 
Quecksilberverlust.  Ä". 
*)  Ueber  die  chemische  Wirkung  des  Magistrais  und  die  Theo- 
rie der  mexicanischen  Amnlpamation  s.  die  oben  citirte 
Abhandlung  im  17.  Baude  von  Karsien' s  Archiv  für  Berg- 
bau lund  Hüllentv  esen ,  wo  S.  554.  die  von  den  Herren 
Bar.  V,  Humboldt  imd  Goy-Lussac  liierüber  .angestellten 
Versuch«  bescikrieben  sindi  -        £•  ^ 
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ein  sehr  reiches  £rz  {gray  ore,  Fahlerz?)  istj  und  Co-* 
brjso,  ein  Erz  von  geringer  Güte,  Das  eiste  Erz 
kauil  man  die  Carga  oder  2  Arobas  mit  5 — Dollars^ 
ipic&Mtiie  des  Transports  naoh  dem  «Ajnalganurwetke« 
Von  dem  Letzteren  kostet  die  Cai^  15 — 20  Realen« 
Diese  Kupfererze  werden  in  den  Kupfergruben  von  Te-» 
pisala  beiAsientoa  deYbarra,  die  l£Leagiie8  (20 L. 
IZ  1  Grad  des  Aequators)  südlich  von  Zacatecas  liegen , 
in  welchem  Districte  auch  einige  Silberbergwerke  sind, 
gewonnen.  Anf  diesen  Werken  erzengt  man  auch  eine 
grofse  Quantität  Kupfer.  —  Nachdem  die  erwähnten 
Kiqpferaze  anf  dem  Amalgamationshofe  angekomineift 
sind,  werden  sie  zwisdien  zwd  grofiien  Steinen  ge- 
pocht. Eine  Caiga  auf  diese  Art  zu  verpochen  kostet 
1^  Realen.  Diese  Arbdt  ist  sehr  BNihsam.  Das  ge- 
pochte Kupfererz  wird  in  den  Erzmühlen  gemahlen  und 
nach  dem  Trocknen  mit  den  Amalganurruck^lpden 
{Maamajd)  gemengt;  den  rmheni  Knpferersen  setzt 
man  ,  den  armen  die  Hälfte  des  Gewichts  der  Letzte« 
mn  cu.  Diese  Mischnngeii  werden  nnn  in  Poiienvon 
2  Cargas  in  Reverberirofen,  deren  hier  7  immer  im  Um- 
gänge sind,  geröstet.  Die  Feuerung  geschieht  mit  tro- 
ckenem Tuocabolz.  Jeder  Ofoi'  verbraucht  liiervon 
wöchentlich  2  Karren,  von  denen  jeder  im  Durchschnitt 
3, Dollars  kostet*  Vor  einem  Ofen  arbeiten  2  Mann, 
ein  Röster  nnd  ein  GdinUe.  Ersterer  erhält  wöchent-^ 
lieh  5  Dollars ,  letzterer  täglich  4  Realen. 

Das  Sal  blanca  und  Saltierra  ist  ealzsanrea  Natron , 
welches  in  einigen  niederen  Marschländern  in  verschiede- 
nen Theilen  vonMexipo  auswittett.  Dasjenige,  welches 
anf  dem  Amalganuiwerke  angewandt  wird ,  kommt  von 
-  den  Sahnas  (der  Laguna  von  Penon  blanco  nach  t;.  Hum^ 
?shrb.d.ai.«uPh.l6S6.H.9.(N.E.B.S4.H.l.)  £ 
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boldi).  —  .  pieMi*  Salzsee  liegt  30  Leagues  östlich  von 
Vetagrande»  gehört  dem  QottTfwiim^,  und  hjciiigly 
da  die  Bei^wdrke  mtti  wieder  in  Tbätigkeit  sind,  seiir 
viel  ein.  Q^r  Transport  des  Salzes  geschieht  in  5  Ta- 
gen» DieFanegaKocbsak  (SoZ  6fau€o)  ]^ 
.Stelle  3  —  3^ Dollars  und  der  Transport  3  —  4  Realen, 

Die  andere  Sorte  von  Kochsalz ,  Saltierra,  weX- 
«ke  so^inmg  tak  erdigen  Tbeilen  gemengt  ist/  dals  ttan 
ihre  Natur  erst  durch  den  Geschmack  erkennt,  ist  wohl- 
jfeÜer  9  und  man  kann  die  Faiiega  im  Dnrchsohnitt  ju 
7  Realen  bekommen ;  4  Realen  betragt  der  Kad^reis 
^d  3  Realen  dieAnfuhri  welche  in  zweiräderigenKar- 
jwn»  die.-ft  Oebsen  ziehen  9  geschi^t.  Die  Zahlui^eii 
des  Amalgamirwerkes  für  die  Saizlieferungen  erfolgen 
erst  1  Jahr  nach  der  Anfuhr  des  Salzes« 

Die  Quantität^  in  weleher  das  Salz  angewandt 
wird,  beträgt  auf  1  Monton  £rze*£^  Fanegas;  ist  je-i 
doch  kein  V^^nalii  darcm  da,  oder  sonst  Mangel,  so 
nimmt  man  auf  1  Menton*  1  'Fanega  Sältierra  und  1  Al- 
mud Sal  blanca.  £in  Almud  ist  der  zwiü&e  Theil  einer 
Fanega« 

Beobachtungen  über  dU  Temperatur  der  Tortas  in  Sauceda* 

Lnftemperalur  im  Schatten  68^dF,  9  düsterer  Tag, 
7  Uhr  Morgens. 

T^peraturderTorta,  als  die  Anquickung  beendigt 
war,  vnd  die  Torta  verwaschen  werdmi  sollte,  68^. 

Einer  Torta,  8  Tage  in  dem  Quickpro cesse  {beneß^ 
CM»)  .63^«  Mehrere  andere  zeigten  die  nämliche  Tem- 
peratur. Ein  Hanfe  trockenen  Magistrais  80^  ^  eine 
lli^d  voll  angefeuchtet  114®.  Ein  Haufe  Irockejier 
Amalgamirrückstände  (illiiiriiM^^)  76^,  eine  Hand  voll 
angefeuchtet  80^. 
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Trockenes  erdiges  Kochsalz  (Saltierra)  65^,  in 
Wasser  aufgelöst  65^.  Die  Temperatur  einer  Torla 
stieg  unmittelbar  nach  dem  Zusätze  von  Magistrai  bei 
dem  Repaso  fuerte ,  oder  zweitem  Durchtreten  durch 
Pferde,  von  63°  auf  64^,5. 

Genaue  Uehersicht  der  Kosten,  welche  die  Zugutema^ 
cliung  eines  Monions  =:  20  Centn.  Erze  verursacht  y  bei 
der  Annahme,  da/s  der  Monlon  Erz  6  Mark  Silber 
{oder  der  Centn,  7,8  Loth)  enthalte  y  und  der  Quecksil- 
berverlust  au/  1  3Iark  Silber  1,5  Mark  Quecksilber,  was 
das  Allerhöchste  ist,  betrage. 


Realen 


Sechs  Cargas  8  Arobas  =  2000  engl. 
Pfund  Erze  zu  verpochen,  a  Car- 
Realen       »  » 

für  Mahlen,  incl.  der  Kosten  der 
Mühlen,  Maiilthiere  und  Mühl- 
steine, im  Verhältnifs  der  täg- 
lichen Ausgabe  und  Abnutzung 

Für2/^  Fanegas  Saltierra  ä  7 Realen 

Für  S  Arobas  Magislral,  die  Car- 
ga  zu  4  Dollars      99  » 

Kosten  des  zehnmaligen  Durch- 
tretens des  Quickbreis,  jedes 
zu  1  Reale  gerechnet  » 

Ein  Monton  zu  verwaschen  » 

Für  das  Ausglühen  des  Amal- 
gams       »  »  » 

Für  Löhne  und  Beaufsichtigung 
des  Frocesses        »  » 

Für  9  MarkQuecksUber,  Verlust  bei 
der  ganzen  Operation ,  das  Pfund 
Quecksilber]  zu  6  Realen  ange- 
nommen 7>  n  y» 


Summa     |        12  | 


2^ 


Steijrt  der  Gehalt  der  Erze  höher,  so  sind  die  Au 
gaben  in  dem  Verhältnisse  gröfser,  als  auf  jede  IMark 

2  *  . 


20    '  Sckweiggtr  '  Seidel 

Silber*,  welche  die  firze  über  den  oben  angenomme* 
nen  Gehalt  haben  ,^  8  ITnzen  Quecksilber  mehr  genom- 
men werden  müssen»  Sind  z.  B.  ia  «inem  Monton 
26  Mark  Silber,  oder  hält 'der  <^tn.  Brz  zwischen 
19  und  £0  Lolli  SiH)er,  so  steigt  die  Ausgabe  mu 
Dollars  für  10  Pfund  Quecksilber ;  die  Zugutema« 
chungskosten  eines  Montons  ISrz  betragen  demnach 

12  Dollars  Realei» 
4-7      »      4  ^ 

19  Dollars  6^  Realen 
Die  Kosten  pro  Mark  des  ansgebrachten  Silbers 

werden  hier  jedoch  geringer;  denn  im  letzten  Fali^^ 
WO  der  Centn«  firz  19 — 201ötlug  war,  betragen  sie 
nur  6^  Realen,  ohngefähr  1  Sthlr.  — 6r,  4-^  Pf., 
während  die  Mark  im  ersten  Falle ,  wo  der  Monton  nur 
6  Mark  enthielt,  2  Dollars  -f^  Realen^  circa  ^Rthlr. 
17  Gr.  8  rf. ,  zu  stellen  kommt.  ^ 

I 

2t  Ueber  das  iogmannte  ^|pratM»  d€$  SUbers  und  daran 

sich  anreihende  KrystaUisalionserscheinungen , 

von 

Prof.  Schweigger  -  Seidel. 
(FortsetSimg  der  S«  198«  des  tot«  Bds.  «bgebf oclMn  Abhsndlnngi) 

Vor  allen  Dingen  fragt  es  sich,  ob  die  Sauerstoff^ 
absorption  des  schmelzenden,  feingebrannten  Silbers, 
welche  seit  den  Versnchen  von  Tmccu  und  ChemUot  ab 
Grundursache  seines  Spratzens  beim  Erkalten  (wobei  der 
S^uerstofP  wieder  ausgestplsen  wird)  betnu^tet  worden 
ist ,  denn  auch  wirklich  durch  diese  Versuche  als  eine 
gegen  jeden  Einwurf  gesicherte  Thatsache  sich  erwiesen 
habe  ?  Bei  einiger  Erwägung  muts  hierauf  ohnfehlbar  mit 
einem  entschiedenen  Nein !  geantwortet  worden.  Denn  im 
Grunde  nahmen  Lucas  nnd  Chmüot  doch  Ueis  dann  Sab- 
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erslofFgasentwickelung  walir,  wann  sie  schmelzendes 
Silber  in  f Fasser  brachten,  und  die  sich  dabei  entbindende 
Luft  auflingen.  Nun  gehört  aber  bekanntlich  das  Silber 
unter  die  Metalle ,  welclie  sich  hydrogeniren  in  der  gal- 
vanischen Kette ;  es  wäre  also  wohl  möglich ,  dafs  das 
schmelzende  Silber  sich  hydrogenirie  im  Wasser ,  und 
eben  dadurch  Oocygen  entbunden  würde. 

Diefs  igt  sogar  wahrscheinlich,  weil  es  als  Charak« 
ter  edler  Metalle  gilt,  ih  höherer  Temperatur  den  Sauer- 
stoff aus  ihrer  Verbindung  mit  demselben  auszuslofsen , 
während  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art  beim  Schmel- 
zen des  Silbers  Oxygenanziehung  und  durch  Erniedrigung 
(nicht  Erhöhung),  der  Temperatur  Oxygenausslofsung 
bewirkt  werden  müfste.  Aber  was  noch  mehr,  ist, 
dafs  die  kleinste  Verunreinigung  mit  einem  unedlen,  sich 
leicht  oxydirenden  Metalle ,  z.  B.  Kupfer ,  (wie  schon 
S.  198  des  vor.  Bandes  erwähnt)  die  Erscheinung  der 
Oxygenentwickelung ,  worauf  man  schliefst  der  Oxy- 
genanziehung ,  und  ,  was  Thatsache  ist ,  das  Spratzen 
verhindert.  Und  doch  spratzt  das  Kupfer  allein  für 
sich ,  wie  auch  Lawas  bemerkte ,  obwohl ,  wie  dann 
Chevillot  gezeigt  hat,  schmelzendes  Kupfer  beim  Aus- 
giefsen  in  Wasser  keinen  Sauerstoff,  sondern  sehi*  wahr- 
scheinlich Wasserstoff  ausgiebt ,  indem  es  sich  tkeilweis 
oxydirt.  Begreiflich  ist  es  aber ,  wie  der  gleichzeitige 
Hydrogenationsprocefs  und  Oxydationsprocefs  beim  Aus- 
giefsen  einer  schmelzenden  Silberkupferlegirung  in  Was- 
ser sich  gegenseitig  vernichten  könnten. 

Sollte  mithin  die  von  Lucas  und  Chevillot  behaup- 
tete Sauerstoffabsorption  unwiderleglich  nachgewiesen 
werden,  so  müfste  offenbar,  (was  freilich  kostspielig 
und  ein  wenig  gefährlich  ist)  die  Oxygenauffangimg  bei 
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schmelzendem   und  hierauf  erkühlendeu  Silber  über 
Quedssüäert  und  Dichte  wie  es  Ziiiwqnd  C^mflctf  maolitei^ 
über  Wasser  Torgenomnieii  werden.    Aehidiohe  Ver- 
suche (und  selbst   die  von  Lucas  und  Chevillot  an- 
gestellten) würden  auch  mit  anderen  edlen  Metalioa^an-* 
zustellen  seyn ,  obwohl  die  Eigenschaft  des  Spratzens 
bei  keinem  anderen »  al&nur  dem  Silber  voxznkommen 
scheint.   Der  erfolglose  Yersncb^  welchen^]Sftm2lo(  mit 
dem  Golde  angestellt  hat,  kann  indefs,  wie  dieser  selbst 
henrorhebt  (a.  a.  O.  S.  192.)  schon  dammnicht  als  als  ent-^ 
sdieidend  betrachtet  werden,  weil  das  dazu  angewandt» 
Metall  nicht  rein  war. 

Lälst  sich  in  dieser  Weise  die  Anziehung  des  Oxy- 
gens  durch  schmelzende  edele  Metalle,  und  namentlich 
Silber,  (welches  Oxygen  bei  der  Erkühlung  lyieder  aus- 
gestolsen  wird)  erweisen:  so  ist  diese  Thatsache  eine 
höchst  interessante,  weil  hier  von  einer  ganz  anderen 
Art  der  Fixirung  des  Oxygens,  als  durch  gewöhnlicha 
Oxydation,  die  Rede  ist,  und  wir  hierdurch  vielmehr  an 
das  wundervolle  oxydirte  Wasser  Thmard's  erinnert 
werden,  ja  selbst  interessante  an  DÖberdner^s  merkwür- 
digen Versuch  erinnernde  Beziehungen  sich  darbieten.  . . 

Wird  aber  unter  diesen  Umständen  kein  Oxygen 
angezogen ,  und  icst  das  Spratzen  des  Silbers  nicht  Ton 
Oxygenentwickelimg  abzuleiten:  so  ist  sowohl  dieses 
Spratzen,  als  das  Springen  des  nadi  dem  Schmelzen 
erkaltenden  Kupfers  ein  Act  der  Kristallisation  von 
theoretisch  höchst  interessanter  J^deutungf  nnd  man 
wird'  dabei  öhnfehlbar  auch  an  den  netten  Tersncfa  von 
31ara:  eriimert^  über  eigenthünüiche  KrystalÜsationserr 
scheinnngen  beim  schmelzenden  und  wieder  entaneriden^ 
wasserfreien,  essigsauren  iNatiou,  womit  ich.  de£shalb 
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in  vorliegender  Zeitsohitti  die  von  jeher  auf  Znsam- 
nenMellttng^  des  YeviraidlMi  «nsgi'ng,  diese  Hrseheimtii- 
gen  in  Verbindung  gebracht  habe.  (  Vgl.  Jahrix  1828. 
I.  96(K  )  Da  wie  beiii»  SÜber»  so  andi  beiteKi^er 
das  spratzende  MetaU  minder  delmiMn*  (idso  sprMer)  ist: 
so  erinnert  dleb  schon  von  seibsl  an  krystallinische  Ver- 


Es  versteht  sieh ,  d»fs  hier  blofs  hüttenmännische 
▼ersadie.  entscheiden  könnea ,  zu  wichen  alle  Hütten- 
flffimier,  de^n  Massen  sefamelBenden  SBbers  sn  Gebole 
stehen,  einzuladen,  ein  Hauptzweck  vorliegender  Be- 
merinHigeii  ist*  ^) 

„Aber'',  durfte  vielleicht  Jemand'  einwenden, 
y,siiid  oidit  die  Versaeha  von  Lucas  und  ChewUot  über 
gleidiKeitige  Aufhebung  der  Sanentoffgasentwi^lang* 
und  des  Spratzens  beim  Silber,  Wiehes  unter  einer 
Decke  von  Kohle  gesehmolzen  irorden»  dio  oflEsnba'r^ 
{ndsm  sie  den  Sauerstoff  mit  ungleieh  gröfserer  Begierde 
anzieht,  die  Absorption  desselben  durch  das  schmelz 
mide  Silber  ▼efbutdert-,  (a.  st.  O.  S.  188«  nad.lQl. ) 
schon  hinlänglich  entscheidende  Beweise  für  die  von 
jenen  Geli^ea  aiisgeeproebeneABsifllit?^'  Mit  Nicfateni 


*)  Ans  diesem  Grünere  bestinunt^  ich  Torliegende  Notiz,  bis 
TO  dieser  Stelle,  (mit  wenigen,  dem  Zweck  entsprechen- 
den Abänderungen)  zur  öffenUiciieii  Mittheilung  toc  der  am 
Sept.  und  de«  folgenden  Tagen  d.  J.  zu  BerKu  Statt 
gehabten  Versammlung^  der  Gesellschaft  deutscher  Äutcirfor- 
sclket  und  Aerzte,  da  es  zum  Zwecke  dieser  Venammlung 
geltfSit,  9^c^  üntessachiuigMk  anzuregen,  -welche  der  Ein- 
zelne, in  Ermangelung  der  nÖthigen  Ilülfsmittel ,  auszufuh- 
ren nicht  im  Stande  ist.  Dte  grofse  Anzahl  der  angekün- 
digten VerlBfUBgea  aber,  tob  denen  bei  der  beschränkten 
2«eit  nur  ein  geringer  Thell  zum  öffentlichen  Vortrag  kom- 
nien  konnte,  Töranlafste  mich,  auch  diese  Notiz  zur  gele- 
Senäiohsii  anderweitigen  Publicaiion  zuiticizfiblAialieiiu 


X 
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werden  wir  hierauf  ^ntwarteAt.  deuoi  abgesehen  davon, 

den  (da  es  niclit  uiiwalirscheinlich  ist,  dafs  edele  Me- 
oder  das  Silber  anch  AUuUi-  und  Erdejp^talle  aus  der  . 

.VuaUU  MihwliMiiiilMHiBi»>^wod«^  iVnwiiihi 
tung  jener  EigeniAiitfien  unter » dotfl olben  Geachtspnnct 
lMt0&,wiu!d%*i|rMudie,  welcha^AwiMelbst  yerhältAÜhr 
Mnfiig  whr  geriiige^BtMMiiAiaigwi  WM  MiVfimf  fimt  f ' 

deren  unedeln  Metalien,  bewirkt  wird:  so  deutet  so- 

Sprii^jm»  «ueh  beim  geschalptoiawRiipftir/^  uMAes 
nach  Chmdilot  keinen  Sauei»t<»ff  absorbirt ,  beob^cijyLete« 

(a.  a.  O.  S.  190.)  gerade  recht  eigentlich  daraufhin, 
Hafaii^ninh  ihm  ^»^«^»^  iBiriiiheiiHmgiMi  um  «am» 

Schmelzen.        l  j  ; 

•die  Vei4niidang  mit  dem  Silber  und  dem  Kupfer  eiip- 
,  ginge,  lieDie  uchiiier  aicht  an  die  chemische  WirJkung 
des  Gontactes  heterogener  Körper  denken,  "die  OenUd 
zuerst  in  Hinsicht  auf  Förderung  der  Dampf  bildung  zur 
Sprache  brachte ,  *)  und  wovon  aioh  jetasl  nooh  manche 
andere  Beitpiele  beibringen  lassen?  Diese  chemische 
Wirkung  des  Contactes  scheint  sich  vorzugsweise  gerade 
anf  FoiiHwand)nng  zu  bezidien ,  so  dals  wir  hier  wie^ 
derum,  (wie  bereits  S.  23.)  von  anderer  Seite  her, 
auf  kiystallinische  Veihältnisse  hingeführt  werden,  und 

*)  Gehlen' s  Joucu.  1826-  h  S.  275'— 289;  vgl*  auch  Jahrb. 
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überdiefs,  bei  Zusammenfassung  des  bisher  Gesagten, 
uns  wohl  geneigt  fühlen  könnten ,  die  Wirkungen  der 
( verhällnifsmäfsig  selbst  sehr  gerfngen  )  Beimengungen 
Ton  Kupfer,  Kohle  und  anderen  Substanzen  im  Silber 
und  Kupfer , .  demjenigen  Kreise  von  Erscheinungen  an- 
zureihen, welche  wir  uns  von  disponirender  Venvandt" 
schüft^  im  neueren  Sinne  des  Wortes,  oder,  nach  der 
(allerdings  leicht  Mifsdeutungen  veranlassenden)  Be— 
Zeichnung  ProuVsy  von  iheilweiser  Organisirung  (wovon 
S.  343  und  365  des  vorigen  Bandes  die  Rede  war)  ab- 
hängig zu  denken.  Ausdrücklich  hebt  aber  Prout  die 
Zusammenhang  seines  neuen Trincips  mit  krystallinischen 
Verhältnissen  hervor,  *  ) 

Die  Ausstofsung  des  beim  Schmelzen  des  Silbers 
absorbirten  Sauerstoils,  indem  das  3Ietall  erstarrt,  d.  h.  • 
krystallisirt,  erscheint  sogar  selbst  (wenn  sie  thatsächlich 
nachgewiesen  werden  sollte)  in  gewisser  Hinsicht  ab- 
hängig von  krystallinischen  Verhältnissen.  Sie  würde 
ßich  ohnfehlbar  an  das  Entweichen  der  atmosphärischen 
Luft ,  der  Kohlensäure  und  anderer  vom  W^asser  absor- 
birten  Gase ,  wenn  dasselbe  gefriert ,  anschliefsen  las- 
sen. Und  bestätigt  sich  Paraday's  Ansicht,  die  er  aus 
einigen  Versuchen  mit  dem  Liquor  Labarraque's  ( der 
mit  Chlorin  geschwängerten  kolilensauren  Natronlösung) 
zog,  dafs  durch  die  blofse  Krystallisationskraft  sich  das 
Chlorin  aus  dieser  Verbindung  ausscheiden  lasse,  so  ge- 
hört auch  diese  Erscheinung  hierher.  )  Kocht  man 
den  Labarrague^ sehen  Liquor  nämlich  einigemal  auf,  so 
verliert  er  zwar  mit  dem  überschüssigen  Chlorin  den  Ge- 

♦)  Man  vergleiche  damit  auch,  was  Jahrb.  fsSS.  I.  198  ff. 
gesagt  wurde.  '  ' 

*♦)  Quaierly  Journ,  1827.  No.  III.  S.  81  —  92. 
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rnch  desselben  fast  ganz ,  aber  er  wirkt  nach  ^vle  vor 
farbenzerstöreud  ;  eben  so  wirkt  eine  Auflösung  der  Salz- 
niasse ,  die  durch  rasche  Verdunstung  daraus  gewonnen 
wird.  Bei  allniuliger  Verdunstung  oder  bei  Beförderung 
des  Liquors  zur  Krystallisation ,  unter  Ausschlufs  der  • 
atmosphärischen  Luft,  erhält  man  aber  Salzmassen,  de- 
ren Lösung  die  Farben  nicht  mehr  zerstört.  Jedoch  läfst ' 
Bich  diese  Thatsache  auch  von  anderen  Gesichtspunclen 
aus  au(Fassen,  und  Faraday  selbst  fühlt,  dafs  sie  noch 
genauerer  Untersuchung  bedürfe.  Eben  so  würde  die 
von  Pelletier  (S.  195  des  vor.  Bds.)  beobachtete  flam- 
mende Entweichung  von  Phosphor  aus  dem  Phosphor- 
Silber  und  Phosphor  -  Nickel  zu  erklären  seyn. 

Auf  dem  Stand pnncte  der  Krystalh'sation  betrach- 
tet, bieten  endlicli  die  Erscheinungen  des  Spratzens  beim 
Silber  und  des  Springens  beim  Kupfer  noch  eine  andere 
der  Beachtung  würdige  Seite  dar.  Es  fragt  sich  näm- 
Kch ,  ob  bei  diesen  Erscheinungen  nicht  das  Spiel  elek- 
trischer Knäfte  sich  nachweisen  lasse.  Offenbar  zeigt 
die  bereits  bei  einer  andern  Gelegenheit  *  )  hervorgeho- 
bene interessante  Erfahrung  (welche  H.  Wach 
seit  jener  Zeit  im  Laboratorio  hiesiger  Universität  zu- 
fälliger Weise  gleichfalls  zu  machen  Gelegenheit  fand) 
dafs  vollkommen  ausgetrockneter  kleesaurer  Kalk  beim 
Umrühren  mit  einen  Stäbchen  plötzlich  auseinanderflog 
und  umhergestreuel  ward ,  in  gewisser  Hinsicht ,  eine , 
wenn  auch  nur  entfernte,  Analogie  mit  den  Phänomenen 
.  des  Spratzens  und  Springens.  **)  Beim  kleesauren  Kai- 

♦)  Jahrb.  1828.  I.  74.  ' 

♦*)  Kilver  schliefst  sich  diese  Erscheinung  vielleic  ht  au  die 
merkwürdigen  Erfahrungen  MUschcrHch*s  über  Kryslallum- 
bildiing  im  Innern  bereits  festgebildeter  Krystalle  an,  wo- 
von S.  205*  des  1.  Bds.  diesem  Jahrb.  1828.  die  Rede  war. 
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ke  war  unter  diesen  Umständen  die  Elektricilät  mit  dem 
Goldblaltelektrometer  entscheidend  nachzuweisen.  Und 
selbst  darauf  würde  zu  achten  seyn,  ob  man  die  hier 
besprochenen  Phänomene,  wenn  sie  im  Dunkeln  be^ 
obachtet  werden ,  nicht  vielleicht  gar  von  Lichterschei- 
nungen begleitet  sieht ,  die  unter  ahnb'chen  Umstanden 
nicht  selten  sich  zeigen.  So  bemerkte  z.  B.  Dumas  un- 
längst*), dafs  in  einem  Platintiegel  geschmolzene  Borax- 
säure ,  nach  dem  Erstarren  in  dem  Tiegel ,  zerspaltete  ^ 
(was  Dumas  lediglich  von  der  ungleichen  Zusammen- 
ziehung der  geschmolzenen  Säure  und  des  Metalls  ab- 
leitet) und  dafs  hierbei  in  demselben  Momente  sich  Licht 
entwickelte ,  in  der  Richtung  der  sich  bildenden  Risse. 

Diese  letzteren  Bemerkunfjeu  haben  lediiilich  den 
Zweck ,  aufmerksam  zu  machen ,  wie  viele  interessante 
Seiten  der  vorlie5:ende  Gegenstand  einer  umfassenden 
Untersuchung  darbiete,  imd  wie  innig  er  zusammen- 
hange mit  den  Hauptaufgaben  der  Chemie  auf  ihrem  ge- 
genwärtigen Standpuncte.  Hier  am  Schlüsse  derselben 
will  ich  mir  erlauben  beiläufig  noch  einige  Worte  zu 
sagen  über  die  von  Marx  in  Braunschweig  am  wasser- 
freien essigsauren  Natron  zuerst  beobachteten  Kryslalli- 
sationsersch einungen  ,  die  ich ,  ^ne  schon  oben  (S.  22) 
erwähnt  worden ,  mit  den  so  eben  besprochenen  Phä- 
nomenen, als  verwandtv^r  Natur,  glaube  zusammenstel- 
len zu  dürfen. 

Diese  Erscheinungen  zeigen ,  wie  ich  glaube , 
recht  anschaulich ,  dnfs  bei  der  Krystalljsation  nicht 
blofs  anziehende  ,  sondern  gleichzeitig  auch  abstofsende 
Kräfte  thätig  sind.     Schmilzt  man  (vorsichtig  aber  voll- 


*)  Ann,  de  Chim.  ei  de  Pkys.  Jul.  1826.  T.XXXn.  S,SS5. 
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ständig)  entwäsdertes  essigsaures  Natron  in  einem  Plali- 
nalöIFel  über  einer  Spirilusllamme ,  und  entfernt  man 
dann  den  Löffel  vom  Feuer :  so  sieht  man  (was  auch 
Jlerrn  Prof.  Marx  nicht  entging)  unmittelbar  vor  dem 
Beginnen  der  Krystallisation  eine  Zusammenziehung  der 
flüssigen  Salzinasse  eintreten ,  und  es  scheint,  als  erlan- 
ge sie  in  diesem  Zeitpunct  ihre  gröfsle  Dichtigkeit, 
Fast  in  demselben  Augenblicke  strahlen  nun  von  den 
schneller  erkiUüenden ,  mit  der  äulseren  Luft  unmittel- 
bar und  von  allen  Seiten  in  Beriiimmg  stehenden,.  Wän* 
den  des  Löffels,  an  denselben  entlang,  Krystalle  in  das 
Innere  der  Flüssigkeit  hinein  und  auf  die  Oberfläche 
derselben  hin ,  welche  letztere  sich ,  da  sie  selbst  mit 
der  kälteren  Luft  in  unmittelbarer  Berühi'ung  steht,  bald 
mit  einem  vollständigen,  mehr  oder  minder  dichten 
Kr}^stallhäutchen  überzieht.  Kaum  aber  ist  dieses  ge- 
bildet, oder  noch  ehe  es  vollständig  ausgebildet  ist, 
quellen  an  meist  einem,  zuweilen  auch  an  mehreren, 
der  zuletzt  oder  noch  gar  nicht  erstarrten  Puncte  der 
Oberfläche ,  Tropfen  der  halberstarrten ,  im  Krystalli- 
siren  begriffenen,  Salzmasse  heryor  (was  sich  oft  durch 
eine  wogende  ßewegimg  jener  Puncte  schon  einige  Au-i- 
genblicke  vorher  ankündigt)  und  wälzen  sich  mehr  oder 
minder  rasch,  oft  ziemlich  trägen  Schrittes,  auf  der  fe- 
steren Decke  hin ,  erhärten  dann  schnell ,  und  bilden 
80  blumenkohlarlige  Krystall  -  Convolute ,  deren  Indi- 
viduen indefs  von  den  reinsten  Flächen  und  den  schärf- 
sten Kanten  begrenzt  werden.  Ich  habe  solche  Kry- 
stall -  Convolute  zuweilen  von  der  Länge  eines  und  der 
Höhe  fast  |  Zolles  erhalten ;  einzelne  Individuen  erreich- 
ten oft  selbst  eine  Höhe  von  ^  Zoll.  Zuweilen  wollte 
der  Versuch  indefs  gar  nicht  gelingen.    Die  Abkülilung 
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yor  sich  gegairgen  zu  seyn ,  und  das  Kryetellhäiitchen 
auf  deFseiben  zu  groijse  Dioke  und  Festigkeit  erhalten 
»1  haben,  mo  daÜe  dev^lVidwsiend,'  flohen  es  der  i 
audrängenden  krystallisirenden  Salzmasse  entgegenstell- 
te^ 211  grois  wurde  >  nm  Ton  den  dieselben  emportrei- 
benden (abstofsenden)  Kriii^  -^enfaltigt  zu  werden  ^  i 
dann  war  diese  Salzmasse  genöthigt,  sich  in  dieZwi- 
sebeniMsne  des  bereits  ikr^rstaHisuten  Salzes  einsndram 
gen ,  und  es  bildete  sich  so  lediglich  eine  Masse  von 
strahÜg  krystaliinischer  Textar,  ohne  Spuren  deutlichor  ^ 
Krystallfoitti.  Bben  eo  zeigt  sieh  diente  Brscheinuncr 
bald  nicht  mehr,  (wie  Marx  gleichfalls  beobachtete) 
wenn  ten  damtUbe  Salz  inefannab  zn  demselben  Ver- 
mehe  anwendet.  Schon  bei  dem  zweiten  Umschrael- 
zen  gelingt  der  Yersudi  meist  umrollkommen*  In  allen 
Fallen,  i^o  die'  Salzmasse  mdit  mehc  auf . angeg«l>ene 
Weise  krystallisiren  wollte,  liefsen  sich  indefs  ahnliche 
Krystalle  lierForbzingen  ^  wenn  man  das  Kiystallhäut- 
chen  an  einer  Stelle  durchbohrte  und  die  ganze  Decke 
abwärts  drückte,  eo  daüs  die  krystaUisirepde  Salzmasse 
■Meharasch  durch  jene  Oefinung  herrorgedrängt  wurde. 

Durch  Auflösen  der  Salzmasse  in  Wasser  undVer- 
dampfen  znr' Trockene  eriiält  das  Salz  die  Eigenschaft, 
jene  Erscheinungen  hervorzubringen,  durchaus  nicht  wie- 
der« Lälst  man  das  geschmolzene  Salz  aber  an  der 
Lvft  Terwittem,  so  wird  es  wiedemm  tauglich  zum 
Versuche ;  auch  Zusatz  von  etwas  wenigem  doppell  koh- 
lensauren Natron  bewirkt  das^förnliche,  obwohl  nicht 
so  Ulibeschrankt  und  roUkoinmen ,  als  wenn  man  das 
geschmolzene  Salz  in  Essig  löst,  und  dann  wiederum 
Terdampft  und  durch  YorsidiMges  Erlutzett  entwässert. 

I 
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Dar  Veriii&t  cUr  bezeiciineten  Eigenschaft  rührt  niithm 
ofienlMr  tan  .emem  Verliiate  von  Essigsänre  und  Bfl« 
<iuiig  kaustischen ,  vielleicht  selbst  etwas  hyperoxydiiv 
Am  Natron«  (worauf  CAM/Zd*«.  £riahnii^;eB  über  dio 
SauerstpiTgasentwidkelung  der  geglüheten/  koUensail- 
res  Natron  haitigen,  Ck)upellen  wohl  hindeuten)  her; 
es  wird  auch  unter  diesen  Umständen  der  Flatinalöfiel 
sehr^merklich/angegriflen  vom  schmelzenden  Salze,  wel- 
ches dabei  eine  graue ,  inetalii^di^flänE|BBde  EJaJdaüakm 
eriiält.  Beim  Ver¥iFittem)  oddfi*%9iAf^|^ll^''BIDdiieedNilil)r 
.  zieht  das  Salz  aulser  Wasser  oho^treitig  auch  Kohlen- 
saure an ,  die  hier  gewissennaieen  Ticanirt  für  die  eixl- 
wichene  Essigsäure. 

Das  fiffloresdren  geht  sehr  rascb  TOr  sicbi  die 
Kr  jstallilädien  rerlieren  ihren  Glanz  und  werden  stau^ 
big;  ungleich  schneller  und  deutlicher  aber  tritt. die<« 
ser  Froceis  an  den  Kanten  ein«  (in  der  Aiditung  der 
Blätterdurchgänge)  welche  aufspalten ,  indem  die  anslo- 
Isenden  Ränder  der  den  Flächen  entsprechenden  Bläl« 
ter  naoh  Oben  und  Innen  sidi  umschlagen.  So  werden 
die  Kanten  im.  Anfange  des  Frocesses  um  so  deutlicher 
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ibarer,  .indem  sie  ein  sdmeeweifras ,  eriub^ 


nes ,  netzförmiges  Gewebe  aui  der  Oberfläche  derKry- 
stalle  bilden. 

Die  yerfechter  der  gangbaren  Ansicht  von  deiü' 
Spratzen  des  Silbers  könnten  vielleicht  geneigt  seyn, 
das  Aufhören  jener  Kiystallisatioiiserscheinong  beim  es- 
sigsauren Natron  mit  dem  Verlust  einer  gewissen  Quan- 
tität Yon  Essigsäure,  als  einen  Beweis  zu  betrachten, 
dafs  diese  Brsehemung  selbst  geknüpft  sey  an'  das  Ent- 
weichen- der  Säure  in  Dampfgestalt»  wie  das  Spratzen 
des  Sähen  an  das  Hstrordrangeii  von  Saumtot^' 

I 
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ans  der  hdUifliMsigeii  ' Hasse;  Dieft  ist  aber  keinesweges 
der  ¥aU.  Denn  erhitzt  man  das  wass^rieere  essigsaure 
Natron  ao  stark,  dafe  Esaigsänre  geratzt  wird,  pdw 
mischt  man  dem  Salze  vor  dem  Schmelzen  eine  Spur 
von  Oei  oder  Fett  bei,  wo  dann  eine  groiae  Hange 
Dampfe- frei  werden :  so  bläht  sich  die  Salzmasae  mehr 
oder  weniger  auf,  und  wird  von  zaiillosen  Gasblasen  sehr 
porös ;  erstarrt  ^ber  behält  sie  dan  nämiicfaen  (gewisser- 
mafsen  Lava  ähnlichen)  Zustand  bei,  ohne  eine  Spur 
^ener  eigenthümlichenKrystallisatiousersclieinuDg  zu  zei- 
gen. Und  ähnlich,  sollte  man  ieai  meinen,  müfste  auch 
das  Silber  oft  erscheinen,  beim  raschen  Ei-kalten ,  wenn 
es  im  achmelzendea  Zustande  Gase  absorbirt  hatte,  die 
beim  Erkalten  entweichen. 

Ueberhaupt  zeigt  sich  bei  jeuer  eigenthümiichen 
KtystalUsationsmcheinang  auch  sonst  kein  Umstand, 
der  auf  die  Entweichung  eines  Gases  oder  Dam[)fes  he- 
zotgen  werden  könnte.  Die  ans  dem  Innern  der  Salz-i 
messe  herrorgebrochenen  Krystalle  sind  eben  so  durch- 
aus solide,  wie  die  Salzmasse  selbst ;  nur  dann  und 
warnt  zeigt  sich  an  der  Stelle,  wo  die  halbflüssige  Salz- 
masse hervorgequollen,  unter  den Krystallen,  eine  kleine 
Hohle,  deren  Entstehung,  ohne  zu  Dämpfen  oder  Ga- 
sen seine  Zuflucht  zu  ndhmen,  leicht  zu  erklären  ist 
Nur  selten  habe  ich  einen  ganz  holden,  blasigen  Kiy- 
slall,  durch  Wasserdampf  hervorgetarieben,  entstehen 
sehen,  wenn  noch  ein  Kömchen  wasserhaltiges  Salz 
znrückgebiieben  war.  Man  braucht  aber  nur  die  po- 
rösen, blumenkohlartigen  Hassen,  die  sich  beim  Ent« 
wässern  des  essigsauren  Natrons  ( und  anderer  wasser- 
haltiger Salze) -durch  das  EqtweiGhen  des  Wassers  hiUfliiy 
zu  Tergleich«!  mit  unseren  KiystaUen,  mn  die  gäns 
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Vaisdnedii^eit  ikrer  Bildung  wi  einem  BKcke  zu  über- 
schauen. Bbenso  «ind  die  Vegetadonen  des  BprafiEende^^ 
SüberÄ  solide,  und  e«  scheint  eine  blofse,  auf  der  gang- 
baren Aonold  ▼omSpreteeu  de»  Silber»  iulsende,  Mei- 
nung zu  seyn,  daf»  die  SilberfayetaUe  bohl  gewesen 
seyn  BoUen,  welche  Wagner  vom  spratzenden  Silber 
«•hielt  (vgLS.  185  d.  voF-  ßO«-);  wepigsüMis  dürfte 
nian€fsfür  zufällig  halten ,  wenn  de  e»  iTOsen« 

Bs  iel  bereite  Tom  Herrn  Frgfessor  iWow  hervor- 
gahoben  wordeA,  da&  die  hier  bespw^chencji  K^^ 
de»  esogaauren  Natrons  eine  große,  veränderliche  und 
nach  keinem  heidmmtisn  System  zu  ordnande  Zahl  von 
Flächen  besitzen.  Gewifs  sind  rf>er  die  einzehienKiy- 
stalle  nicht  wrkliche  Individuen,  sondern  Convolute 
einer  veränderliehen ,  Tielleichl  oft  «ehr  grolsen  Zahl 
kleiner  Kxystallindividuen ,  welche  Leun  Hen^orqudlen 
der  kry^talBttwnden  Salzmasse  in  Tropfengestelt,  zu 
einer  Zeit ,  wo  die  Krysttdlisaüonsia^fte  noch  nidit 
vöUig  erlöscht  waxpa,  «ich  büdeten,  so  dafs  man  sie 
als  Produtfte  des  Gonffictes  der  Kiystallisadon  mit  der 
Tropfenbüdung  betrachten  könnte.  Ich  habe  bereits 
Noben  erwähnt:,  da£s  «ich  ähnliche  Krystaüibnnen  bil- 
den, wenn  man  die  halb  erstarrte  Masse  mechanisch 
durch  eine  Oefihung  drängt ;  auch  wenn  man  sie  in  die- 
sem Zurtande,  nach  HinwBgnahme  der  oberflächlichen 
Kiystalldecke ,  von  dem  Löffel  herabtropfen  Hilst,  er- 
hält manähnliohe  Formen.  Selbst  geschmolzener  Schwe- 
fel ,  den  ich  im  Momente  der  Krystallisation  an«  einem 
Schmelztiegel  tropfen  Üefs,  lieferte  ähnliche  vieliiacliige 
KrystaUconyolnte,  mit  znm  Theill  recht  deutlich  au^e- 
büdeten  Flächen  und  Kanten.  Auf  diesdbe  Weise, 
dnichHerrorquellen  halbflüsaiger,  im  Krystaliisiren  be- 
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gri&ner  Hamn  durch  Spalten  u.  8.  w.  und  imAhen* 
gern  Erhärten  in  diesem  Zustande;  lassen  sich  "vieOeidit 

auch  manche  verwickelte  ]\Iineralformen  erklären  ,  wie 
sie  bei  Gelegenheit  der  Verhandiung^  über  den  B^y- 
torii  zur  Sprache  gekonnnen.  *)  Bei  einem  solchen  me-.~ 
chamschen  Confiicte  können  ohne  Zweifel,  durch  man« 
ni^^'ge  Terschieb^  äfier  t^bi%diiedenen  Krystallindi« 
viduen,  Convolute  entstehen,  welche  sehr  veränderliche 
anctjrfiHi[iDkelteFaitee^  DasStudium  solcher 

Formen  scheint  nur  ihdefs  mchl  olme  Weith  fir  dle  noch 
viel  Dunkeles  enthaltende  Lehre  von  der  Kry^taü«* 
bUddng.  tJeberhaupt  Verdient  wohl  nntel^udyt  zu  w#r- 
den,  oh  man  nicht  bei  anderen  Salzen  ähnliche  Erschei-^ 
nniigen  beobachten  kann ,  wie  die  vom  Herrn  Profes* 
sor  Moi^  beim'essi^nren  Natron  e^  Meine , 

allerdings  nicht  sehr  ausgedehnten,  Versuche  in  dieser 
iehl  blieben  bis  jetzt  ohne  giinst^en  Eifolg. 
Da  in  dem  vorliegenden  Aulsatze  zunächst  von 
Saherstofiabsorption  in  höherer  Temperatur  die  Rede 
war,  80  scheint  es  nicht  bnzweckmaTsig  anhangsweise  die 
nachfoig^de  (ursprunglich  für  eines  der  früheren  Hefte 
b'estimniA^  wegen  Mangel  an  Raum  aber  bidier  zurück« 
gelegte)  Notiz  anzureihen, .  worin  mit  den  Vorhin  be- 
snrochenen  in  mel&'erer  Hinzieht  nahe  verwandte  Ge* 
senstande  zur  Sprache  kommen. 

Anhangs 

Veher  Kalium  -  und  Bariumhyperp  vyd ,  über  Süek^offoaoyä-* 
salze  und  über  Zerlegung  desAmmomahgases  durch  MHdlle, 
£m  neams  Heft  de«  Journ,  de  Chim.  mid,  (T.  IV..  Aug, 

*)  Vgl.  Edinb.  Journ.  of  Sc  T.  VI..8.  301  £  Und  Po^tnr 

dorff's  Ann.  B.  X.  S.  886  ff. 
Jahrb.  d,  Ch.  u.  Ph.  1828.  H.  9.  (N  R  B.  24.  H.  1.)  3 
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1828.  S.  381  —  382.)  entliält  eine,  von  ChevalUer  am  9.  Jim. 
1828.  der  Soc,  Je  Chim.  mid.  vorgetragene  Notiz  über  die 
Darstellung  des  Kaliumhyperoxyds  durch  Rothglüheu  des  Sal- 
peters. Deycux  hatte  ihm  die  genauere  üntersuchnng  des  beim 
Glühen  des  Salpeters  erhaltenen  Rückstandes,  welcher  interes- 
sante Erscheinungen  darbiete,  einpfolüen;  als  er  nun  aber  sich 
mit  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  beschäftigen  wollte ,  fiel 
ihm  eine«  der  neueren  Hefte  des  north  American  Journal  etc^ 
in  die  Uände,   welches  folgende  Thatsachen  enthielt: 

Im  Anfange  des  Monats  May  1827  wollte  Herr  Robert 
Bridge^  den  Rückstand ,  welchen  er  beim  Glühen  des  Salpe- 
ters, xur  Darstellung  von  Sauerstoffgas,  erhalten  hatte,  in  Was- 
ser lösen,  und  bemerkte  dabei  Gasentwickelung  unter  lebhaf- 
tem Aufbrausen.  Das  aufgefangene  Gas  enthielt  in  100  Thei- 
len  95  Th.  Sanerstoffgas  und  5  Th.  fremder  Gase;  bei  einem 
wiederholten  Versuche  war  das  aufgefangene  Gas  fast  ganz  rei- 
ner Sauerstoff.  Dr.  Hare  war  der  Meinimg,  jener  Rückstand 
sey  Kalihyperoityd ,  und  fand  späterhin ,  dafs  Bichard  Phillips 
in  London  dieselbe  Thatsache  und  <]as  nämliche  Urlheil  darüber 
bereits  im  Aprilhefte  des  vereinigten  Philos,  Mag,  and  Ann, 
oJ  PhiL  (1827.  S.  812.)  angezeigt  habe. 

IL  PMUips  bemerkt,  dafs  Berthottet  in  seiner  Analyse 
der  Salpetcarsänre  durch  Zerlegung  des  Salpeters  in  der  Glüh- 
hitze {Ann.  of  Phil  alt.  R.  S.  851.)  69,6  Sauerstoff  auf  S,o4 
Stickstoff  erhalten  habe,  während  beide  Elemente  doch,  in-ie 
man  jetzt  al^emein  annehme,  im  Verhältnisse  von  74,08  des 
eisteren  auf  25,92  des  letztem  mit  einander  verbunden  wären. 
Dr.  Thomson  wisse  nicht,  wodurch  BerthotteVs  Irrthnm  zu 
erklären;  indefs  sey  die  ausdrückliche  Angdhe  Berthollet's,  dals 
der  Kalirückstand  keinen  überschüssigen  Sauerstoff  zurückhal- 
te, offenbar  unrichtig.  Denn  die  letzten  Antheile  des  Gases,  das 
der  Salpeter  bei  seiner  Zerlegung  entwickele,  enthalte,  seiner 
eigenen  Erfahrung  nach,  wenn  nicht  ganz  reines  Stickgas, 
doch  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Sauerstoffgas ,  da  eine  bren- 
nende Kerze  im  Gasstrom  erlösche ;  der  Kalirückstand  im  Flin- 
tenlauf entwickele  aber  bei  seiner  Auflösung  in  Wasser  eine 
solche  Menge  Sauerstoffgas,  dafs  ein  glimmender  Spahn  augen- 
blicklich davon  entzündet  werde  und  geraume  Zeit  lang  fort- 
brenne. Offenbar  habe  sich  demnach  hei  diesem  Procelse  Ka- 
liumhyperoxyd gebildet,  und  es  reiche  sehr  wahrscheinlich  die 
Menge  desselben  hin,  um  die  in  BerihoUeVs  Versuche  fehlen- 
den ^%  Procente  Sauerstoff  darzubieten. 

Diese  'i'hatsarhen  sind  indefs  nicht  ganz  ne«.  Schon  Davy 
hat  bei  seinen,  vor  langer  als  18  Jahren  angestelllbn ,  Versu- 
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dben  Iber  die  hyperoxydiitea  AlUkn  (rgl.  dieses  Journal  alt. 
>       B.  B.  m.  8*  309.)  h&analüt^   clab  dieselben  nicht  blofs  durch 
YerbrenniiBg  der  Alkalimetalle  in  Sauentoffgas,  sondern  auch 
durch  Behandlung  dar  AlkaSasetaDe  mit  geschmolzenem  Salpe- 
ter sich  darstellen  lassen.    Er  beinerkt  dabei,  da(s  Gay-Lus- 
tac  uad  Tk^nard  in  einer  so  eben  poMtcirten  Untersuchung  über 
'  denselben  Gegenstand  angemedU  bitten,  dafs  die  fixen  Alkalien 
nnd  Baryt  schon  bei  fortgesetztem  Glühen  Sauerstoff  absorbiren. 
Indefe  sagen  die  fransÖsischen  Chemiker  an  dieser  Stelle  auch 
srasdritckMeh:  y^Ilfas  Alkali,  wekhes  beim  Glühen  des  Salpeters 
^       zoruckbleibt,  lalst  bei  der  Beiiandlung  mit  Waaser  auch  eme 
gewisse  Bfoi^e  8taierstoffgas  fahren,  und  ohne  Zweifel  wird 
auch  das  salpetersamre  Ifatnai  «kh  anf  ähnliche  Weise  rerhal- 
.    ten.«  (A.  a.  O.  B.  IL  'S.  67.)  Anch  hat  X.  Gmelin  diese  That- 
fftche  bereits  in  seinem  Handb.  d.  theoret  Chem.  ^.  A.  B.  I. 
8m  St7*  angemerkt.    Yon  der  Bildung  dieser  Hypeio^yde  leitet 
Davjr  die  Durdibohnaig  der  Platingefifle  durch  die  iixeu  AI-- 
luJien  und  den  Baryt  her ,  und  die  Von  Döbereiner  beobachte- 
te und  (a.  a;  O*  B.  VHI.  8.  468.)  «ur  Warnung  erzählt«  hefti- 
ge Explosion  bei  Behandtuag  von  Zink  mit  glühendem  Salpeter 
'      in  wahitdieitdich  gleichfaUg  auf  die  Wirkung  des  Kaliumhy- 

perosjdes  za  beziehen. 
^  Das  Bariumhyperoxyd,  welciiet  zur  Darstellung  des  oxy- 

dfartepi  Wassers  von  besonderer  WSditigkeit  ist,  lehrte  Qucsne^ 
viße,  der  Sohn,  unlängst  «nf  Shnliehe  Weise  gewiuuen,  durch 
.   'GKihen  des,  zuvor  in  gelinder  Hitze  ausgetrockneten,  Salpeter- ' 
sauren  Baryts,  in  einer  mit  etaer  J^eAer'sohen  Sleherheitsröhra 
versehenen  PoroeUanretoite.  Uan  18fit  das  StUz  so  lange  roth-  ^ 
^Qhen,  bis  kein  Salpeter-  und  Stickgas  mehr  entweicht,  dann 
nimmt  man  das  Feuor  echneU  weg  und  läfst  die  Retorte  er-  * 
imhesu    QueaneviOe  erhielt  bei  diesem  einfachen  Verfahren 
±H  Fftnd  Hyperozyd  aas  f  Pf.  salpetersaurem  Baryt  (VgL 
/eicnt.  de  Chim.  mid^  T.  III.  ^pril  18t7.  8.  442.;  auch  jinn. 
.     -Ä  CÄhw.  T.  XXXVf.  Sept»  latr.  8.  108.;   Magaz.  für  Pharm. 
^^Oei.  18i7*  a  115.)f    Indelb  beuÄ^^  l»c^€iid<>r#  (Ann. 
X  S.  621.)  luerbel  init  AieciK|,  ^ti^  Quegnafiik,  wenn  an-  . 
^  ^dieJyl^^ifMl^  (a.  a.C»fslt64.  u.  III. 

):#GMi|$  ,  Itefil  die  HyperoxydeW«!  ^alM^M^stofl 
isMctey  als  die  gewShidiehen  Oxyde,  auf  diese  Weise  zu 
viel  Rückitand  erhalten  habe,  als  daCi  derselbe  für  reines  Hyper- 
osjd.  angesehen-  werden  könnte.  •  In  'der  That  hat  Q^mevillt 
nur  die  Abwesenheit  der  Salpetersäure  in  seinem  Hyperoxyde, 
nicht  aber  die  des  Stickstoi&  überhaupt,  durch  einen  directen 
Teisadi  nacbgewieseii.  Bichl  unwahirKheiiilich  bleibt  es  dalier, 
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flfii  lim  iifpmiid  in  dMl«»  FaU«  Hdt  StidkatofibSLy^-Baryt, 
#»r  duxiph.Jänger  fortgeMlst^  Glühen  yielleicbt  v/9ch  sevlegt 
Warden  wäi«)  gemengt  Wißk- 

stlctuitofltoiEydMiri^  eine  andere  Art  chemisch  in« 

teresfant^f ,  nooh  YielitMi.nTfinig  bekannter  Körper,  welche  man  , 
beim  Glühen  jalpetiirülU|[#r  3i9Ue  erhalt    Heuerdings  hat  swax 
1)X.  mrrmvmi  Hefs  {,^p^fßä9rff*t  Anm  9-  XII,  8.  257^968.) 
in  Mi|t»|i  .einige  dAnhm^iMrtfae»  sehr  interessante  Beitrüge 
ifa  Kepntnifs  einiger  jen^iv-J^alaey  namentlidi  d^  SMatQjF'^, 
oa^-JI^Ui  wjlünii»  -^-AjrtwoniÄlrji  •'Baryt,  -X<l£t,  -5i/- 
l^ff  9»jLr£/<^  gdiefert*,  ind^  tat  dieser  Gegenstand  luerdnrch 
oienbar  noch  iDein^weges  erschöpft,  und  der  Chemiker^  welcher 
die  in  dieser  Notj»  beriihi^  Gegenstünde  einer  umfassende-, 
ren  Prüfung  antBHElel|ei|i  grollte,  wurde  gewUs  keine  nnbelohn-. 
te  Arbeit  untemefanM  juid  jedeniaUs  ^ch  d^  U9fik  Hes.  che^^ 
aiischen  Pablictinu  (prweicbeig^  ^Zn  «olchen  Üi^enachimgen  anf-^ 
.  ziiA)rdern,  ist  der  ^w^  ^^iier  Votizi    Scfa^ufidich  "werde  nnr^' 
noch  bemerkt)  dalli  dabiql  4ßM  eigenthümliche  Terha}tftn  der.aor.t 
genannten  salpeterigen  Sänve'.sa  doi  Lcsongen  der  Eisenoxj* 
dnUahiejbQ  ^^cksichtigen  sejn  wurde»  auf  das  sthon  lVi#5t-_ 
ity  anfinerkaiin  >mde/  dessen  wahre  Ürsach  indefs  noch  im-^ 
mer  nicht  fenit  gehöriger  SMbMb  au^gemitteh  fen  seyn  scheint 

i^icht  minder  aber  ^ntf^wisn  auch  folgende  Vefsuche  Sa-' , 
vart*Sy  (die  recht  eigentlich  hierher  gehöre^  wo  fbn  Stickstoff- 
Terbindüngen  die  Rede,  und  die  ftudeln  andh  von  tnderet  Seite 
sich  an  den  Vorherg^^nd^  Aufsais  anreihen  lassen)  Wieder-, 
holong  undi1ir]pttm  vinrfolgung,  zu  welchen  überdiefs  Sauari 
selbst  einzuladflli  Icheint^    )^0ieso  Üntersuchungen,'*  sagt  er 
nSmlicii  in  ipniir  Anmerkung  am.  An&nge  seiner  Mitthjeahi^g,  *) 
9,|tind  im  August  und  September  des  Jahfes  1817  angi9S(ellt  wor- 
den; in  dieMBü  2eitpunote  habe  ich  sie  mehreren 'Personen, 
mitgetheilt ,  unte|r>ndern.  den .  Herren  Moi ^  Dulong  >  Chevreul,  ^ 
HacheUt ,  Savary  %  s.  w^hiAm  ibamf  ÜnroUstündigjlMit  UUst  sicli  ^ 
leicht  abiHbhineni  daft  ei  mir  an  Iffulse  gefehlt  habe^  sie  za 
Tollenden«^^    -'m  • 

Es  wird  gut  sepif  Säotni  ielbsl  reden  ta  lateen« 
^  Ifta         init  Imgor  Zeit  >  dals  Tetsehiedene  Metalle , 
ab  Kupfet'und  Sisen>  in'  höherer  Temperatur  die  Eigenschaft . 
besitzen,  dasiAmmoniakgas  in  seine  Elemente  zn  zerlegen,  und 
man  war  bisher  der  Meinung,  daOi  die  Metalle,  welche  diese 
Trennung  bewirkt  hatten,  an  Gewicht  Wfder  za^  nocift  ahnjib« 
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men;  man  hatte  lediglich  bemerkt,  dafs  sie  sehr  spröde  wur- 
den ,  und  glaubte ,  diese  Eigenschaft  sey  blofs  durch  eine  Ver- 
änderung fii  dem  LagerungsverhnJtnifs  ihrer  Theilchen  gegen 
einander  bewirkt  Avorden.  Da  es  zur  Vervollständigung  meiner 
Untersuchungen  über  die  Elasticität  von  Nö'Lhen  war,  mich 
thätsächlich  zu  überzeugen,  dafs  keine  Zunahme  des  Gewich- 
tes Statt  finde ,  weim  man  ein  Metnil  auf  solche  Weise  der  Wir- 
kung des  Ammoniak  gases  aussetzt:  so  habe  ich  die  genaue üeber- 
einstimmung  dieser  Behauptung  mit  der  Wahrheit  geprüft,  in- 
dem ich  mit  ansehnlichem  Quantitäten  des  Metalls,  ab  man  bis- 
her zu  diesen  Versuchen  anwandte,  arbeitete,  und  es  hat  mir 
geschienen ,  als  ob  das  Metall  dabei  um  eine  nicht  aufser  Acht 
zu  lassende  Gröfse  an  Gewicht  zunehme.** 

„So  wogen  I4lg.,91  Kupferdraht,  von  ungefähr  4  Mil- 
lim.  im  Durchmesser,  nachdem  sie  vier  Stunden  lang  zur  Zer- 
legung des  Ammoniakgases  gedient  hatten,  1436  ,882;  d.  h.  sie 
zeigten  eine  Gewichtsvermehrung  von  Og.,47?.    Da  die  Kupfer- 
drähte oberflächlich  etwas  oxydirt  waren,  und  da  zu  fürchten 
stand,  die  Gewichtsvermehrung  könne,  wenigstens  zum  Theil, 
der  Sauerstoffabsorption  zuzuschreiben  sejm,  so  M-iederholte  ich 
den  Versuch  mit  einem  einzigen,  28s., 86  schweren,  Kupferdrahte, 
indem  ich  alle  gehörige  Vorsichtsmafsregehi  nahnl,  damit  das 
Ammoniakgas  ohne  Unterbrechung  ausströmte   und   in  einem 
Tollkommen  trockenen  Zustande.     Als  der  Kupferdraht  nach 
der  Operation  von  Neuem  gewogen  ward,  ergab  sich  sein  Ge- 
wicht =  285  ,965;    das  Metall  hatte  mithin  Oc.,105  einer  unbe- 
.  kannten  Substanz  absorbirt ,  also  ungefähr     j  seines  eigenen 
Gevrichtes ,  wahrend  es  im  vorigen  Falle  nur  ungefähr  y^jy  ab  - 
sorbirt  hatte.    Ich  will  nichts  weiter  hinzulügen  zu  dem,  was 
man  von  den  Eigenschaften  des  Kupfers  zu  sagen  pflegt,  welches 
dergestalt  zur  Zerlegung  des  Ammoniakgases  gedient  hütte; 
nur  das  -«Hll  ich  anmerken,  dafs  ich  bei  Bestimmung  des  spe- 
cifischen  Gewichtes  dieses  Metalls,  vor  und  nach  dem  Versuche, 
dasselbe  im  ersteren  Falle  =  8,8659  imd  im  andern  "tiur  =  7,7919 
gefunden  habe." 

Eisen  bietet  unter  denselben  Umstünden  genau  die  näm- 
lichen Erscheinungen  dar,  aufser  dafs  die  Gewichtszunahme 
minder  beträchtlich  ist  So  wog  ein  40r.,185  schwerer  Eiseu- 
cylinder,  nachdem  er  9  Stunden  lang  zur  Zerlegung  eines  Stro- 
mes vollkommen  trockenen  Ammoniak  gases  gedient  hatte,  40g.,  195; 
der  Unterschied  betrug  mithin  Os  ,06,  so  dafs  die  Absorption 
nur  7^  des  ursprünglichen  Gewichtes  ausmachte;  ein  Ergeb- 
niCs,  welches  recht  gut  zusammenstimmt  mit  einem  analogen 
von  Thcnard  berichteten  Versuche,  bei  welchem  25  Gr.  Eisen. 


S8  Saif-art  über  Zerlegung, 

nachdem .  «le  24  Stunden  lang  ziur.  Zeirjietzung  ,Ton  Anunonial- 
1^  grient  hatten,  um  5  Proc  an  Gewicht . zugenp^nmen  zu 

ftÄben  sich  aufwiegen,  da  die  Absorption  in  diitail  VaUe,  wo 
der  Gontact  viel  länger  gedauert  hatte,  jlu  betrögt.  *) 

.      ^«t  die  phj-sischen  Eigenschaften  des ,  solchergestalt  m{t 
Ammoniak  behandelten,  Eisens  anlangt,  so  zeigen  sich  diese 

.  4ta£  merkwürdige  Weise  Terindert.    Es  ist  dieses  Metall,  wie 
aMHH  flobon  fniherhin  beobachtet  hatte,  Tiel  spröder,  als  ge* 

.wöhnUches  Eisen;  aber  waf<IM>Gh  mehr  sagen  will»  wenn  i^lian  I 
das  Eisen  ntnr  m  .oder  ,«ufci  Standen  mit  dem  Gasslrgine  ,1%JBw*  • 

'  rührung  läfst,  so  |st       Kam  seines  Bruches  sehr  Tjstßtiiimiea 
jfffß  dem;  4®^.  geFpbnli^o'^  Eisens ,  es  ist  Tiehnehr  dem  .^6S 
ftineü  StddM  iUwilinh.   In  diesem  Zustande  IMst  es  si^  barten 
und  giebt  Fanken,  wie  gewöhntfilier  StahL    Weml  hingegen 

;4p#  Elawixkimg  des  Gases  anC  das  Eisen  viel  länger,  z.  B.  S-r*  ' 
10  Stunden»  angehalten  hat,  so  ändert  das  Al^s^bmi  seine  Ei* 
genschaften  iff^t  mehr,  wid  es  läfst  si^i  4m  Viel  leidster 
leilen,  als  das  Eisen  ^selbst;  dann  zeigt  eS'^  im  Brad^e  maß 
^Ghwiirzlich  gtane  Farbe,  und  das  Korn  desselben  ist  g^wisserr 
missn  dem  Graphitr  Ih^qh*,   Das  spedfische  Gewicht 
imt  Etsendrahtet  von  S  MiOim.  PwwjwieitfiT,  welches  9  9limr 
'     den  lang  einem  Strome,  Ton  Ammoniakgas  ausgesetzt  gewesen      ^  I 
war,  betrug  vor  der  Operation  7f7BS,  ui^,  aash  derselben  I 

7,6687.«*)  '  V  . 

„Es  scheint  mithin  ans  diesen  Dntersuchungen  hervolpOT 
gehen ,  da(s  bei  Zerlegung  des  Ammoniakgases  durch  die  Me^ 

,  |p^.«|ne  gewisse  Sub^^ai^  /irqn  dkfisylbeii  absorbirt  werde, 
.  «nd  ilch  d^^bei  eine  wekiß[  Yfii^jliipdiii^  4m  Hc^talles,  entweder 

'  mkk  dmt;  fiMitXoSf  oder  dem  Wasserstoff,  odisr  dem  Ammo- 
wißft'.fiß^m  bilde,  und  diese  neue  Verbindung,  je  nach,  der 
mehr  oder  minder  beträchtlichen  Menge  der  absorbiften  S^hr 
stiuDUE,  wandelbare  Eigenscha^en  besitze.;  Bß  Bmnt,  Perzos, 
eher  die  Gefälligkeit  gpi^^ßhtitaXtey  mich  bei  den  ebengenannten 
Y|lf|iichen  a^^^ntersl^tsen»  sich  bereiiwillig  zeigte,  in  Verbinr 
Amg'  mit  mir  M  untersncfaen,  olr  wir  Jucht  die  Spbf  tanz ,  WAl^r  J 

Vgl,  B»  Vit«  d.  Iii«  R«  4«  Joam.  S.  Boo,     Audi  wird  et*  gut  seyn  ,   in  dit« 
MB1  Zutammeahange  ^etond«r«  mit  Rücksicht  auf  roehrercs  in  dem  Torh«rge> 
kwiden  Aaftats  Angtrührtt)  das  au  verglaiclita ,  was  dar  Hciaua^ebcf  in  «i-  > 
acm  Nachschtaibea  dazu  aogemcikt  hat. 
^)  Et  wttrd*  vSlIiig  Mya,  dlMfn  Vtiradi  mit  groCm  Sorgfidt  su  w!cd«flidlea  , 

und  tick  dabei  zu  «inicbtni,  daft  dtt  Mgnraidt«  AMBOfliakgas  keine  Kok-  i 
ltns:iiire   erthalle.  ,S, 

Besiittgen  iich  Savart't  firfahrungcn,  so  bieten  sie  Miglcich  neue  ntispicle 
von  badautendn  Vtiäad«iaag  d«r  Qualität  duich  quaniitativ  geiioge  Miscliunga» 
WttMdlklilf  dar«       ,  '  SchW'-'Sdl, 
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che  sich  in  diesem  Falle  mie  den  Metallen  verbindet,  i«olirt 
darzustellen  im  Stande  seyn  möchten:  so  brachten  wir  49  Gram- 
men Kupfer  (welclies  fünf  Stunden  lang  der  Kinwirkunj^  des 
Ammoniakgases  ausgesetzt  worden  war)  in  eine  kleine  Retorte  ' 
von  Torcellan,  an  deren  Hals  eine  Röhre  befestigt  wurde,  die 
in  ein  Quecksilberbad  tauchte,  nni  das  Gas  ai»fzufangen ,  wenn 
sich  etwas  daraus  entwickelte;  und  indem  wir  die  Retorte  in 
einem  Ofen,  durch  welchen  der  Luftstrom  eines  Schmiedege- 
bläses hindurch  geleitel  wurde,  erhitzten,  brachten  wir  das 
Metall  zum  Schmelzen.  Während  dcy  Operation  entwickelte 
sich  durchaus  kein  Gas,  mit  Ausnahme  der  in  der  Retorte  und 
in  der  daran  befestigten  Rohre  befindlichen  atmosphärischen 
Luft.  Als  die  Retorte  nach  dem  Erkalten  zerschlagen  wurde, 
fanden  wir  das  Metall  in  eine  Masse  zusammengeflossen;  aber 
zwischen  demselben  und  dem  Boden  der  Retorte  zeig.le  tich 
eine  gelblich  braune  Substanz,  die  ein  viel  gröfseres  »pecifi- 
sches  Gewicht  zu  besitzen  schien,  als  das  Kupfer,  und  die 
sich  zum  Theile  mit  der  Glasur  der  Retorte  verbunden  hatte. 
Als  das  Kupfer  von  Neuem  gewogen  wiu-de,  zeigte  es  ein  ver- 
mindertes Gewicht;  es  wog  nur  noch  48b.,9;  es  hatte  «ich  mit- 
hin ein  grofser  Theil  der  Substanz,  welche  mit  demselben  ver- 
bunden gewesen  war,  daraus  abgeschieden." 

,,Ich  will  diese  Note  mit  der  Bemerkung  schliefsen,  dafs 
die  Wirkung  des  Kalimetalls  auf  eine  kleine  Quantität  von  je- 
ner, an  einem  Stücke  Porcellan  haftenden,  Substanz  uns  gajiz 
übereinstimmend  ersclüen  mit  der  Wirkung  dieses  Metalls  auf 
das  Ammoniak;  in  beiden  Fällen  bildete  sich  nämlich  eine 
bräunlich  grüne  Substanz,  welche  alle  Eigenschaften  des  Stick- 
stofiflcaliums  darbot,  so  dafs  diese  Versuche,  die  indefs  erst 
noch  wiederholt  und  auf  verschiedene  Weise  abgeändert  wer- 
den müssen,  die  Ansichten  der  Herren  Davy  und  Berzelius  zu 
unterstützen  scheinen,  Avelche  durch  andere  üntersuchnn^en 
darauf  geführt  worden  sind,  den  Stickstoff  als  ein  Oxyd  zu 
betrachten,  dessen  Radical,  welches  sie  Ammonium  genaimt 
haben,  wohl  die  Substanz  seyn  dürfte,  welche  die  Leginingen 
mit  dem  Kupfer  und  dem  Eisen  in  eben  berichteten  Versuchen 
bildete.*« 
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>  Zur. Elektrochemie. 

1.  Ueher  die  elektrochemischen  Figuren  und  die  elektrO'» 
ch&üschen  I>rAungcn  de»  Quedtälbers , 

dem  Quecksilber  giebt  zu, einigen  Beobachtungen  Yeiv 
anlaarong,  'vrelche  mirs  soWobl  an  und  fiir  sich,  als 
auch  ihres  Zb^ammenhangs  mit  einer  Klasse  sclicm  bvr 
herhin  bekannter  Erscheinungen  wegen ,  die  Aufmerk- 
tainkeit  der  Physiker  zu  Verdienen  soheinen.  Ich -will 
sie  hier  aus  einander  setzen ,  nachdem  ich  zuvor  eine 
Idee  von  dem  ein&cheren  Verfahren  werde  gegeben 
haben,  wovon  ich  gegenwartig  bei  meinen  Versuchen 
über  alle  Gattung^  elektrochemischer  Figuren  Gebrauch 
2u  machen  pflege» 

Der  Apparat ,  dessen  ich  mich  dazu  bediene ,  be- 
steht hauptsächlich  aus  zwei  kleinen  gezähnten  Stäben 
der  Art)  wie  sie  an  den  Lampen  angebracht  werden ^ 
um  den  Draht  höher  oder  niedriger  zu  stellen.  Diese 
sind,  ungefähr  eiifm  ZoU  weit  Toh. einander,  aufeineni 
isoUrten  Fuüse  senkrecht  aufgestellt ,  und  zwar  in  sol- 
cher Höhe,  daüs  man  ein  kleines  Gef  äfs  darunter  setzen 
kann.  An  diesen  beiden  Zahnstangen  lassen  sich  zwei 
kleine,  an  ihrem  unteren  Ende  zangenlormige ,  Stifte 

♦)  Auj  einer  Mittheilung  des  Verf.  an  Hrn.  Prof.  ^.  de  la 
mve  in  der  BiöL  univ.  T.  XXXV.  (Aug,  1857.)  S.  261  — 
tti*  ttbarieUt  von  Schweiber  -  Seidel. 
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« 

auf-  und  abbe wegen ;  diese  Zangen  halten  zwei  starke , 
an  ihrem  nntaren  Ende  spiu  auslaufende  FlabaadräJita. 
Will  mtüA  die  Mden  Diihte  einander  mehr  niäteni  oder 
weiter  aus  einander  stellen »  sa  darf  n^an  sie  tot  dem 
Binklemmtn  ist  die  Zange  nur  naoh  eiim  oder  der  aiH 
deren  Seile  hin  erforderhch  biegen. 

F,  N  (Taf.  L  Fig.  1«)  wyea  die  ebengenannten 
DrShte »  und  A  B  4ie  lüeine  %  zum  AnflEangen  der  elek* 
trochemisclxen  Figuren  bestimmte  Metallscheibe.  Diese 
Scheibe  reibt  gecade  auf  dem  Boden  des  Gefäleea,  da« 
die  Lösung  aufnehmen  soll ,  welche  man  zerlegen  willu 
Die  üeläCse,  deren  ich  mich  gewöhnlich  bediene, ,  aind 
kleine  Kaffeeiwsen,  ht  weldie  ich  so  viel  von  der  Flti%r 
sigkeit  gieise,  dafs  die  Platte  eine  oder  zwei  Li-^ 
nien  hoch  daran  überdeckt  ^ird^  Ich  wiü ,  m  grölae- 
rer  Klaiheit ,  jederzeit  voraussetzen ,  dafs  die  Spitze  P 
mit  dem  positiven  Pole  der  Säule ,  die  Spitze  JS  mit  dem 
negativen  communicire«  Die  Buohetaben.  n  und  p  be- 
zeichnen die  FuDCte  auf  der  Platte ,  die  den  Spitzen  P 
tmd  N  genau  entsprechen.  Die  negativa  Figur  bildet 
sich  nm  den  Fand  n,  die^  positiv»  nm  den  Punct  p. 
Man  erhält  die  beiden  Figuren  gleichzeitig,  wenn  die 
Spitzen  P  und  N  in  der  Art  gestellt  sind,  dafs  eiader  Schei* 
be  nahe  sieben  ohne  sie  wirklich  zu  berühi^n  ;  man  er- 
halt nur  die  eine- derselben,  die  positive  oder  negative^ 
wenn  die  I^alte  .mit  der  Spitze  P  oder  N  in*  unmittelba- 
rem Gontacte  sich  befindet.  Eines  der  chemischen  Präj)a- 
rate  9  welche  beide  Figuren  recht  deutlich  auf  dem 
Platin  hervorrufen ,  ist  das  Gemenge  aus  essigsaurem 
Blei  und  Kupfer.  Bevor  wir  aber  zu  den  Erschei- 
nungen nbergcdien ,  die  das  Quecksilber  hierbei  darbie- 
tet|  wird  es  zweckmäfsig  seyn,  den  Vorstellungen  über 


\   42    .  N  o  b  i  i  i 

die  besprochenen  J^iguren  überhaupt  BestimmtheU  zu 

Es  befinde  sidi  also  eine  I^artinMoiieibe  ABia  der 

so  eben  angegebenen  Mischung ,  und  man  denke  sich 
zuerst  dife  Spitze»  iV  mit  der  Sdieibe  im  Contade.  Dann 
wird  die  Scheibe  ganz  nnd  gar  dem  negativen  Pole 
angehören,  nnd  es  werden  sich  sonach,  der  Spitze  P 
gegenülaier,  liie  elektroposidveii  Bestandtlieiie  der  Löh- 
süng ,  nämlich  das  Blei,  das  Kupfer  und  vielleicht 
«ach  der  Kohlenstoff  der  Bsngsiure  damif  {abse- 
tzen. Diese  Omndstofie  lagern  sich  regelmäTsig  in  ^ 
,  alternirenden  und  concentrischen  Hingen  um  den  Punct 
n  kemiii;  die  Ringe  bilden  sich  aUmÜiig  vom  Cen- 
trum aus,  bieten  biiiile,  rnejir  oder  "weniger  glänzende 
färben  dar,  und  sind  an  ihren^  äulsersten  UmÜEUige  rings 
am  von  einer  allgemraoien  diinkeka  Farbentmte  um* 
schlössen.  '  < 

.  &njigt  man  nun  an  die  Stelle  der  Yorigen  Platt» 
eine  andere ,  von  rein  metallischer  OberfiSche ,  mit  der 
Spitze  P  in  Contact,  indem  man  die  Spitze  N  etwas  em- 
porschraabt,  so  wird  diese  nene  Sckeibe  ganz  positir, 
und  sie  nimmt  der  Spitze  N  gegenüber ,  die  elektrone- 
gMiren  Elemente  der  Lösung  auf;  sie  bietet  dann  eine  * 
s<^cme  Reihe  Ton  Ringen  dar,  die  gleiob&lk  TOn  einer 
dunkelen  Farbentinte  umschlossen  sind. 

Sirilt  man  beide  Spitzen  P  und  N,  nahe  iiber  eine 
dritte  Scheibe  auf,  die  eben  so  metallischglänzend  ist,' 
wie  die  beiden  ersten»  so  eihält  man  beide  Figuren  auf 
einmal.  Sie  oebanpleB  die  individuellin  Qwraclere , 
die  sie  in  beiden  vorigen  Fällen  besalsen ;  aber  in  Hin- 
sicht auf  GföHsei  und  Form  weichen  sie  davon  ab.  Ste 
sind  nämlich  kleiner^  weil  offenbar  ein  stärkerer  Strom 
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Torhunden  ist,  wenn  die  Scheibe  mit  einer  der  Spitzen 
im  Gonlaoie  steht;  wafli  die  Form  anlangt^'  lo  sind  die 
•Figaren:,  eiozdln  dargestellt,  vollkommen  rund/  beide 
zugleich  dargestellt  aber ,  stets  mehr  oder  weniger  zur 
sammengedriickt«  Ich  werde  die  Ursaohen  dieser  Form« 
Störung  in  einer  andern  Abhandlung  sludiren  * )  ;  hier 
genögl  es  zn  iifissen,  daXs  dami  zwiscshen  beiden  Figa« 
ren  jederzeit  ein  vollkommen  reiner  imd  glänzender 
Zwischenraum  bleibt,  in  welchem  die  Scheibe  auch  selbst 
nicht  Ton  dem  geringsten  Hauche  überzogen  erscheint 
Zu  beiden  Seilen  dieses  Zwischenraumes  sind  die  Um- 
risse der  Figuren  so  scharf  abgeschnitten ,  dals  die  dun- 
kele Farbentinte  der  Platte,  welche  die  Figuren  am  äu-  . 
Iseren  Rande  umgiebt ,  hier  ganz  und  gar  fehlt. 

♦)  Die  Forrastörung  der  elektrochemisrhen  Figuren  Avird  der 
Gegenstand  einer  vierten  Abhandlung  seyn,  welciie  un- 
verzüglich erscheinen  soll.  (Vgl.  S.  441  ff.  des  vorigen 
Bandes  des  Jahrbuches,  wo  sie  dem  Leser  bereits  in  Zu- 
sammenstellung mit  anderen  dahin  gehörigen  Notizen  vor- 
gelegt wurde.) 

Ich  habe  in  den  Ann.  de  Chinu  et  de  Phys.  (IMtirz  1827. 
T.  XXXIV.  S.  292.  vgl.  auch  Jahrb.  1827.  II.  IGS  ff.)  gele- 
sen, da's  Priestley,  vor  bereits  60  Jahren,  mit  gewöhnli- 
cher Maschinenelektricität  einige  Resultate  erhallen  halip, 
welche  mit  mehreren  der  nieiuigen  <*iiie  gewisse  Analogie 
zeigen.  Ich  M'erde  die  Versuche  des  englischen  Physikers 
•wiederholen,  um  zu  erforschen,  wie  weit  diese  Analogie 
Teiche.  Ks  scheint  mir,  als  könne  zwischen  beiden  Phä- 
nomenen keine  andere  Beziehung  Statt  finden,  als  unter 
rein  elektrischem  Gesichtspuncte  ,  sicherlich  aber  nicht  un- 
ter dem  elektrochemischen,  da  die  Figuren  Priestley's  die 
nämli(  lien  sind  aul  beiden  Platten,  auf  der  positiven  und  ne- 
gativen, während  sie  bei  "VTirkun^^  f'o//a'ischer  Elektricitiit 
sehr  verschieden  ausfallen,  nach  Mafsgabe  der  verschieden- 
artigen Elemente,  welche  bei  Zerlegung  der  Flüssigkeilen 
von  einander  gelrennt  werden  und  so  abgesondert  sich  nach 
den  entsprechenden  Polen  begeben.  (Vgl.  den  nachfolgen- 
den Aufsatz  desselben  VeriaMeu») 
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Stellt  man  die  Versuche  mit  essigsaurem  Blei  und 
essigsauren  Kupfer,  einzeln  genommen,  an,  so  erzeugen 

sich  ähnliche  Phäqomene  ;  in  diesem  Falle  aber  überlrilft 
die  ^ne.  der  beiden  Figuren  die  andere  bedeutend  ah 
Ausdehnung  nnd  an  Lebhaftigkeit  der  Farben.  BeiAnh^ 
Wendung  von  essigsauijejaiBiei  ist  die  positive  Figur  selrt* 
grols,  und  besteht  aus  schönen  farbigen  Ringen'';  diei 
sehr  fest  auf  der  Scheibe  haften,  während- die  negalivie 
Figur  nur  aus  einei:  ziem^ch  dünnen  Schicht  von  nicht 
sehr  fest  anhängenden  Bleitheilchen  besteht,  die  sich 
durch  blosses  Reiben  mit  den  Fingern  hinwegwischen 
lassen.  Das  Ge^entheil  findet  beim  essigsauren  Kupfer 
Statt;  in  diesem  Falle  ist  die  negative  Figur  die  ausge- 
zeichneteste und  am  lestesten  haltende. 

'Es.iäfst'sidi  in  diesei:  IJinsicht  kein  allgemeines 
Gesetz  aufstellen  ;  bahJ  ist  die  eine ,  bald  die  andere  Fi- 
gnr  die  deutlichere ,  oder  es.  fehlt  eine ,  oder  beide ,  je 
nach  den  yerwandschafisverhältnissen,  welche  zwischen 
den  Elementen  der  I  ösunij  und  der  zu  ihrer  Aufnahme 
bestimmten  Platte  Statt  finden.  In  dem  Falle ,  wo.  sich 
nur  eine  der  Figuren  ausbildet,  erscheint  diese  aber  eben 
80  ausgeformet ,  als  ob  auch  die.  andere  ihr  zur  Seile 
stände,  woraus  ofienbar  hervorzugehen  scheint,  dafs 
eine  Stelle  auf  der  Scheibe  für  die  elektropositiven  Ele- 
mente nnd  eine  andere  für  die  el^ktronegauyen  aufbe- 
halten wird. 

Das  Haften  oder  NichthafteA  einer  der  beiden  Gat- 
tnngen  von  Elementen  an  der  Platte,  ist  folglich  ein  Um- 
stand ,  der  ganz  ohne  Einflufs  auf  die  Kntwickelung  der     ' , 
Figur  aus  der  anderen  Gattung  von  Elementen  ist. 

Bevor  man  diese  Figuren  mit  den ,  durch  einen 
Zwischenraum  von  der  Platte  getrennten,  Spitzen  P, 

« 
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orhflUmi  liattd».  war  man  fier^ßcjtitigt  dioaii  9«-%weifelD» 

dafs  in  einem  solchen  Falle  ToUkomnlener  Trenimng 
'  eine  kicu'QigheAd«  IldLeiige  von  Elektricität  durcb  die  Plat^ 
t0  liiQSiliu^gehß,  um  i-«f)^  4fi^olH»BitLchi»mtMig^li«]> 

vprbnnnjen  zu  können.    Jetzt  herrscht  keipe  Ungewifs- 
heit  mehr  über  die^nPmiGU    Die  |)rimMiv^  FoleP^N 
bilden  m  n  imtl  ]c>  jBecöndSre  'Pole,  die  hinreichende  Ener» 
^e. besitzen,  um  die  Lösungen  zersetze*^  und  sich  xuit. 
euier       deiitlichfion  Schicht  :iibdr2idb(en  «b«  kÖnhen. 
(       Eine  coustante  l'halsaclie  isl ,  dafs  man  keine  Be- 
wegubgea.  irgend  einer  Art  in  4^0  Lösungen  beobachtet,. 
80  lapge  «ich  jene  Schichten  auf  derOberfläoheyesffrMe« 
taUe  .al^s^izen ;  nur  dann  erst  sieUt  man  Bew'eajungen  ent- 
,8ldieinff  WWtk  der  Nie^eraebiag  aieh  auf  QuecknJb^r bil- 
det.   Die  diiüöeh  Schichten ,  welche  die  elektrorhemi- 
schen  f  iguren  her)ro«:bru)Me{i ,  setzen  sich  auf  diQ$esMe* 
taU  ahne  Zweifel  ganz  in  4erQelbeh  Weise  eh  %  \ne  auf 
die  festen  Metalle,  aber  die  ßeweglichkeil  seiner  Obei^ 
fleohe  e^cdnt  nicht  veratiKtten  zu  könnl^n,   dafs  diese 
Schichten  19  ebenso  dswenflerWeise'sich  •darauf  (ixiren, 
wie  auf  einer  festen  Fläche.  .Is.t  dieser  Umstand  die  ein-  * 
zige  Uraache  iler  Bewegungen  ,*1relche  hisher  von  JEr- 
nutn,  Herschcl,   Orioli,  Pj-andi  u.  s.  w.  beobaclilet  wor- 
dfn  sind  ?  die  nachfolgenden  Beobachtungen  dienen  viel«' 
leioht  dtaia  diese  wichtige  Frage  au&uklMren.  Wir  wol- 
^len  damit  anfangen,  die  Erscheinungen  auf  reinem  Queck* 
alher  zu  priifep»  nnd  da^  zu  denen  übergeben,  welche 
auf  den  Amalgamen  Statt  finden.  \ 

.  .  Keines  Quecks^ilber, 

AnetaAt  der  Platts  'werde  eine  Sriiidil  irainen 
Quecksilbers  von  zwei  bis  drei  Zoll  Durchmesser,  .mit 
▼olikoiynen.  nielallisch  glänzender  Oberüäche»  genom« 
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men.    Wir  wollen  annehmen,  die  darauf  geschüttete 
Flüsngkek  sey  eineLösiing  yon  schwefelsaurem  Natron  ;> 
die  Spitsen  P  mid  JV*  tauchen  tmgefäbr  zwei  Limea  tief 
in  diese  Flüssigkeit  ein ,  und  seyen  durch  einen  kleinen  < 
Zwischenraum  von  der  Oberfläche  des  QuedksÜbers  ge- 
trennt.   Man  set^e  die  Spitzen  mit  den  Polen  einer  Seole* 
TOü  iMtlelmälsiger  Stärke  in  Verbindung ,  ^)  uiid  sogleich 
V$rd  tnim  im  Ubdume  derFoiiete  n  wuA  p  zwei  Syste« 
me  yon  Strömen  sich  bilden  sehen.    Wir  wollen  diese 
Systenieimt^demNataieil  derRegioii,  y^oke  sie  auf  dem 
<>eck8ilber  eftinetoen ,  htMlU^mi^A 
mithin  negative  Ströme  diejenigen  nenaen  9  w^che  vom 
Functe  »  ausgehen ,  und  die  TOm  Pmictte  pi  podä»0.  *^) 
Betrachten  wir  das  Quecksilber  unter  einem  schiefen- 
Winkel,  so  werden  wir  auf  seiner  Oberfläche  Grenzen 
wahrnehmen^  weldie  den  äulseren  Umrissen  der  ge- 
Avohnlichen   elektrochemischen    Figuren  entsprechen. 
1  >iese  Grenzen  bestehen  ans  oralen  Linien  oder  Strei* 
h;i  nn'n'  und  pp"p"  (Fig.  2.),  innerhrfb- ■Welcher 
las  Quecksilber  ein  wenig  niedriger  steht »  als  aulser- 

*)  z.  B.  mit  derSuule  TFoUaston's  aus  zwölf  Elementen  von  4Zon 
•  Oberfläche ,  eingesenkt  in  eine  Mischung  mit  5^  Schwefel-  . 

und  Salpetersäure. 
*♦)  Diese  Bezeichnungen  sind  gerade  die  umgekelirten  der  von  . 
llerscJiel  angenommenen.    Er  unterscheidet  die  Ströme  nach 
den  prinntiven  Polen  ,  P  und  iV,  und  ich  nach  den  secun."  . 
Lliiren,  wo  das  riiiinomen  seinen  Sitz  hat.    Man  vergleiche  ^ 
die  Abhandlung  dieses  rhysLkers  in  den  Ann.  de  Chim,  ei 
de  P/iys.  T.  XXVIII.  S  280.    Wir  werden  auf  diese  schö-»  • 
iie  Arbelt  noch  olt  zu  verweisen  haben.  ^» 

IMan  findet  sie  auch  in  diesem  Jahrb.  (B.  XIV.  S.  177  ff.) 
womit  Pf  off 's  u.  Schueis^fyer's  Untersuchungen  über  den- 
selben  Gegenstand  (1826.  HI.  190  ff.  249  n.  S24  ff.)  ver- 
gleichen. Im  Jahrb.  1827.  (II.  S.  159  Anm.  u.  S.299.)  findet  , 
mau  noch  einige  andere  Aiierlier  celiörige  Nachweisungeu, 
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Wb.  KeM  Sirwftn  sind  deutlicher  an  den  innem, 
einander  zukelirten  Seilen  p'p"  und  n'n",  als  au  den' 
äw&eiM,  TM  ehaader  abgesandten  p*"  tmd  V",  wodurch 
ne  Analogie  zeigen  mit  den  eben  beschriebenen  elekiro-  ' 
chemischen  figuren.  In  der  Mitte  o  o;  nioteit  man  an£ 
dem  Quedtnlber  ein  oder  zwei  Linien  wahr,  wo  seine 
Oberfläche  bewegt  erscheint,  wie  durcSh  das  Znsammen- 

trelfenarwwereo^^ngesetzter Ströme.  DieserUnisiand 
m  Veitindung  mit  anderen  Thatsachen,  welche  Her- 
schel  in  seiner  Abhandlung  beibringt,  beweisen  ai.?en- 
scheinlieh,  dafc  die  Bewegung  auf  der  Ül.erlläche^des 
QuecksÜbers  ihren  Sitz  habe.  ..  Die  darüberstehende 
¥üi«igiE«it  Teriiäit  sich  dudiaus  leidend,  und  fblgt  nur 
der,  den  Quecksilbertlieilchen  aufgedrängten  Bewegung; 
Selten  sind  die  von  den  Mittelpiinotei  p  and  n  ans'strah-  - 
kndeniStrömeTongleicherKraft;  im  Allgemeinen  sind 
die  positiven ,  rom  Puncte  p  ausgehenden,  Ströme  die' - 
wirksamsten  (  od«  Wenn  sie  das  nicht  gleich  zu  Anfange 
des  Vemiches  sind,  so  werden  sie  es  <loch  bald.  Fast 
jederzeit  bÜdet  sich  in  p  etwas  Oxyd,  welches  dorcli  die 
^"^/^  fortgerissen  wird ,  „.kL  den  Um- 

kreis p'pV  hin,  wo  es  sich  mehr  oder  minder  anhäufi.' 

^  Du  Oxydi  welches  über  p'p"  hinansgelrieben  ^vir.l, 
bratet  ndi  mebr  oder  minder  rasch  nach  der  Gegend  des 
negaüven  Poles  hin  aus,  wo  di^welbe  absorbirt  und  re- 
*Mart  wird,  sobald  die  Su9m*  dieses Theiles  his  z..  dem 
Pnnct  an  Kraft  abnehmen,  da6  we  der  Ansbreitung^kein 
Hindwnlis  mehr  eotgegwistd!«».  Das  Oval  »'»V*  ver- 
bat tiOi  wie  die  entsprechefuden  von  n  ausstrahlenden 
Ströme;  es  zieht  sich  zusammen  mit  denselben,  and 
TeMdnnndet  nüt  ihnen. 

&  einziger  Versuch  Lmgt  nicht  ans,  um  alU»  die- 
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86  Umstände  zu  bestiuuuen ;  nur  durch  mederholte  Ver« 
mcAe  kann  man  txa  Sicdi^riieu  gelangen^  wobei  befton-i 
^ers  die  aulseren  tJmnsse  j)p"p^'  und  n^fTn^  im  Auge 
behalten  werden  müssen ,  da  sie  demselben  leicht  ent« 
gehen»  wenn  man  «ie  ttidit  mit  gi:cJ!8pr  Aofi»«^^ 
keit  beobachtet.  '    .      .  . 

X^.Ymohwiaden  der  neg^ven  StrSrnti  mdn 
iDhes  gleichzeitig  mit  -dem  Vmchwinden  des  *  Oval« 
Tin  n"  eintritt  rührt  unmittelbar  von  der  Oxydschichl 
her,  welche  von  den' poaitirirn  Strömni  ^eSomt  ihre 
wöliulichen  Grenzen  hinausgestofsen  wird.    Es  genügt 
Bohbn»  der  Ausbreitung  i4i684i^  *iSdi]€ht  i»in  üindenul^ 
entgegenzustellen,  (z.  B.  Yeiin^elsf  «mer  kleiMii  <3at* 
Scheibe ,  die  znan  bei  o  o  in  die  Oberfläche  des  Queck* 
«ilbers  eintauxiht)  tun  die  Qz^fdation  hei  p  zunehmen 
und  die  negativen  Ströme  sich  in  Voller  Kraft  behaup- 
ten 2u  Sehen.    Die  in  dieser  Weise  mifgei^uohtote  Scheie 
de  wand  rersohaift  deif  0:tydlage  in  p  p' p"  bald  «in^ 
solche  Fertigkeit,  dals  die  positiven  Strome  Ternichtet 
werden.    JiJimint  mi^i  aber  di^Glavsdlmibtt  Im  be^ 
vor  die  Oxydation  zu  weit  vorgeschritten,  so  zerreilst 
die  Osydhaut  in  mehrere  Stück»,  und  von  Innen  aua 
verbreiten  diese  isibh  dann  nach  der  neg^ttrui  Saite  hin, 
wo  sie  absorbirt  und  reduciil  vrerden ,  wie  oben  ange-* 
geben  wurde«    Dann  beleben  sich  die  pontiven  iStiÖMft 
"wieder  und  die  negativen  nehmen  an  I^raft  ab.  Diese 
mit  den  über  der  Qaeckailberilächje  befindlichen  Spitzen 
f  und  2f  (Fig.  1.)  eriialteoen  Hialaadiiii  amd  dtbaen 
Art  des  Verfalirens  keinesweges  blols  eigenthümlich ; 
man  erhält  analoge  Brachemungen^^wemi  mny  die  Spi- 
tzen von  dem  oberen  Tlieiie  des  Quecksilbers  zurück-» 
zieht,  und  wenn  maiL  My.  &weie4  en^egengesetzten 
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Puncttn  ^imsk  MetaUschioht  gogenübei',  in  die  Losung 
ainsenkt.  ^)    Diese  letztere  Anordnung  war  die  bis* 

her  bei  diesen  Versuchen  gebrauchliclie  Verfahrungs- 
weise;  "wir  haben  die  andere  nnr  gewaiilt,  um  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  neuen  eleklrocheinischen  f  i- 
guren  i;ind  den  Bewegungen^  womit  wir  uns  iuer  be* 
eGhäitigen^  evidenter  zu  maolien. 

Wir  haben  die  Lösung  des  schwefelsauren  Natrons 
ge;wählt^  weil  in  dieser  Flüssigkeit  beide  Stromsysteme, 
Im  Umkreise  der  Puncte  p  und  n ,  leicht  zum  Vorschein 
kouunen.  .  Aehnliche  Strahlungen  £nden  auch  in  meh- 
reren anderen  Flüssigkeiten  Statt ;  in  einigen  at>er  feh- 
len sie  mehr  oder  weniger,  je  nach  Verschiedenheit  ihrer 
J^iator.  Man  ;vnrd  die  Ursachen  dieses  yerschiedenen 
Vethaltens .  sehr  leioht  entdecken  ^  wenn  man  erwägt , 
dafs  das  Quecksilber  in  jeder  Art  von  Flüssigkeit  un* 
lehlbar  die  elektrofkositiyen.  und  elektronegatiyen  £le- 
2uente  derselben  um  seine  secundären  Pole  anhäuft,  die- 
se Elemente  aber  bald  von  der  Art  sind,  dafs  sie  das 
Quecksilber  nut  einem  mehr  oder  minder  festen  Hant- 
elten überziehen ,  bald  aber  dasselbe  voilkommen  frei 
von  jedem  sichtbaren  Niederschlag  lassen.  Wir  haben 
bereits  beim  vorigen  Beispiele  mit  dem  schwefelsauren  Na- 
tron gesehn,  dals  die  correspondirenden  Ströme  gänzlich 
'  fehlen ,  wenn  das  Quecksilber  sich  in  der  positiren  Re- 

*)  ,)Oit  ohOent  iet  jthimmhte»  anatogiu$/*  heifirt-es  hn  Oii- 
paaM9i^9  0.  S.  869»)        ekhvant  Us  pmnUs  de  In 

petrUe  superieure  du  mercure^  et  en  les  plongeant  dan»*la 
Solution  en  fäee  de  deux  points  epposis  de  ceite  eouoftr  ine-* 
iaüHiqme.^*  —  Dahd  hemerkt  die  Redaction.der  Eibl,  unw*: 
yyWir  haben  den  Untimdued  >  der  zwischen  dieser  und  der 
TOthefgehenden Anordnung  Statt  findet,  nicht  recht  geiSeUat.^^ 
Der  Ved,  mehit  die  Stelhmg  Fig.  4.  s.  ff  aohscbreiben» 

,  ,  ^   ,  d.Bed. 
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gion  oxydirt,  und  in  allen  Fallen  tritt  jederzeit  der  Um* 
"stand  ein,  dafs  die  eine  oder  die  andere  Gattung  von 
%}üemeuteu  das  Quecksilber  mit  Scbiciiten  von  gewisser 
Dicke  und  Tenacität  überzieht. 

Bei  Anwendung  von  Lösungen  verschiedener  Salze 
zum  Beispiel,  ^der^n  Basen  ans  Kupfer,  Silber,  Zinn» 
Wismntli ,  AntiDion Zink  u.  s.  w.  bestehen ,  redncnren 
sich  diese  Basen  am  negativen  Quecksilberpole  dergestalt, 
dals  sie  sich  dem  Ange  in  Form  mehr  oder  wenigereo»- 
sistenter  Schichten  daibieten.  Dann  zeigen  sich  keine  ' 
negatiyen  Strome ;  höchstens  fnti  ein  sdiwaches  Zoröck-' 
weichen  (reflnx)  anf  derOuecksilbwflaclie  bewiikt,  wei-,  ^ 
ches  sich  durch  die  Formänderung  kund  giebt^  die  das 
Quecksilber  an  der  Stelle  erleidet ,  wo  die  elektropo- 
silive  Schicht  sich  absetzt.  Im  Gegentheile  sind  indefs 
die  elektronegativefiStrümejederzeit  lebhaft,  wenn 
das  Quecksilber  ron  einer  alkalinischen  Losung  bededct 
ist ;  aber  die  Alkali  -  und  Erden  -  Metalle  überziehen  den 
Pol,  welcher  sie  anzieht,  mit  keiner  Schidit,  vielmehr 
lassen  sie  diesen  Theil  des  Quecksilbers  eben  so  leicht- 
flüssig und  glänzend,  als  ob  sie  sich  nicht,  dahin  begeben 
hatten. 

Dasselbe  mufs  von  den  positiven  Strömen  bemerkt 
werden,  die  jederzeit  fehlen,  wenn  die  elektronegali* 
ven  Elemente,  Sauerstofi  und  Säuren,  sidi  in  dünnen 
Schichten  auf  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  absetzeut 
Ich  habe  bemerkt,  da£i  dasQuedsiilber  untor  deBaoima- 
lischeu  und  vegetabilischen  Flüssigkeiten  sich  im  Allge- 
meinen auf  der  positiven  Seite  mit  den.  in  Rede  stehen- 
den Sdiichten  überzidie ,  und  daft  sich  dann  eben  dar- 
um in  dieser  Region  niemals  irgend  eine  Bewegung 
offenbart,  welche  den  Namen  eiiioe  Stromee  Tetdieneii 
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kÖBDte*  Guter  denselben Flüsn^eitaibiiden  sieben  der 

negÄtiren  Seite  sehr  deutliche  Ströme ;  dort  aber  behauptet 
das  (Quecksilber  seinen  Glanz  in  derselben  Weise ,  vnf 
unter  alkaUsch^  Lösungen.  ' 

Ueberblicken  -wir  diese  Beobacht|Ugen  im  Zusam- 
menbangy  so  soheint  es  mir,  als  kcmnö  man  folgenden 
allgemeinen  Satz  daraus  ableiten :  die  Ströme  bilden  sich 
nur  ün  der  SleHU.,  vm  die  Schichten  fehlen,  weldie 
eUe  dekirochemiichen  Figuren  heimfbnngen.  In  diesen 
Fällen  behält  das  Quecksilber  seine  ganze  Beweglichkeit, 
imd'maii  sieht  auf  seiner  Oberfläche  keine  andere  sieht« 
bare  Spur  dieser  Figuren,  als  jene  ovalen  Flecken  nnn' 
«nd  pp'ji'^  auf  deren  Felde  die  elektropositiTen  ^nd 
elektronegatiTen  Elemente  der  Tersdbiedenen  Elemente, 
getrieben  durch  den  elekbischen  Strom ,  anlangen;  ich 
iiB^  geineben  (p&U8$ü),  der  mehr  oder  minderfoeträcht' 
liehen  Depression  wegen,  welche  das  Quecksilber  au 
diesen  Stellen  erleidet.  ^)  Gerade  so  würde  sich  das  Me« 
tall  Terludten ,  wenn  die  Elemente,  die  sich  innerhalb 
der  Umkreise  rinn"  und  pp"p"  absetzen,  von  denSpi- 
tzeii  P  nnd  N  (Fig.  1.)  wie  ein  Windstols,  oder  ide  ein 
Ausflufs  von  einer  gewissen  Geschwindigkeit,  hingejagt 
worden  wären  auf  jene  Stellen  seiner  OberÜäche.  Ohne 
uns  dämm  zn  künmMni,  ob  dieser^  Impuls  das  Resultat 
einer  wirklichen,  wie  es  uns  walirscheinlioli  vorkommt, 
dmrchilden  elektrischen  Strom  bewirkten  Ueberfiihrang, 


In  demselben  AugenhÜcke,  wo  fman  den  rblte'ischeB 
Krws  schfiefirt,  ist  die  Depression  unterhalb  der  primitiYen 
l^ole  Tiel  dee^icher,  als  in  der  Folge;  m  diesem  Augen- 
UM  dber  'nimmt  die  Sehidit  einen  viel  bescbrankteren 
Banm  ein;  naehher  erweitert  und  verlängert  sich  diese 
Sduofat,  bis  sie  dem  Auge  die  beschriehene  elekttooheour 
sdle  Fi|iir  dai1>ielet. 
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der  Elemente  von  einem  Pole  zum  andern  sey ,  wollen 
wir  die  Exislenz  dieser  Kraft  annehmen,  und  indem  wir 
sie  in  zwei  andere  Kräfte  zeriegen ,  eine  «verticale  und 
eine  horizontale ,  schreiben  wir  der  Wirkung  der  erste-  . 
ren  die  Depression  des  Quecksilbers  im  Lmem  der  Um- 
kreise nti'n"  tmd  und  der  zweiten  die  StnUmi-' 
gen  des  Metalles  im  Unikreise  der  Centralpuncte  p  undu 
zu.  ,Die  Gohäsion  der  Moleeole  in  den  festenMeH^n 
vernichtet  sowohl  die  eine,  als  die  andere  Wirkung; 
hieraus  läist  sich  g^nz  klar  einsehen,  wie  diei. Bildung 
Ton  Strömen  nothwendiger  Weise  gebnndeit:«^  «n  'idra 
'flüssigen  Zustand  des  unter  die  feuchten  Leiter  gebrach- 
ten Metalls »  und  wie  die  Ströme  auf  dem  Quecikolfaer 
eriöschen ,  wenn  es  sich  mit  Decken  ubetzidily  dieilim 
seine  J^eweglichkeit  rauben.  ^ 

Die '  darüber  steh^den  Flüssigkeiten  fo%en  ledig- 
lich der  den  Moleculen  des  Quecksilbers  aufgedrängten  ^ 
Bewegong«  Man  mnls  mithin ,  um  die  Schnelligkeit 
ihrer  Orts  Veränderung  zu  wiirdigen ,  den  Grad  der  Be- 
weglichkeit mit  in  Hechnung  bringen ,  den  die  verr 
schiedenen  Flüssigkeiten  auf  dem  Quecksilber  äolsein. 
Die  am  meisten  beweglichen  leisten  den  mindesten  Wi*- 
derstand,  und  geben,  unter  übrigens  gleichen. Verhält« 
nissen,  zu  den  raschesten  Strömen  Veranlaasmig;  die 
minder  beweglichen  widersetzen  sich  der  Bewegung  und 
madien  sie  langsamer«.  Bt  giebt  eine  Flüssigkeit,  wel- 
che die  Bigenschaft ,  um  die  es  hier  sich  handelt,  in  ei- 
nem sehr  ausgezeichneten  Grade  besitzt;  diefs  ist  die 
Schwefelsäure  9  deren  Trop&n  sich  bekanntlich  mit  nn- 
ge^vöhnlicher  Schnelligkeit  auf  dem  Quecksilber  ver- 
breiten. Bei  der  l^rinnerung  an  diesen  Umstand  ist  es 
gut  die  Bemerkung  beizubringen!  dais  die  Ströme,  wel- 
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che  sich  in  dem  mit  der  Säure,  befleckten  Ouecksilber 
bilden y  die  schDellsten  sind,  welche  man  kennt,  und 
dafs  sie  sich  dermafsen  leicht  hervorbringen  lassen,  dafs 
•  die  schwächste  cleklronioloris(  lie  Kraft  dazu  ausreiciil. 
Die  Ströme,  welche  in  diesem  Falle  entstehen,  sind  po- 
sitiver Nalur ;  stellt  man  aber  den  V  ersuch  mit  tier  gc- 
WÖhjolichen  Vorrichtimg  an,  so  sieht  man  im  Umkreise 
yoil  p  (Fig.  2.)  keine  S{^ur  des  Ovals  p'p'p"»  Das  Fehlen 
dieses  Ovals  beweist  auf  eine  andere  Art,  wie  seJir 
^  S^wefelsäure  die  übrigen  Flüssigkeiten  an  bewege 
Kc^keil'übertrefle  ;  diese  letzteren  leisten  der  horizon- 
talen. Tlialii^keit  der  zusammengesetzten  J^äfte  viel  we- 
niger leicht  Folge,  und  lassen  so  der  verlicalen  stets  Zeit 
auf  der  Oberfläche  des  OuecksLIbers  eine  sichtbare  \  er- 
tiefuDg  hervorzubringen.  In  nnn*  unter  dem  positiven 
Pole,  bildet  sich  eine  Schicht  kleiner  WasserstofFgasbla*" 
sen.  Die  Uaschheit  der  positiven  Strome  versetzt  jedoch 
diese  Erscheinung  nach  B  hin. 

Die  Quecksilberliieikheu  können  sich  al»cr,  gleich 
den  Theiidien  jeder  anderen  Flüssigkeit ,  nicht  nach  ei- 
ner einzigen  Richtung  auf  der  Oberlläche  der  OivechsiU 
bermasse  hinbewegen,  olme  sich  >v'ieder  in  Gleithi^e- 
wicht  zu  setzen,  indem  sie  im  Innern  dieser  Masse 'wie-* 
der  zurückströmen.  Diese  inneren  (Geoen-)  Strome 
bringen  vexjscliicfdeiie  liguränderungeii  lierv  or  ,  die  am 
luinfigsten  in  einer  Verlängerung  nach  den  primitiven  Po- 
len zu  bestehen;  von  diesen  werden  wir  in  vorliogonder 
^Abhandlung  nicht  sprechen,  weü  Hersch^l  diese  beson- 
deren Umstände  mit  Sorgfalt  beobachtet,  und-  auf  die 
genügeadsle  Weise  ej  klärL  bat. 

Wir  sind  übrigens  nicht  der  Meinung,  daüs  dieses 
Princl]^»  eine  Rolie  s]^)iele  bei  den  Zuckuugen  {agiiations), 
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in  welche  das  Quecksilber  unter  gewissen  gegebenen  Um" 
ständen  yersetzt  wird.  Das  einfachste  Phänomen  dieser' 
letzteren  Art  ist  das ,  welches  yor  drei  Jahren  zuerst, 
beobachtet  wurde ,  kurz  nachdem  Herr  Herschel  die  Ge^ 
falligkeit  gehabt  hatte ,  mir  in  M odena  einige  Resultate 
seiner  Versuche  mitzutheilen. 

r 

loh  hn'iige  einen  Tropfen  Quecksilber  in  ein  Bad 
von  Schwefelsäure ,  und  berühre  ihn  am  Rande  mit  der 
Spitze  eines  Eisendrahtes bei  dieser  Berührung  zieht- 
sich  der  Tropfen  sichtlich  zusammen.  So  wie  diese 
Contraction  eingetreten^  ziehe  ich  die  Spitze  des  Eisen- 
drahtes etwas  zurück  von  dem  Tropfen ;  jetzt  dehnt  sich 
derselbe,  wieder  aus,  und  ninunt  seine  natürliche  Gestalt 
wieder  an.  Bei  dieser  BeweguDtg  aber  tnffi  er  wieder 
auf  die  Eisenspitze  und  zieht  sich  neuerdings  zusammen, 
um  sich  hierauf  wiederum  auszudehnen ;  und  eine  solche 
ans  regehnäisig  wechselnder  Znsammenziehung  und 
Ausdehnung  zusanmiengesetzte  Bewegung  setzt  sich  oh- 
ne eine  Unterbrechung  fort,  so  lange  die  galvanische 
Tbatigkeit  der  drei  Elemente,  QueckdOfer^  Elten  und 
Säure  dauert. 

Diese  Art  von  Zuckungen  erhält  man  nur  bei  An- 
wendung des  Eisens  oder  anderer  leicht  oxydirbaren 
Metalle.  .  Der  Gontact  mit  Gold  oder  Fiatina  bringt  kei- 
ne \'V'irkung  hervor.  *)  Li  diesem  Fall  ist  kein  elek- 
trischer Strom  in  Thätigkeit,  oder  wenn  einer  TOtbaiH 
'den,  soist  erzuschwadiunikmerkUchenffinftilsznQben. 
Diese  Beobachtung  genügt,  um  die  elektrochemische 
Natur  dieses  Phänomens  zu  bevireisen.  Was  ist  dennmm 
aber  endlich  die  Ursache  der  ersten  Zusammenziehung, 


*)  jintolagia  von  Florenz,  Juni  1821. 
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■      I  • 

Ton  der  die  ganze  übnge.Bewegiiiig.ab]iäiigt?  Wir  wis- 
sen, .dafs  der  Tropfen  die  elektropositiven  Elemente  i!er 
Säure  und  des  darin  beBndlichen  Wassers  aufuimmt,  und 
jafs  er,  mdem  diele  geschieht,  eine  demlmpnlse,  durch 
Tvelchen  diese  Elemente  an  den  Ort  ihrer  Bestimniiiiiü; 
gelangen,  proportionalen  Druck  erleidet«  Der  Wii^kurig 
dieser  Kraft  schreiben  wir  di^e  Zasammenziehung  Mes 
TrQpfens  zu,  in  der  Ueberzeugung ,  dals  diese  iürklä- 
«ng  die  «.««en  nan»g«nalie  «y,  und  ä^s  «e  ein 
neues  Geit^icht  erhält,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  in  dem 
Falle,  Yon  welchem  es  sich  hier  handelt,  entwedeic  gar 
keine  Bewegung  auf  der  Oberfläche  des  Quecksilbers 
Statt  finde,  oder  wenn  sich  eine  Zuriicksirömung  {reflux) 
darauf  bildet ,  diese  nicht  sowohl  die  Tendenz  zeige  , 
den  Tropfen  aufzuschwellen ,  als  Vielmehr  ihn  zu  de- 
pttmiren.  *) 

*)  Um  die  Erscheinimg  der  abwechselnden  Bewegnug  in  dem 
Quecksilber  uöd  zwar  von  längerer  Dauer  und  In  gröGie^ 

'^rer  Regelmäfsigkeit  zu  erhalten,    mufs  man  nach  fler  so- 

'   gleich  folgenden  Angabe  verfahren;  dann  erleidet  das  Queck« 

'  Silber  abeir,  anstatt  sich  anfänglich  zusammenzuziehen,  wie 
in  dem  Falle,  wo  ein  Tropfen  des  Quecksilbers  mit  dem 
Eisen  in  Contact  gebracht  wird,  eine  Abplattung^  in  Fol- 
ge der  Ströme,  welche  sich  im  Innern  desselben  einstellen, 
und,  indem  sie  Sich  vom  Mittelpnncte  nach  drni  Umfange 
begeben,  dieKnimmung  des  Randes  so  Teimindem  streben.' 

Man  wendet  sum  Versuche  eine  gewisse  Masse  Queck<» 
silbef  an 9  z.  6.  Ton  einem  Zoll  im  Durchmesser,  ^ie  man 
mit  einer  recht  klaren  Alkali -liösnng  -bedecjit.    Man  sorgt^ 

•V  dafür,  dais  das  Quecksilber  eine  genaue  kreisförmige  Ge- 
Stall  annehme,  und  wählt  defshalb  einB  kleine  Schale  mit 
'  einem  legehnafsigen  Boden  dazu  aus.    Dieses  Gefäfs  stellt 
man  so  auf,  dafs  die  Spitze  N  (Fig.  1.)  genau  dem  Mittel- 

y  punct  des  Quecksilbers  gegenüberstehe,  ohne  ^s  wirklich 
zu  benihren;  die  andere  Spitze  mufs  in  die  Lösung  au- 
fserhalb  des  Umkreises  der  Quecksilbermass^  eintauchen, 

■  '  etwa  vier  bis  fHnf  Linien  vom  Rande  derselben.  Miui 
.    t.sohUelft  den  ^eis  der  Säule,  und  lädt  die  Spitzel'  so 
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*  Die  kräftigsten  Magnete  >  so  nahe  als  raoglicli  an 
das  elektrisirte  QnepkiBiiber  gebracht ,  üben  keinen  Em- 
üuls  auf  die  Strome  aus ,  die  sich  hierbei  bilden.  Die- 
ser  gänzliche  Mangel  an  Wirkung,  den  bereits  Herschel 
angemerkt  hat,  macht  den  mechanischen  Ursprung  der  von 
uns  bisher  untersucliten  Bewegung  auf  dem  Quecksilber 
immer  augenscheinlicher.  Dieselbe  Betrachtung  würde 
sich  auch  auf  die  Amalgame  ausdehnen  lassen,  wenn  die 
Ströme»  weiche  wir  bei  diesen  beobachten  werden,  nicht 
anderer  Natur  sind. 


weit  herab,  dafs  sie  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  nur 
eben  ganz  leise  berührt  {qu'elle  vienne  cjßUurcr  la  surface 
du  meiciire).  Im  Momente  des  Contactes  plattet  sich  das 
Quecksilber  ansehnlich  ab  und  beginnt  seine  alternirenden 
Bewegungen ,  indem  es  sich  entfernt  von  der  Spitze  im  Mo- 
mente der  Abplattung,  und  sich  derselben  wieder  nähert,  wenn 
es  seine  erste  Gestalt  wiedt;r  annimmt.  Die  ersten  Bewe- 
gungen sind  etwas  turauUuarisch  undf  unregelmäfsig,  bald 
werden  sie  aber  gleichförmig  und  fast  geometrisch  regel- 
mäfsig ,  so  dafs  die  Quecksilbermasse  gewöhnlich  bei  jeder 
Tön  Abplattung  begleiteten  Bewegung  sich  in  Gestalt  ei- 
nes Sternes  mit  vier  abgestumpften  Zacken ,  deren  einer 
jederzeit  gegen  den  positiven  Pol  gerichtet  ist,  dem  Blicke 
darbietet;  und  bei  jeder  der  entgegengesetzten  Bewegun- 
gen, in  Gestalt  eines  anderen  Sternes,  dessen  gleichfalls 
stumpfe  Zacken  in  die  Aussclmitto  des  ersten  Sternes  fal- 
len. Beide  Beweiiiiiii^en  foli^en  fast  jederzc^it  so  rascli  auf 
einander,  dafs  das  Auge  beide  .Sterne  auf  einmal  sieht  und 
mithin  nur  einen  einzigen  Stern  mit  acht  Zacken  wahr- 
nimmt. Fuhrt  man  den  positiven  Draht  um  die  QuecKsil- 
bermasse  herum,  so  scheint  es,  als  ob  der  Stern  sldi  um 
seine  Achse  drehe;  diefs  ist  aber  blofs  eine  Täuschung, 
die  von  der  Sehne Uigkeil  herriilirt,  mit  weh  her  dieser  Uraht 
an  jedem  Orte,  wo  er  hingelangt  die  Bildung  neuer  Za- 
cken bestimmt.  Trennt  man  von  der  sich  beMegeuifen 
Quecksübermasse,  mittelst  eines  Stückchen  Eisendrahtes, 
einige  Kügelchen  ab ,  so  sieht  man  diese  ^ugeln  bald  hier- 
her bald  dorthin  hüpfen,  und  das  fhÜnomeii  dadurch  aoch 
eleganter  werden. 


Digitized  by  Google 


über  ekktrociianische  Figuren  und  Bewegungen*  57 

Amalgame, 

, .  Wir  wollen  dea  Yersuck  mit  dem  schwefelsaurea  , ' 
NatroA  -mederholen,  bis  za  dem  MonMoste,  wo  die  po- 
sitiven Ströme,  indem  sie  die  negativen  auf  entscheidende 
TTme  überwältigen,  die  Löeung.TOn  p  nach  n  hinübeiw 
reifsen.  (Fig.  2.)  Die  Spitzen  und  P  (Fig.  1.) 
sind  dabei  jederzeit  ein  wenig  über  das  Quecksilber  em- 
porgehoben. Wir  wollen  nmi  die  Spitze  niederlassen 
und  in  das  Metall  eintauchen,  mit  welchem  sie  sich  leicht 
amalgamirt.  Sogleich  werden,  die'  negatireii  Ströme 
wieder  belebt,  durch  denlnipnls  der  elektropositiven  ^ 
Elemente  der  Lösung ,  unter  denen  das  Natrium  die  er- 
st^ Stelle  einnimmt.  'Dieser  Stoff  yereinigt  sich  mit  dem 
Quecksilber  und  verwandelt  es  unmittelbar  in  ein  Amal- 
gam. .  ^)  Eine  minutenlange  Berühnmg  genügt,  am  > 
dieses  Amalgam  mit  so  Tiel  Natrium  zn  schwängern,  als 
nöthig  ist,  um  folgende  Wirkungen  hervonsubxingen. 

Im  Momente,  wo  man  die  Spitze  iV  vom  Queck- 
silberzurückzieht, sieht  man  die  positiven  Ströme  im 
Ümkrose '  de»  Pnnctes  p  Terscfawinden.    Himmf  be- ' 

merkt  man  eine  entgegengesetzte  Erscheinung  ^  d.  h.  ein 

*      •  * . 

♦)  Bie  Gegenwart  des  Natriums  darin  ist  von  JTerschel  auf 
Tmchiedene  Weisen  dargethan;  ich  will  noch  folgende  hin- 
zufügen. Nachdem  man  die  negative  Spitze  N  einige  Zeit 
hindurch  mit  dem  Quecksübec  im  Gontact  erhalten,  kehrt 
sich  der  Strom  von  selbst  um,  ohne  dafs  iigsnd  eme  Ver- 
änderung an  der  AnfsteUmig  des  Apparates  gemacht  Wor- 
den. Bei  dieser  Umkehrnng  gellt  das  Quecksilber  aus  dem 
negathren  Zustande ,  in  welchem  es  sich  befand ,  zum  posi- 
tiren  über,  und  überzieht  sich  mit  einer  mehr  oder  min-  ^ 
der  grofsen  Zone  Tcn  onmgegelber  Farbe.  Das  ist  die  Far-  ' 
be  des  Natriums  auf  seiner  ersten  Ozjdationsstnfe.  Wenn' 
sich  das  Quecksilb^  oxjdirt,  ehe  es  mit  dem  Ni^trium 
amalgamirt  worden,  so  ist  dabei  sein  Anseben  ein  ganz 
anderes..  •  r 
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System  von  Strömen,  die  von  allen  Punclen  desUmfan- 
ges  der  Quecksilbermasse  rasch  nach  dem  Centralpunct 
p  hin  zusammenlaufen.  (Fig.  S.)  Diese  Ströme  besitzen 
nicht  alle  dieselbe  Geschwindigkeit :  diejenigen,  welche 
vom  Puncte  n  hervorkommen ,  sind  ofl'enbar  die  rasche- 
sten. An  der  Stelle  pp*p"  sieht  man  eine  ovale  Vertie- 
fung bei  pp"  von  einem  etwas  erhabenen  und  undulirenden 
Rande  umgeben;  hier  zeigt  das  Quecksilber  einwärts  ei- 
nen mehr  oder  weniger  unregelmäfsigen  Vorsprung  in 
Form  einer  Zunge  oder  eines  Hahnenkamms ,  was  ohne 
Zweifel  von  dem  an  dieser  Stelle  Statt  fmdenden  Zu- 
sammentreffen der  von  allen  Theilen  herkommenden , 
mit  ungleicher  Geschwindigkeit  herbeieilenden  Ströme 
herrührt.  Der  Fleck  pp'p"  ist  nicht  in  der  Weise ,  wie 
das  Oval  der  zweiten  Figur,  um  p  her  gelagert,  son- 
dern ist  bedeutend  nach  A  hin  zurückgedrängt,  in  Folge 
des  Uebergewichtes  der  Geschwindigkeit  jener  Ströme , 
welche  von  der  entgegengesetzten  Seite  herkommen. 
Dieses  Uebergewicht  kann  so  beträchtlich  werden ,  dafs 
die  ganze  Vertiefung  jenseits  des  Centralpunctes  p  hinüber- 
gedrängt wii'd. 

Ist  das  Quecksilber  etwas  imrein,  so  häufen  sich  die 
fremden  Theile  plötzlich  innerhalb  des  Raumes  pp'p"  vcn, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  wirbelartig  drehen.  Ist  das 
Quecksilber  vollkommen  rein ,  so  bleibt  dieser  Raum 
eine  gewisse  Zeit  lang  glänzend.  In  allen  diesen  Fällen 
zieht  sich  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Linie  oder 
ein  Saum  m  771  vor  demselben  hin,  der  nach  dem  Funcl  n 
Vorrückt ,  nach  Mafsgabe  der  Abnahme  der  Bewegung, 
und  am  Ende  das  punctirte  Oval  um  jenen  letztgenannten 
Punct  herum  bildet. 

Der  wichtigste  unter  den  Umständen ,  die  hier  zu 
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beschreiben  sind«  der  auch  dem  ScharfbUcke^iS^MA^/'« 
nidbt  eirtpagen»  isl  die  Umkelmmg  der  Bewegung  an 
dem  Orte  der  positiven  Ströme.  Diese  Umkehrmig 
kann  nur  yon  der  Gegenwatt  des  Natriums  abgelei- 
tet werden ,  wie  die  vergleichenden  Versuche  des  eug- 
ÜBchen  Physikers  beweisen.  Wie  aber  kann  dieser jSloff-  ^ 
eine     au&Uende  Wirkung  herrorbringen? 

Das  Grübchen  (fossette)^  daa  sich  in  ppV"  bildet,  be-  - 
weist»  daüs  sich  hier  die  negadren  Blemenleder  Löeang 
unter  denen  sich  der  SauerstoiOP  befindet,  anhäufen.  Das 
Natrium,  welchea  «in  sehr  groisesBestreben  bat,  sich  mit 
dem  Sauerstoffe  zu  verbinden ,  eilt  von  allen  Seiten  zu 
der  Stelle  hin,  wo  es  denselben  im  Augenblicke  seines  ' 
Fiefwerdens  findet,  und  bestimnrt  dei^gestalt  ein  SysleiB 
»ehr  reiTsender  Ströme ,  das  derjenigen  Ström uiig  direct 
entgegengesetzt  ist,  welche  Statt  £inde%  wenn  das  Queek- 
sQber  frei  ist  Von  jenem  ausgezeichnet  bidit  oi^jrdirba-  . 
ren  Metalle,  und  nun  nichts  anderes  zu  thun  hat,  als 

• 

den  Impuls,  den  es  yon  den  elektronegatmnBlsineBteii 

erhalt,  vom  Iffittelpuncte  au«  Aadi  den  Umfang  bin  fort- 
zupflanzen. *) 

f)  Das  Natrium  übt  kalt  (ä  froid)  keine  merkliche  Wirkung 
weder  auf  recht  trockenes  Sauerstoffgas,  noch  auf  atmo^ 
sphärische  Luft  von  derselben  Besckt^ffMleU  ( Thi- 

nard  T.  I.  S.  266.  der  2.  Aiosg.) 

^  ^  IMeser  Behauptung  nogeachtet,  war  es       ndcli  Qnämk 
ich  anf  das  Entsfefiengamomeirt  des  Osfpm  das  ganze  Ge- 
wicht legte,  das,  ivie  mir  scfaeint,  demseSien  beigemessen 
XU  werden  verdient)  yon  Interesse  za  sehen,  was  für 'Wir- 
knngen  ein  anf  die  Mitte  eines  Natrinmanialgames  geleite«  ^ 
^  ter  Stram  von  ÜBqrgCüigas  ausübe,  wührend  das  Amalgam' 
lUnigens  in  ganz  ühidlrJum  Verlmltnissen  sidk''  bdbdet, 
wie  wenn  es  in  der  angegebenen  Weise  einen  Tluil  d^ 
^efta'isefaen  Kreises  ansmacht.    Zn  dem'  Ende  .steDte  ioh,^ 
ifie  znm,  Natiittmuimlgaii  idar^  Indem  iek  das  Qnecikiil- 
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Während  ein  Theil  des  Natriwins  von  allen  ScUeii 
herbeikommt ,  um  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Sauer- 


ber  einen  Augenblick  mit  der  negativen  Spitze  in  Conlact 
setzte;  hierauf  leitete  ich,  nachdem  icli  zuvor  das  Gefäfs 
'mit  dem  Quecksilber  dem  elektrischen  Einflüsse  entzogen 
hatte,  vermittelst  einer,  mit  einem  Hahne  versehenen,  und 
an  einer  mit  SauerstofTgas  gefüllten  Blase  befestigten,  Röh- 
re einen  Strom  dieses  Gases  auf  den  Mitlelpunct  dieses 
Amalgams.  Ich  sorgte  idafür,  dafs  dieser  Gasstrom  eine 
möglichst  dünne  Schicht  der  überstehenden  Flüssigkeit  zu 
durchschneiden  hatte.  Bei  solcher  Vorsicht  konnte  ich  die 
Thatsache  beobachten,  die  mich  interessirte,  und  ich  er- 
hielt  die  Genugthuung ,  dafs  ich  auf  dem  Quecksilber  sich 
Ströme  bilden  sah,  -welche  sich  vom  Umfange  nach  dem 
Mittelpunct  hin  bewegten. 

Bei  diesem  Versuche  kann  das  Sauerstofi'gas  nicht  voll- 
kommen trocken  bleiben;  überdiefs  entwickelt  si(;h  bei 
dem  Slofse  dieses  Gases  auf  das  Quecksilber  hin  "VVar- 
mestoff,  und  dieser  Erfolg  erneuert  sich  unaufhörlich  an- 
dem  Puncte,  wo  der  Gasstrom  auftrifft.  Von  diesen  Um- 
ständen allein  hängt  vielleicht  die  Wirkung  des  Natriums 
auf  das  Sauerstoffgas  ab.  Sollte  aber  noch  obendrein  ir- 
gend eine  andere  Bedingung,  z.  B.  die  grofse  Zertheihmg' 
des  Natriums  im  Quecksilber,  sich  mit  diesen  Umständen 
verbinden,  würden  sie  in  allen  diesen  Fällen  nicht  eine 
genügende  Vorstellung  gewähren  von  dem  grofsen  Einflüs- 
se, mit  welchem  das  Oxygen  im  Momente  seines  Freiwer- 
dens im  Grübchen  (yos5c//t')  p'p"p'"  (Fig. S.)  wirken  müssei' 
Den  Versuch  mit  dem  Sauerstoffgasstrome  habe  ich  im 
chemischen  Laboratorio   des  Professors  Mcrosi  angestellt , 

•  der  öfters  die  Gewogenheit  hat,  mich  bei  meinen  Versu- 
chen zu  unterstützen.  Er  wurde  zweimal  mit  dem  nämli- 
chen günstigen  Erfolge  wiederholt.  Beim  zweiten  Male  er- 
eignete sich  ein  ZMf;dl,  der  unserer  Beobachtung  neue  Si- 
cherheit verschaffte.    Am  Rande  des  Amalgams  befand  sich 

-  auf  der  einen  Seite  ein  Oxydiiäutchen ,  welches  sicli  mit 
Wasserstoff bläschen  überzog,  und  ganz  von  selbst  ein  8y- 

;  steni  von  Strömen  bestimmte,  welches  sichtbar  seine  Rich- 
tung gegen  jenes  Hautchen  hin  nahm.  Als  der  Strom  des 
Sauers totfgases  das  Centnim  des  Amalgams  traf,  änderten 
die  Ströme,   die  sich  zu  dem  Häutchen  hin  begaben,  ihre 

.    Richtung ,  und  alle  strömten  nun  zum  Mitlelpuncte  hin. 

Digitized  by  Googl 


I  I 

über  eUktrochenasdie  fiigmren  und  Beuegungen»  61 

tlolh  in  iVJkali  umzuwandeln,  nimmt  das  Ouecksilber 
selbst  an  seinem  Jie^atiyen  Pole  einen  andefu  Tbeü  des 
Natriians  auf»  das  die  gewÖbolidiai  negativen  Stroi^ie 
nrif  nn\  n  n"  bewirkt  ;  da  diese  Strome  aber  auf  ei- 
.  nwObei^äkciiaisioh  entwiokelp,  w<dktlie,  de#  dann  befind- 
lichen Natriams  wegen,  zurVertlefiuig  pp'p"  hin  wan- 
dert, so  wird  die  Jb'onn  das.gewöluüicMn  Unuissef  i^t 

.  Man  sieht  den  Beweggrund  recht  gut  ein,  Termöge  des-     •  % 
sen  eine  blofse  Oxjdsrhiclit  ausreicht,  zur  Unterhaltung  ei- 
ner regelniäfsigen ,  nach  ihr  hin  gerichteten  BeAvegung  auf 
.  dem  Amalgame.     Herr  llerschel  iiatte  bereits  beobachtet, 
dals  ein  Metalldraht,  womit  das  Natriumamalgam  berührt 
'        wurde,  an  jedem  Puncte,  so  weit  er  in  die  Flüssigkeit  ein- 
taucht, eine  grofse  Menge  Wasserstofigas  entwickele ,  und 
dafs  das  Quecksilber  in  demselben  Augenblicke,  Ton  allen 
Seiteh  her ,  auf  den  Draht  zustürze ,  als  ob  es  sich  auf  die- 
se Weise  yon  seinem  Natriumgehalte  befreien  wollte.  Der 
Draht,  das  Natrium  und  die  Flüssigkeit  bilden  eine  Volta*^ 
ische  Combination ,   und  wie  das  WasserstofPgas  sich  auf 
^  dem  Dit^ttS' entwiokelt,  so  zieht  sich  d«r  Sauerstoff  zum 

\  Natrium  hin,  aber  nicht  an  allen  Stellen  in  gleicher  Quap-c 

tität.  Die  Theile  des  Natriums,  welche  dem  Drahle  am 
nächsten  liegen,  bilden  in  der  Flüssigkeit  engere  Umläufe , 
als  die  entfernteren  Theile;  und  da  m^n  wei/Gi,  d^  die 
engs^'Pmläufe  die  kräftigsten  sind,  so  kann  man  nicht 
daran  zweifeln,  dafs  sich  die  stärkste  Entwickelimg  Jes 
Oxygens  nicht  in  der  Nähe  des  Drahtes  finden  werde.  Qis  \ 
Natrium  yerhält  sieht  mithin  hier  30^  wie  in  der  Yrrtitfwn^ 
(JossetU)  p'jo  '/i"«  der  a*  Figoiw- 

Die  pxjdhäotchen  wii&en  gleichfalls  in  derselben  Weise, 
wie  der  praht,  aber  minder  energisch,  weil  ihre  elektro- 
motorische Kraft  schwächer' ist.  .  Es  entwickelt 'sibh  weni- 
ger Hydrogen  auf  denselben  vmd  die  dahid  sich  lenkenden 
o)>eriläch]idien  Ströme  langsamer.  Dnich  den  Contact 
mit  4«ni  Drahte  wird  das  Amalgam  ungemein  schnetf  redo- 
cirt  .  U^brigens  genügt  sdum  das  blofise  Wasser  ^er  Lö- 
sung, um  das  Amalgam  in  reines  Qnedksilber  sn  verwan- 
deln;  aber  diese  Wirkung  geht  so  langsam  vor  dch,  .dalii 
sie,  neben  den  durch  die  ^oAa'tschen  Cdnbimiticfnen  er- 
zensten Effecten,  tticht  in  Anschlag  gebracht  werben  kann. 
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negativen  Figur  gestört,  und  sie  verlängert  sich  so 
sehr ,  dafs  die  innere  Seite  des  ürikreises  sich  bis  nach 
mmm  (Fig.  3.)  hinüberzieht.  Und  in  Folge  dieses 
Vordringens  geschieht  es,  dafs  die  andere  ^"ertiefung 
pp'p**  sich  beträchtlich  gegen  A  hin  zurücklcrüinint, 
Sie  rückt  aber  wieder  vor,  und  nimmt  ihre  frühere  Stel- 
le im  Umkreise  ihres  Centrums  in  demselben  Mafse  wie- 
der ein,  als  die  Bewegung  schwächer  wird,  in  Folge 
des  Verlustes  an  Natrium ,  den  das  Amalgam  dabei  er- 
leidet. Ganz  oder  fast  ganz  hat  es  dasselbe  eingebüfst, 
wenn  das  Oval  um  den  Funct  n  wieder  erscheint.  Die- 
ses Zeichen  fehlt  niemals ;  es  giebt  zu  erkennen ,  dafs 
der  Sauerstoff  der  positiven  Figur  kein  Natrium  mehr 
vorfinde,  imi  es  oxydiren  zu  können;  dann  greift  er 
das  Quecksilber  an  und  überzieht  es  mit  einer  Schicht , 
die  bald  jeder  Art  Bewegung  Schranken  setzt.  *) 

Die  Bewegungen,  welche  die  Lösung  auf  der  Ober- 
fläche des  Quecksilbers  annimmt ,  sind  bisweilen  so  rei- 
fsend und  unregelmäfsig ,  dafs  sie  das  Auge  des  Be- 
obachters in  Verwirrung  bringen.  Um  sich  von  dem 
wahren  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen ,  darf  man  sich 
nicht  auf  einen  einzigen  Versuch  beschränken ;  er  mufs 

*)  Unter  übrigens  gleichen  Umständen  ist  weniger  Zeit  er- 
forderlich, um  eine  gewisse  Quantität  Natrium  mit  dem  • 
Quecksilber  zu  yerbüiden,  als  um  es  daraus  abzuscheiden. 
Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  zwei  vergleichende  Versuche 
angestellt,  und  habe  gefunden,  dafs  ein  binnen  60  Secim- 
den  dargestelltes  Amalgam,  das  eine  Mal  binnen  115,  ein 
anderes  Mal  binnen  100  Secunden  sein  Natrium  verloren 
hatte.  Zwei  Ursachen  wirken  zusammen  um  die  Zeit  im 
letzteren  Falle  so  2u  verlängern:  die  eine  ist,  dafs  eine 
geringere  Menge  von  Elektricilät  fortgeleitet  wird  bei  der 
Reduction,  als  bei  der  Bildung;  des  Amalgams;  die  an- 
dere, dafs  während  der  Reduction  immer  neue  Menge  Na- 
trium hiazukommt,  zu  der  im  Amalgam  bereits  vorhandenen. 
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©fi  wiederholt  und  abgeändert  werden,  sowohl  was  die 
Kraft  der  Säule ,  als  was  die  Aufstellung  der  Spitzen  P 
und  N  (Fig.  1)  anlangt.  In  Bezug  auf  den  letztem  Um- 
ßtaud  würde  ich  rathen ,  die  Spitze  N  jederzeit  auf  die 
Älitle  der  Quecksilberschicht  zu  bringen,  und  die  andere 
Spitze  P  aufserhalb  des  kreisförmigen  Randes  derselben. 
In  dem  von  der  Umwandlung  des  Natriums  in  Alkali  ab- 
hängigen Systeme  von  Centralslrömen  wird  die  Form  der 
Vertiefung  pp'p"  (Fig.  5)  deutlicher  und  regelmäfsiger, 
unddiefs  verstattet  dem  Beobachter  besser,  die  hauptsäch- 
lichsten ,  das  eben  zergliederte  Phänomen  begleitenden, 
Umstände  gehörig  zu  unterscheiden.  Wird  der  Versuch 
mit  einer  grofsen  Quecksilbermasse  und  mit  Strömen  von 
geringer  Energie  angestellt,  so  geht  die  Umwandlung  des 
Natriums  in  Alkali  in  so  reichlichem  JMafse  vor  sich, 
dafs  die  Aullösung  dadurch  getrübt  wird  (Ja  conversion 
.  du  sodium  en  alcali  dei'ient  assez  dbondante  pour  troubler 
2a  Solution), 

Nach  diesen  das  Natriumamalgam  betreffenden  Er- 
läuterungen glauben  wir  uns  der  Mühe  überheben  zu ' 
können  von  den  andern  Amalgamen  zu  sprechen.  Al- 
les hängt  von  dem  Grade  der  Oxydabilität  ab ,  die  das 
mit  dem  Quecksilber  verbundene  Metall  besitzt*  Herr 
Herschel  deutet  dieses  Verhältnifs  schon  an,  wenn  er 
sagt ,  dafs  die  Eigenschaft,  den  gewölmlichen  Lauf  der 
Ströme  umzul<.ehren,  im  offenbaren  Verhältnisse  stehe  mit 
den  elektropositiven  JVirkungskrqßen  der  mit  dem  Queck- 
silber amalgamirten  Metalle.  *  )  Es  blieb  übrig  zu  un- 
tersuchen, wovon  diese  Eigenschaft  herrühre ;  wirklich 
scheint  es  aber ,  als  ob  die  neuen ,  die  elektrochemi- 
schen Figuren  betreffenden,  Thatsachen,  das  Mittel 
♦)  Vgl.  Jahibuch  1825.  II.  204. 
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verscliafFt  haben  ,  den  Fragepuncl  vollständig  aufzukla- 
ren, *) 

Ich  will  dies^  Abhandlung  mit  Erzählung  des  Re- 
sultats von  einem  Versuche  schliefsen,  den  ich  mehr  aus 
Neugierde,  als  aus  irgend  einem  anderen  Grund  an- 
gestellt habe.  Ich  hüllte ,  nicht  ohne  eim'ge  Schwierig- 
keit, einen  Quecksilbertropfen  in  ein  sehr  dünnes  Gold- 
blättchen ;  auf  das  so  verhüllte  Quecksilber  gofs  ich  eine 
alkalinische  Losung;  dann  schlofs  ich  den  Voltd'ischen 
Ivreis,  nachdem  ich  zuvor  die  negative  Spitze  meines 
Apparates  in  den  Tropfen  eingesenkt,  die  andere  aber  au- 
fserhalb  desselben  angebracht  hatte.  Mit  Erstaunen  beob- 
achtete ich ,  dafs  die  Goldhülle  augenblicklich  von  dem 
Quecksilber  absorbirt  wurde,  undalsobald  die  gewöhnli- 
chen negativen  Ströme  sich  in  Bewegung  setzten.  Bei  dem 
unerwarteten  Erblicken  dieser  Absorption ,  glaubte  ich, 
dafs  wenn  die  Thätigkeit  des  negativen  Pols  in  so  ra- 
scher Weise  die  Amalgamation  des  Goldes  mit  dem 
Quecksilber  bestimme,  so  werde  die  Thätigkeit  des 
positiven  Poles  wolil  auch  die  umgekehrte  Wirkung  her- 
•  vorbringen ,  nämlich  die  Scheidung  dieser  Metalle.  Vm 
die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  zu  prüfen,  keLile 
ich  die  Richtung  der  Ströme  auf  dem  Amalgame  uirv, 

*)  Herr  Prandi  ging  in  seiner  zweiten  ALhandlnng:  tiUr 
die  Bewegungen  des  Quecksilbers  o.  s.  "vv.  (Bologna,  lS2fu 
Cardinclli  e  Fulli)  gleichfalls  vom  Principe  der  beiden  se- 
cundären  Pole  aus;  aber  abgesehen  davon,  dafs  dieses 
Princip  nicht  genugsam  nachge^viesen ,  war  auch  die  Ai  t, 
wie  er  es  anwandte,  gänzlich  verschieden  von  der  d(;r(  !i 
die  neuen  Thatsachen  an  die  Hand  gegebenen.  Aas  die?nu 
Grunde  glaube  ich  der  Mühe  überhoben  zu  seyn,  eine  Ar- 
beit zn  zergliedern,  die  übrigens  ilu"em  Verfasser,  der<ji  (j- 
fsen  Ajizahl  der  darin  enthaltenen  Beobachtungen  we^i  ii, 
lihre  macht. 
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» • 

dber  ibh  eriiieh  iiicktB  andetea  ak  die  gewöhnlichen  Fi« 
geren. 

«Bbi  Tropfen  Queduilber  in  einem  SttbwNSttchen 
«Dgehüllty  bot  das  uämliche  Phältoineii  rascher  Absorp-* 
lioD  der«  ,  Das  Alkalimetall  vemoktet  luerbei  wahr» 
edwittiidi  kenml  anderen  ZKeM,  wAb  den,  dafii  es  die 
SHleQy  wekhe  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  momen« 
linmrdedkeB,  mitsidi  iortrsifrt.  Diebw&rde  einnsner 
Beweis  der  sehr  merklichen  Kraft  sejn,  mit  welcher  dio 
Bynente  der  elektroobemischen  Fluren  «nf  die  Pole 
slofimi,  xndeMli  sie  siflii  hinbegeben.  Jeden&lItistcKo 
Depression ,  welche  das  Quecksilber  unter  den  Spitzen 
pnoBoiMiK  Pole  etMdet,  eine  Tbatsache,  wekhe 
die  Existenz  dieser  Kraft  beweist.  Ich  schliefse,  in-* 
dem  ich  die  Physiker  zmr  anfmerksamen  Beachtmpg  die« 
aee  Resnllatee  anffindere ,  wefl  es  mir  geeignet  sbheinf 
I  unsere  VorsteliuDgen  über  den  wahren  Mechanismus  der 
Saale  anazufailden*  BA  ^pateran-(^egenheilea  weide' 
ich  zutikokkonuhen  auf  diesen  interessanten  Gegenstand« 

Nachschreiben  vonJ.  S,  C.  S€hw Wigger, 

Die  hier  in  TolktändigfirUebersetzimg  mitgetheibe 
Abiiändliing  wurde  schon  in  der  Note  zu  S.  61.  B.  I. 
dieses  Jahrganges  erwähnt«  £s  ist  untiÖthig,  zuwies 
dsrh^lnn ,  was  dort  hieriiber  gesagt  wurde«  Uebr»« 

gens  gehörte  es  zum  Zwecke  dieses  Journals,  yoU« 
-  stiiidig  -die  Yerhandlmgen  über  diese  meikwürdigeii  ' 
Qneeksilberbewegungen'  mitzndieilen,  wttynmf  znerst« 
bald  nach  Erfindung  der  VoÜa'iscken.  Säule  (wie  schon 
in  d.  J«         JDDL  841.  angefiOBt  wwde)  General  vm 
^    HeÜwig  au£merkssüJi  gemacht  hat,  dem  wir  also  die  erste 
Jshrk  a.  Ch.  a.  Vh.  18S8.  H.  9.  (H.  R.    S4.  H.  1.)  5 
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Darstellung  des  Wichtigsten  elektromagnetischen  (obwohl 
noch  jetzt  als  solches  verkannten)  Phänomens  verdanken. 

Bei  einer  grofsplattigen ,  jedoch  nach  einigen  Ta- 
gen nicht  mehr  mit  allzu  heftiger  chemischer  Kraft  wir- 
kenden Fo//a'ischen  Säule  gelingt  es  leicht,  wenn  ein 
du^ch  Salpetersäure  gereinigtes  Quecksilber  dünn  mit 
gemeiner  Kalilauge  Übergossen  wird,    die  vierfachen 
Wirbel  wohl  halbe  Stunden  lang  und  darüber  zu  erhal- 
ten ,  welche  dem  ursprünglichen  Tj'pus  elektromagne-i 
tischer  Drehungen  gemäfs  sind,  während  blofs  die  a.a.O. 
(Jahrb.  1826.  DI.  331.)  hervorgehobenen  Umstände 
die  vierfachen  Wirbel  gewöhnlich  in  zweifache  ver- 
wandeln.  Fast  alles  hängt  dabei  von  der  Natur  und  Stärke 
des  elektromotorischen  Apparates  ab.    Auch  bei  An- 
wendung schwefelsauren  Natrons  ,  das  Nobili  gebrauch- 
te ,  oder  schwefelsauren  Kalis  u.  s.  w.,  habe  ich  oft  die- 
se vierfachen  Wirbel  auf  eine  höchst  ausgebildete  Weise 
gesehn  und  allen  meinen  Zuhörern  in  den  physikali- 
schen Vorlesungen  gezeigt.  Vorzüglich  lang  ausdauernd 
stellten  sie  sich  in  den  letzten  physikalischen  Sommer- 
vorlesungen bei  einer  Lösung  des  kohlensauren  Kali 
dar,  die  (was  aber  unwesentlich)  ein  specifisches  Gewicht 
von  1,13  nach  Mei/sner's  Aräometer  hatte. 

In  der  That  sind  diese  vierfachen  Wii'bel  bei  JYb- 
hiWs  Figur  selbst  durch  die  Richtung  der  Pfeile  ange- 
deutet, und  man  sieht,  dafs  jede  Figur  n  r{* ri"  und 
p  p  p  eigentuch  aus  zweien  nn  n  n  und  nn  n  n 
so  wie  ppp"p  und  pp* p"'p  zusammengesetzt  ist.  Oh- 
nehin verlangt  Nobili,  dafs  man  um  die  Figur  in  der  Art 
zu  sehen ,  wie  er  sie  gezeichnet  hat ,  schief  das  Queck- 

I 

silber  anblicke;  er  bemerkt,  dafs  sie  sich  leicht  dem 
Aug  entziehe ,  wenn  man  nicht  recht  genau  aufmerkt 
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ja  daCB.  m9n  nidit  einen,  sondern  melirere  Versuche  an- 
JBtellen  müsse,  um  die  Erscheinung  sp  zu  sehen,  wiesia  * 
(Taf  1»  Fig.  £)  TOD  ihm  abgebildet  wurde. 

Dehnen  «sich  (wie  di^  gewxUmlidi  derFaU  ist)  di» 
*Vl^ii1>eI  weitei*  ans,  eo  wird  dttudb  die  Grenze  der  ganz' 
gesetzmäfsig  bis  zur  Indiflerenzzone  sich  verbreiteiidflii 
*^m»Mnn''n"'  tfmippV'  «^HlUlbdarliiiieo«, 
und  dmäi'de  eben  so  weit  ausgedehnten  Wirbel  nnn'' 
.und.  pp'  p''  die  untere  Hälfte  der  Liifia.  a o  gebildet*  Li 
der  Art  Mk^m  mih  vwstdbeii»  wi^  die  ZMbamn^  des 
Phänomens ,  welche  Nobih  giebt ,  so  ganz  und  gar  ab-  l 
weiohapkanBYoadenZyiohBii^gBnlfawfl^ 
(ir.d.  7aliib.  18M.  m.  lW:LFig.l4.  15  u.  1825.  II. 
Ta£I.  Fig.  6.)  welche  jedoch  die  vielfachen  yVixhel  ga-- 

bildet  haben.    NobiH  sah,  wie  eben  dargelegt  wurde, 
I     und  sohon  ein  Blick  auf  die  jüchtun^  aeiiiar  f&ila  be- 
WMBt,  dievierAMlm'Wirb^^  Vttkanaia^^ 
das  Phänomen,  das  in  dieser  Gestalt  recht  klar  als  elek- 
iromagnetische  Wirbeldrehung  ins  Auge  fällt.  *)  : 

üin  dm  LiMRi  «e,  Veif^eiduiiig  des  rwi  IfithlH  gegebe- 
nen Bildes  Fig.  2.,  wovon  oben  die  Rede  ist»  mit  der  Er- 
schebning  in  dar  Btatnr  an  edsioiilem,  halw  loh  alt  Fig.  4.  • 
dss  BMd  beigefiigt,  wie  «e  sieb  m  der  Kitor  bei  vier  ge- 
setam&lirie  msgebildeleii  Wiibefai  darstellt.  Die  pnnctirte 
'Linie  bexeichnet  die  Grenze  der  in  gana  dünner  Lage  auf- 
gegossenen FIÜMigkeit  (hier  i^ehlensamen  Kalis),  worein, 
die  rehidxähte  und  Q  tanchen,  dun  das  Quecksilber 
xa  benUiren,  'weIciMs  bei  Eintanchang  derselben  die  Ge- 
stalt omprgno  anninunt,  EMrtromagnetisdien  Gesetzen 
gemSlii  Ist  ifJf  die  aortee^wfiffdW,  55.die  eÜdmagtuU^ 
edu  Hälfte  der  elektrisirten  Quecksilbeiflädie,  wenn  der 
»  Strom  von  P  nach  0  geht.  Das  Qoed(siIber  aber  nrnfs  sich 

elektrischen  Gesetzen  gemaft  in  zwd  Zonen  theOeat  Ton 
fim.^  «ine  m^SffÄ  «Uej^^w^iHi  wflchefewehällch 

-'S**- 
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Nim  scheint  aber  die  Vergleichung  etwas  nuTslieli 
xn  werden,  welche  NotUi  zmuHnBH  den  YMPttWithlfeh 

die  gfötsese  Ansdehimng  hat,  während  omn  die  negaHv§  . 
Zone  darsliBlIt^ '  Von  letzterer  weicht  alle  FKiMigkeit  zu« 
nick  (wenn  man  nicht  allzuviel  aufgegossen  hui),  imd  onifi 
erscheint  als  rein  glänzende  Quecksilberiläche ,  und  die  ge*  * 
set2m*äfsigen  Wirbel  finden  also  blofs  zur  Seite  Statt,  nüm» 
lieh  Brehnng^  des  negativ  elektrischeif  Wasseitf(AHl^ipflü 
X  ;  .man  l^^foe^  deutlich  sieht,  selbstständig  sich>,hewegt  gaps 
eiektroTnagnetischen  Gesetzen  gemäfs)  an  der  nordpqlarischen 
^  '  ^bld  dalbiti  tfegvtiY  elektrbchen)  QuecksilberseiU  Hnkaurn, 
fv  .  vßd]  rechtsum  an  der  5i/</pofamcAm  Quecksilberse^, 
solches  in  der  S^gur  durch  gebogene,  mit  Pfeilspitzen  yer- 
"  säUiy  tuiien  angedeutet  ist    Die  entgc^eft^MzWn  Be-^ 
wegnngeo  sieht  man  auf  der  positiven  Zcf  <es  Qaeoksik* 
.  bers  in  der  über  demselbeii  belhidliclieii,  gleichfalls  posi- 
ttT  elektrischen  Flüssigkeit.    Denn  eben  durch  die  positlte 
Eleklrisirong  gewfamt  das  ^ecksüber  (geneif^f  liök  iä-vi^ 
i)  .  dUien)  gvöfiMra  Amiidnmg  mar  FUissigJkett,  welche  ikh  dar  , 
htt  üb«r  die  ganze  positive  Fläche  hinanhänft.    In  unse- 
rer Figur  bezeichnet  ^rp  die  Grenze  der  Oxydzone  nnd 
«  mp  9  n  die  mit  KeNbnige  übenogene  Seoe,  «tf  wckher  die 
.    gesetzmäisigan  Wirbel  der  positiT  efektrisoheB  Flüssigst 
^    Über  der  Nord-  und  Sud-HüUte  sich  darsteDen« 

Wenn  l<jhi  übrigens  sage ,  dafs  die  Drehnngen  Torzogs» 
weise  im  Wasser  sich  darsfeDen:  so  behäng  ich  damit 

'  incht,  dais  sie  Im  Qnecksilber  gänzlich  fehlez»  Man  sieht 
sogar  zoweilea  unter  gewissen  Bedingungen  (besonders  sah 

'  ich  ^fs-  sehr  sohfo  bei  dein  Gcibranohe  des  fcbwefelsan- 
len  KaU)  in  geselzmäfsigen  hümeren  oder  längeren  Ferio^ 
den  die  ganze  QuecksilbennaMe  sich  nmwSIzen,  naehdem 
die  positive  Zone  ganz  TorgerÜoktist  und  die  "negative  Ter^* 
drSngt  hat,  während  nach  der  Umwähimg  diese  negativen 
Zone  wiedef  zum  Vorschein'  koimnt.  Solohe  Krscheimm- 
gen  gaben  wohl  Veranlassung ,  dalii  SmM  imd  NolM- 

'.  alles  blols  yH>n  Bewegung  des  Quecksilbers  ableiten  woU- 

.'  ten,  wodu^  das  Wasser  lediglieh  mit  fortgerissen  werde. 

Nobili  hat  übrigens,  worauf  [er  selbst  S.  49.  u.  65.  auf- 
merksam macht,  bei  dem  Bestreben  diese  Erscheinungen 
mit  seinen  elektrochemischen  Figuren  zu  vergleichen,   die  • 
Polardrfthte  iihcr  der  Quecksilberfläche ^  statt  z\jr  Seite,  an- 
gebracht.   Eben  dadaroh  wurde  er  genöthigt,  mehr  Fhu- 
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nächst  von  elektnsclior  ^onenbiidung  abhängigen  elek- 
troöhemÜQhen  Figitrai  «af  ffottn  Metallplatteiif  Und  je- 
nen sogenannten StrÖmongen  (eigentlich  elektromagneti- 
Bchea  Wirbeln)  ^ngestelU  hat«      .  . 

üchfigena  hat  nenetda^  Pttd^^rfitor  jKete  Figuren 
NobiWs  sehr  schön  auf  Glasscheiben  dargestellt ,  wel- 
che er  «nf  eine  itai^  und  höolttl  elegrale  Weitenit  an» 
endlich  dahner  Lage  yon  Platina  zn  übenri#hen  welDs. 
Es  ist  nämlich  diesem  durch  nützliche  und  geistreiche 
Brandungen  höchtt  ausgezeichnelen  Chemiker  gelungen 
eine  neue  sakartige  Verbindung  von  Chlor,  Alkohol  und 
Fictinoxyd  zu  entdecken,  welche  sich  in  ihrem  mit  vie- 
lem Alkohol  Terdimiten  Zostonde  gans  Torzüglich  eig- 
net zum  Verplatiniren  des  Glases,  Porzellans  u.  s.  w.  und 
dieses  epiegelglänzende  Terplatimite  Glas  kann  zur  Dar- 
stellung der  schon  zum  liandelsgegenstand  geworde- 
nanheliebten  FJatin-Doftlampen»  sowie  zu  ganzkleinen 
LtidnerFlasdien,  ferner  znr  DantaUongd^r  NMWwehen 
elektrochemischen  Figuren  u.  s.w.  benutzt  werden. 

2.   Bemerhmgen  über  Priest lefs  elchuische  Figuren^ 

▼  o  o  ' 

Bei  dei^i  Studium  der  Wirkung.  elektrisoher  .Bnt- 

ai|jkeit  iiber  die  Qoecksilfaerfläche  zu  gitt£Mn»J«ti  ^nothig  n 
ist»  um  das  Phänomen  in  der  Ausbildiuig^  zu  sehen,  wie 
es  in  Fig.  4.  gezeichnet.  —  Es  ist  nun  aber  endlich  zu 
hoffen >  dad  selbst  diejenigen,  welehe  die  eiektronagneti- 
sehe  EtUirung  dieser  meikwiwdigen  Bewstgungen  ans  dem 
B.  1.  8.  51«  in  der  JVelr  angegebenen  Grunde  .seUbstgenug« 
sam  igBoriren  zu  können  meinten»  sich  Ton  der  ToUkom- 
neiMn  Biehtigkeit  dieser  AdEusoagsweise  diiroh  den  An- 
Ulek  der  sich  ihnen  bei  dem 'Versuche  darslelleoden  Fig.  4. 
'  übeneogen  werdea. 
Aas  d^        emver«.  Jan.  iaf8.  ToblSXXVIL  S.81-^S5 
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ladungen  beobachtete  Priestley^  dafs  die  Funken,  wenn 
.flie  einigemal  durch  dne  Sp^ze  auf  eine  3fetallacheL 
be  übeirschlagen ,  auf  dieser  letzteren  mdirere  gefärbt* 
Ringe  hervorbringen.  Diese  Thatsache  könnte  auf 
den  ersten  Blick  euii^«i  der  Figuren,  welche  ich  mit 
der  FbZto'ischen  SSnle  eiiialten  habe ,  analog  erschei- 
nen; und  nicht  ohne  Grund  riefen  die  Redactoren  der 
Ann,  diß  C^äm,  et  deFfys.  dieselbe  bei  Gelegenheit 
meiner  ersten  Arbeit  über  die  elektrochemischen  Figu« 
insGedächtnifg 


Nichts  destoweniger  wird  eine  genauere  Betrach- 
tang der  Umstände  bei  den  beiden  Gattungen  dieser  Fi- 
guren leicht  zu  der  Ueberzeugung  fuhren,  dafs  sie  wesent- 
lich verschieden  sind •  Die  ron  Priestley  mit  gewöhnlicher 
Maschinen  -  Elektricitat  erhaltenen  Figuren  sind  aiif 
beiden  Seiten,  der  negativen  sowohl  als  der  poisitiven , 
die  nämlichen;  die  mit  der  Säule  dai^estellten  sind  hin- 
gegen Terschieden.  Dieletzteren  sind  offenbar  Producte 
zweier  yerschiedener  Ursachen,  nämlich  der  positiven 
m&dnegatiTBnElemeiitederfiUlgaiZiivischenleitw^^^  wis- 
che sich  unter  dem  Einflüsse  des  ^oZifa*ischen  Stroms  von 
einander  trennen,  so  getrennt  zu  den  für  ihre  Auf- 
nahme bestimmten  Hatten  Sbergehen,  und  diese  mit 
Ringen  von  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  über-  , 
ziehen.  Bei  den  PriestUyiaclien  figoren  ist  keine  Fliia- 
sigkeit  zwisdien  der  Spitze  vaid  Platte  rorhanden.,  und 
die  Färbung  der  letzteren  hän^von  einem  Umstände  ab, 
der  auf  beiden  Seiten  d«r  Fnnk^,  anf  der  negaliYenund 
positiven ,  in  gleicher  Weise  wirkt.  Ungeachtet  dieses 
so  wesentlichen  Unterschiedes  zwischen  beiden  Gattun- 


*^  Man  1817.  T.  XXXffT.  S.  192.  (Jakih.  18S7.  U.  168.) 
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fim  Smair  Figuren ,  wtr  Ineine  Pflieiit  im  Versuch 
'  d«8  englischen  Physikers  zu  wiederholen  und  von  Neuem 
M^tttdiren  ,  wäi^  es  aiidi  nnr  um  die  Nator  dieses  Pha* 

HOmens  aufzuklären.  Ich  habe  ihn  daher  so  schnell  jils 
laB^terh  mit  ^ier  venchiedenen  Arten  fon  riatten  im* 
4«iMilf;  die  eine  war  voB  Kupfer»  die  andern  Tön  StaM, 
Silber  und  Fiatina.  Jede  Scheibe  >vurde  30  Sclilägen 
eiiidrgMtzt;  der  Abstand  dei:  Spitze  Ton  der  Platte  be- 
trug ungefähr  -j  Z ;  die  Batterie  bestand  aus  8  grofsenFla- 
edien ,  welche  im  Ganzen  eine  Belegung  von  uageiahr 
14>^^Qtiaclratfiil8  darboten  Y  und  die  Spannung  wurde  je- 
d^smal  bis  auf  15  —  20  Grad,  auf  einem  Hen^scheu 
l^^gadranlenelektrometer  gemessen «  gesteigertü  Jede 
SÜieibe  färbte  sich  der  Spitze  gegenüber ,  diese  mochte 
aiMiptiT  oder  positiv  seyn,  in  einem  kreisförmigen  Haume 

'  «mn    -^t^  Linien  Durchmesser.    Der  IVIitteipunct  war 

'  beinahe  ausgehöhlt^  und  über  und  über  mit  Funden  und 
.lUftaHhfmiftm  übersäet ,  so  da£s  man  sah,  das  Metall 
^^ukm  eme  an£uigende  Schmelzung  erlitten  (qua  Ja  maiure 
.ckfoH  un  principe  de  fusion) ;  die  Farbenringe  umgaben 
•  df^UeiDe  Gentralhöhlung ,  aber  nur  auf  dem  Kupfer  wa-^ 
ren  sie  deutlich,  und  wirklich  prismatisch.  Die  aiuf  dem 
Süb^und  dem  Platin  waren  sehr  sch^vach  gefärbt;  auf 
itel^^Stable^  waren  sie  lebhafter^  aber  mit  denen  auf  dem 
Kupfer  dennoch  nicht  vergleichbar.  Ich  bewahre  ei- 
HigB  dieser.  Figuren  seit  drei  Monaten  auf^  und  es  scheint 

'  mir,  als  hatten  sie  wiäurend  dieses  Zeitraums  keine  Ver- 
smderung  erlitten.    Priesiley  sagt ,  dals  er  melirere  ge- 

^^^^■▻Binge  erhalten  habe ;  ich  habe  stets  niir  einen  ein-i 
zigen  erhalten ,  obwohl  ich  die  Schläge  bis  zu  der'  Zahl 
Yon  40  vermehrt  habe.    Vielleicht  war  meine  ISatterie 
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&r^'ische  halte  2£  FuIb  Oberfläche. 

Da  wir  '¥nuen$'  dals  nater  dtaMauUeiit  4ie^  ^rem 
Wirining  einer  stütLen  fiBtze  ausgesetzt  werden^ 
sich  beim  Abkühlen  färben.,  gerade  das  Kupier  und  der 
Stidd  Star  ZaUdmr  gehÖMii«- welch» &  sASnstenFaiv 
benschatdrimgen  zeigen :  so  ist  die  Vermutkung  natürliche 
dais  dieser  Umstand ,  dar  EatstehaDgagrand  dme^  wem 
F^ieäky  beobaditeteii  Farben  aey.  Dia'  anfangende 
Schmelzungi  welche  die  Masse  der  Scheiba  an  der  Stella 
cQrleidatv  wo  die  elektrisehan  Fankan  unnttalbar  «iifr 
schlagen,  zeigt  klar  genug,  wie  intensiv  die  Hitze  sey, 
welche  sich  aiif  diesem  Panele  entwickek  f  und  man  hat 
keine  Ornnde ,  diese  Hitze  nioiht  fähig  za  eracbten  ,  die 
in  Rede  steheinde  Wirkung  auf  dem  Kupfer  und  denoi 
Stahle  hervorzubringen.  Aber  wird  sieh  desaalha  «toii 
den  anderen  Melullen  annehmen  lassen,  welche,  wie  das 
Silber  und  das  Fiatin,  sich  unter  dem  Kinflnsse  der-ge- 
"f^^cHudicheffHit^nicbtfibrben?  Warum  das  nichts' »weim 
die  Hitze,  welche  sich  bei  den  elektrischen  Schlägen 
entwickekf  stärker  und  emcentrirter  ist,  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  Diese  Ursache ,  ist  dieselbe  in  bei- 
den (positiven  und  negativen)  Theilen  der  B^oiecie ,  und 
tlittls  mitbin«  der  Brfahning  entsprettead,  auf  feÜeir 
Seite  die  nämliche  Wirkung  hervorbringen«     Um  die 

^positiven  und  u^^atiTau  Fignnan  n  «rfaalten,  jateanieht 
nöthig  zwei  rersoluedene  Yeraudie  anzustellen;  man 
erhält  sie  gleichzeitig,  wenn  man  von  einer  analogen 
Vemdbtung.,  wie  iek  swf  j^eUueiligen  DanteUangdar 

'  elektrochemischen  Figuren  aui  ein  und  derselben  Platte 
anwende ,  Gebrauch  macht-       . . 

.    *  >  BUfi^  ifirfMr«.  Aug.  iSl7.  T.  XXXV.  S.  f61.  {Vgh  oben  5,  iO) 


« 


Digitized  by  Google 
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>  v  FriestJey  beobachtete  bei  dem  Schlage  einer  Batte- 
rie Yon  40  Quadratfuls  noch  ein  anderes  Ereignifs  in 
.  4ler  Umgebung  der  Centralhöhliing.  Diese  fand  er  in 
jder  I^litte  eines  kleinen  mit  einem  schwärzlichen  Pulye^ 
bedeckten  Raums  ;  jenseits  dieses  bestäubten  Raumes  be- 
obachtete er  einen  aus  eben  solchen  kleinen  geschmolze- 
nen Puncten  oder  Höhlungen ,  wie  die  im  Mittelpuncte , 
bestehenden  Ring.  Bei  stärkeren  Schlägen  gelang  es 
ihm  selbst  zwei  bis  drei  concentrische  Ringe  von  dersel- 
ben Natur  hervorzubringen ,  welche  von  Zwischenräu- 
men getrennt  waren »  die  keine  Spur  yon  Schmelzung 
zeigten.  Selbst'  dieser  Thatsache  scheint  sich  eine  ent- 
sprechende bei  den  elektrochemischen  Figuren  znr  Seite 
stellen  zu  lassen ,  die  Abwechselung  mehr  oder  minder 
dunkelgefärbter  Ringe  nämlich ,  die  ich  gleich  bei  mei- 
f  nen  ersten  Resultaten  beobachtet  habe.  ^)  Diesen  zwei- 
ten Versuch  PriestUys  habe  ich  nicht  wiederholt ,  aus 
Mangel  einer  hinlänglich  kräftigen  Batterie;  dessen  un- 
geachtet scheint  es  mir ,  als  ob  selbst  in  diesem  Falle  die 
Analogie  mehr  eine  scheinbare ,  als  eine  wirkliche  sey , 
•weil  die  Abwechselung  mehr  oder  minder  dunkeler 
Ringe,  unter  dem  Einflüsse  der  Säule  hervorgebracht,  ab- 
zuhängen scheint  von  der  Art,  wie  die,  durch  den  elek- 
trischen Strom  auf  die  Scheibe  übergeführten  Ringe,  von 
verschiedener  Natur  sich  gegenseitig  einfassen  und  be- 
decken. Diefs  ist  die  Ansicht,  welche  ich  jetzt  für 
die] wahrscheinlichste  halte;  gleichtrohl  führe  ich  sie  an 
ohne  Gewicht  darauf  zu  legen ,  und  blofs  um  zu  zei* 
gen,  wie  weit  sich  die  Verschiedenheit  beider  Arten  von 
Wirkungen  ausdehnen  lasse.  Uebrigensist  die  Abwech- 
selung von  den  elektrischen  Schlägen  getroffener  und 

♦)  Ann,  dt  Chim.  etc.  T.  XXXIV.  S.  291  (Jahrb.  1827.  1.  21.) 
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^ehr  interessantes  Resultat,  das  von  Neuem  studirt  zu 
iHnerden  Tetdient,  bevor  man  «ich  jigMid.  mair  Venm^ 
Amg  üim  die  Unadke  djeeeg  Bttohiiiuig  hingeben  da>& 


Zur'       •  '  • 

jglij^isch  imdMeteorologie* 

Professor  dar  Phjrnk  auf  der  UniTarsität  ae  Krakan.  '  * 
(Sdnaiben  an  den  Herausgeber  Tqn  daat  Senn  VarfioserJ  ' 

■p 

von  Humboldt  bat  uns  zaersi  die  kri- 
tischen Stunden  beobachten  gelehrt,  die  in  derbeifii^ 
Zone  innerhalb  24  Stunden  leicht  auizuünden  sind ;  in 
ier  gemäDBigten  2!one  aber  veriangt  er  dazu  mindestena 
einen  ganzen  Monat.  Seinen  Rathschlägen  gemafs  stell* 
'te  ich  meine  Beobachtungen  während  des  Octobera  im 
vergangenen  Jahre  Ton  7^  Morgens  bis  zu  5^  Abende, 
halbstündlich,  täglich  gegen  15  Mal  an,  diejenigen  Ta- 
g9  ausgenommen,  wo  das  Maxmium  oder  Minimuln 
mehr  entschieden  war.  Das  Resultat  dieser  Beobach- 
tungenist:  Maximum  um  9**  und  Minimum  um  5j  und 
um  4^  Ich  bemühte  mich ,  den  scheinbaren  Maximia 
und  Minimis  auszuweichen,  und  so  viel  als  möglich 
die  wahren  zu  bestimmen ;  dessen  ungeachtet  Stiels  ich* 
auf  Tiele Unsicherheiten,  denn  es  gab  mehrere  Tage, 
wo  die  Variationen  gar  nicht  aufhörten,  sondern  das 
Barometer  den  ganzen  Tag  über  ohne  ünterlafs  fiel  oder 
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stieg.    Um  indefs  doch  einige  Folgerungen  aus  diesen 
Beobachtungen  zu  ziehen,   habe  ich  die  Differenzen 
von  einer  halben  Stunde  zur  anderen  genommen,  da- 
mit ich  die  Höhe  finde ,  welche  der  gröfsten  oder  kleinsten 
Differenz  entspräche;    dieses  Verfahren  hat  mir  die 
eben  aus  meinen  Beobachtungen  angeführten  Resultate 
geliefert.    Noch  unentschieden  hierüber  entledigte  ich 
mich  indefs  eines  vom  Herrn  Major  von  Oesfeld  (der 
mich  eingeladen  hatte ,  seine  trigonometrischen  Zwecke 
in  Bezug  auf  die  Karpathen  zu  unterstützen)  erhalte- 
nen Auftrags,  zwischen  dem  15.  Jul.  und  dem  15.  Aug. 
dieses  Jahres  Beobachtungen  zu  machen,  indem  ich 
während  dieses  ganzen  Monats  täglich'  17  Mal  von 
7**  Morgens  bis  9^*  Abends  auf  unserem  Standpuncte, 
der  sehr  interessant  ist  für  ähnliche  Unternehmungen, 
beobachtete ;  aus  diesen  meinen  Arbeiten  zog  ich  nun 
Vortheil  für  meinen  Zweck,  und  suchte  zu  gleicher 
Zeit  Maxima  und  Minima  auf.    Das  Welter  war  für 
diesen.  Zweck  das  ungünstigste  von  der  Welt  und  'die 
Variationen)  des  Barometers  unaufhörlich;  ich  konnte 
die  täglichen  Mittel  für  jeden  einzelnen  Tag  nicht  fin- 
den 9  aber  ich  habe  die  Mittel  aus  jeder  halben  Stunde 
dieser  31  Tage  gesucht,  und  habe  gefunden,  dafs  das 
Maximum  sich  für  8**  Morgens  und  das  Minimum  für 
4  ^  Abends  in  diesem  Sommermonat  entschied ;  und  es 
ist  wahrscheinlich ,  dafs  sie  sich  in  den  Wintermonaten 
auf  9**  und  3**  feststellen  werden.    Bei  meinen  Beob- 
achtungen, die  ich  während  14  Monaten  der  Jahre 
18|f ,  7  Mal  des  Tages,  um  8,  8^  und  9^  Morgens, 
um  3,  3f  und  4*"  Nachmittags,  und  um  9*»  Abends  *) 
anzustellen  hatte ,  habe  ich,  nach  Vergleichung  der  Hö- 


,76    ]Harhienicz*$  harometr,  Btohacht  zu  Krakau, 
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hen  der  einzelnen  Stunden,  gleichfalls  das  Maximum 
um  9**  und  das  Minimum  um  8^*»  gefunden,  obwohl 
die  Barometerschwankungen  diese  beiden  Grenzen  bis- 
weilen überstiegen  haben  können.  Aus  allen  diesen 
ineinen  Beobachtungen  ziehe  ich  den  Schlafs  ,  dafs  man 
die  wahren  Maximia  und  Minima  nicht  sehr  verfehlen 
'werde ,  wenn  man  die  Beobachtungen  fortwährend  um 
SJ**  Morgens  und  S-|*'  Nachmittags  anstellt. 

Was  die  mittlere  Barometerhöhe  anlangt ,  so  habe 
ich  diese ,  aus  den  12  Monaten  desselben  Jahres  abge- 
leitet, 2T'  S/^IQ  gefunden;  was  aber  dabei  son- 
derbar ist ,  dafs  das  Mittel  des  Novembers  fast  eben  so 
grofs  gefunden  vmrde ,  wie  da»  Mittel  des  ganzen  Jah- 
re^y  indem  es  27"  6,'"  16  war;  selbst  das  Mittel  aus  je- 
der Beobachtungsstunde  dieses  Monates,  einzeln  genom- 
men, giebt  fast  das  uämliche,  bis  auf  einige  kleine  Unter- 
schiede in  den  Zehnteln.  Die  mittlere  Barometerhöhe 
fetus  den  8  vorhergehenden  Jahren  abgeleitet  >  beträgt 
27"  5,'"  10.  Alle  diese  Beobachtungen  sind,  wohl 
zu  merken,  corrigirt  in  Hinsicht  auf  Capillarität,  und, 
was  die  Wärme  betrifft ,  auf  o  R.  reducirl. 

Was  endlich  die  Erhebung  unserer  Stadt  Krakau 
anlangt ,  so  hat  Herr  Major  v.  Oesfeld  die  Güte  gehabt , 
mir  in  diesem  Jahre  mitzutlieilen ,  dafs  sie,  den  vor 
4  Jahren  nach  Berlin  gesandten  Beobachtungen  zu  Folge, 
die  Höhe  von  Wien  um  10'°*'',772  und  die  von  Breslau 
um  82'- ,873  übertreffe. 

Krakau  t  den  1.  Oct.  1828. 
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X  Vergtakbiuigtii  üb«r-  d«a  Sluck  das.  La&  mkclmi 
Pmss^  .6«af»  .Win und  Statlgart  ^) 

Wir  dieiben  im  vorigen  Jiihr  «ine  yw]|leichm 
mittleren  Barometerschwankungen  2rvWsöhen  Paris,  Wien 
mod  Stattgart  mit,  woraus  hervorging,  dafs  in  der  käl* 
fem  Xahreszeil  die  Bäroteeti^k-bfthen  dididi  v  in 
TeAältniDsmäisig  höher  sind,   als  westlich,  in  Parie^ 
irahrend  dagegen  in  den  wartuem  SommemonAien  dtfi 
Entgegengesetzte  ein^itt;  ein  VerUStDiTs,  welchem  pe- 
riodische jährliche  Veränderungen  in  den  Temperatur«» 
Veriialtnissen  und  den  WindriAtnngenwiidtettdeitfftil» 
liehen  und  westlichen  Europa  zu  Grunde  zu  liegen  schei* 
am^  womit  «iich  dicP  nflnemUnleiviiehniiigwvwSßAeirttf 
über  die  WindTerhabnisse  dü  feSt^Qfaliett  BttTOfMi 
übereinstimmen« 

   *   "  *  * 

^)  Am  desm  J$hatmhmMA  {(bst  A  WamipgrmMmkiu 
'In  W4rltmberg  in  ComtpondenzbiaU  dts  t^UrUmberfm 
Umämbrikidkqfmdim  rMn».  B.  Xlil.  jün»  18S9.  bet  Hr. 
VnL  hattr,  wte  in  fruhonn  Jateen,  «adi  diMi  lld  dto 
Güte,  uns  dieseSian  aiMMItii  «  B«D0tsii«g  jdsr  daite 
enthalteaenThAtsacKen  yon  aUgemeinefem  Interesie  (Sr  das 
Mnbock  Dieb  fkt  tibrigsns  4.  AhMibaicht  disi^r 
Art,  den  wir  dm  gneblalan  Bsmi  VerfiMser  Teidanken; 
den  ertün  enthielt  du  Milieft  des  ComspondenahlatlM 
Tom  Jalire  18S5;  den  xmdim  das  Jonüieft  rom  X  I8tg| 
den  dHUen  das  Aagnstlieft  Mn  J*  IStT«  Amaijge.  danns 
findet  man  im  Jahrb.  18tS.  IL  216.  1818.  h  S57*  An 
ktstann  sdiHe&t  sich  die  eist»  der  nachfclg^nden  Hctlssn^ 
^disam  als  Forsetsang,  immittflibar  an.  Red. 

«!•)  A.  a.  O.  8.  Mi— m. 

***)  Siehe  dessen  Beiträge  zur  T«rgleichenden  Climatologie» 
Copenhageu  1*  HefU 
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Eine  nähere  VergleichilWjffrilier  -diese '  VÄkältnisse 
im  Iftzten  Juhg.  ^rilj^  ^dbcj^  auf  dieselbe 

Art  wie 

iiaal  auch  dpr  fiarometerstand/Ypa  Genf  zur  Vergl^c]iuDg 
beigetettgHtl>5^.  J)i»  Jiw^  sind  ans 

den  Anndles  de  Chimie  et  Physique  von  Gay  m  jMSsac' 

t¥m2ZiiPfl»w4827,  und  die  von  Wien  nach  den  .Beo- 

bachUirigen  auf  der  Sternwarte  daselbst  aus  der  Wiener 
Zeitung  J^r.  lB  und  19  diesem  Jahrs  genommen,  faris 
liegt  67  geographische  MedcP  westlich,  Genf  48  geo- 
«»FW^/^fäW-«Ww^8^Uqh  und>^^^  geogr.  Mei- 
len östlich  von  Stuttgart.  —  Ünter  östychen  Winden  ist 
^lier  die  Summe  der  SO,  0  und  NO  Winde,  unter  west- 

versteh«! ,   unter  südwestlichen  Windra  vd  ahnhchd 

Art  4^  Siunme  der  W ,  SW  und  S  Winde,  unter  nord- 
^öcdiohen  Winden  die  ^  der  O,  NO  nnd  N  Winde  j  dio 

Vergleichung  der  letzlern  zwei  Hauptrichtungen  war 

•hie^nölhig'V  indem  XSmfg^rid^  lUfh- 
tung  von  iStntigart  Hegt;   Di*  BesallaH^ 
<  gßiktt>^;.^e  Winde  beruhen  in  Pafjs  ^au^  l^ta^lichen,  f  ur 
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lD«r  Drndt  dhrLnftiiir  jJwr  mwA  dfaioi  Jahrim 

kakesten^Ionatdes  Jahrsi  imFebruary  verhä  Itni  fsmäfsig 
im  gröiiltii  in  Wien,  'wStaimiMX^^ 
■wiiten  MkliMi  Winde  bitte;  dagegen  ^^ar  er  in  den 
drei  wärmsten  Monaten  des  Jahrs ,  im  Juni|  Jidi  and 
dAagust  in  Wien  am  geringsten'  und  dagegen  groflier  ia 
den  westlicher  liegenden  Gegenden ,  während  in  diesen 
drei  Monaten  wesdiehe  Winde  TOfzaj^ioh  faanlig 
weiilM. 

Die  mittlere  Temperätor  der  drei  Sommeimonate 
war»  anf  wahi^nnttlereTeiiigperatnrrefkmitt 


* 

Sonuner 

h.               -           .  . 

Im  Winter 

Jtin.  Jul.  An^. 

Jan.  Febr.  Dec. 

In  Wien! 

4- 16,52  •R. 

0,11*R. 

In  Stuttgart 

•f  15,15"  R. 

—  0,S6'R. 

In  Paiis  . 

,  4-14,55**R. 

.+  1,36  •H. 

Stattgart  liegt  857  Far,  Schnlie  liSiier  als  üVim 

und  615  höher  als  Paris ,  seine  Wintertemperatur  war 
daher  verilältnifsniäfsig  milder  ds  die  in  Wien^.aber 
kälter  als  die  in  Paris;  im  Sommer  fand  das  umgekehrte 
Verhäitnüs  Statt. 

Bs  bestüMgte  nA  aber  endi  dieses' JaUp,  dals  das 
östliohe  Deutschland  verhältniismäXsig  höhere  Sommer  ^ 
nnd  geringere  Winterlsnqperaturenbesitstf  als  die  west- 
lich liegenden  Gegenden ,  weldieS  TorzügKob  xu  diesen 
periodischen'  Lufiströmungen  zwichen  dem  westlichen 
d  östlidien  jBnropa  beizatragen  scheint. 

Vergleicht  man  näher  die  Barometersände  zwischen 
Genf  nndScntlgaitf  s<>  <igiebt  sieh  folgendes r  in  den 
7  Monaten,  (Februar,  April,  Mai,  Juni,  Juli,  September 
andOotober)in  welchen  in  Stuttgait  nordöstliche  Winde 
TOfhemditen^  stand  das  Barometer^  Yerhaltnifsmäfsig 
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j        ^  ilea  vier  Monaten  (März ,  August,  November  und  Da- 
^mib«ü)  iaiHlihin  .«tfwMtlioh«  Winde  l^jatAgn  ifrtbr 
j^,  in  Genf  verhältnifnniUs^  höber  nnd  in  Stuttgart  tie-r 
4c^>  W  ^iH^.f'^^'^^'^  \\i^de  Windiiditiini^eii  beinabe 
I   '     gleich  häijlfig,  j^uc^  die  Benuneteiliöheif  wann  in  diesem^ 

l^Ionat  an  beiden  Standpuncten  nur  unbedeutend  (nur  um 
»       0,02  tinien)  yerechieden«  ,        *  • 

Es  scheint  ti^tk  daher  allgemein  zu  bestätigen^  dafi 
^^\yyidrichtungen  und  mittleren  Barometerstände  in 
jmauer  Beziehung  zu  einander  ateheii)  und  dafii  je  mi« 
ter  zwei  Gegenden ,  diejenige  verhällniTsmafsig  einen 
I  tiefem  Barometerstand  besitzt,  gegen  welche  die  yoi^ 
KiSivohende  TVmdnchtimg  hinströmmt  —  ein  für  baro- 
^     , metrische  HÖhenbestimmungeu  sehr  wichtiger  Umstand; 

es  folgt  hieraus ,  dals  selbst  zahlreiche,  gnt  nnimr  sich 
«  ^   übereinstimmende  barometrische  Höhenbestunmongen  ein 
unrichtiges  Uesultat  geben  können,  wenn  sie  blofs  bei  der- 
«rihvn.VBadriditung  angetteUt  wurden;  dals  sieh  dage- 
gen die  Fehler  weit  besser  ausgleichen  werden ,  wenn 
WLJiiiffiarometerhöhen  beruhen,  weldie  wahrend  Ter* 
aduedeoen,  sich  «ntgegengesetsteBlViBdriehtuiigen  anl^ 
gez^hnet  wurden.  y 
Die  grölaere  Hanfigkesl  nördlicher  Winde  in  den 
^    ^  Sonunemonaten  hatte  sich  schon  ans  den  Beobachton- 
gen  des  Jahrs  1826  ergeben,  im  vorigen  Jahr  bestätigte 
sich  dieses  g^obfidlsi  wie  folgende  Znaammenstellmigen 

*)  [Hen  Hauptmaim  v*  JMMaSflb  gelangte  rw  Kurzen  Bd 
einem  harometxisohen  ViveDanent  des  Schwazzwildet  dardL 
Beebaditnngen,  wdahe  gldchsaitig  in  Tilbbgen,.  Strasburg 
mid  Basd  angestellt  wurden,  za  ähnlichen  Resultaten.  Sie- 
he dessen  Abhandhint  über  atmosphänicht  Ströinungen  In 
de»  Hertfia.  la  Bd.  S.  Sti^ 

mirb.a.Cb.u.Ph.l8S8.H.9.(N.R.B.24.H.l.)  Q 
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näher  zeigen;  sie  scheinen  auf  jährlich  zugleich  Statt 
findteiiae  lieriodische  Wi^^^  zwischen  dem 

nördlichen  und  südHchen  Bnropa  hmzadtfuten* 

&  Ve^iei<äiuTigen  über  diei  WindveAaltmsBe  ^rschie- 
dener  Gegenden  Würlembergs.  *} 
N^i^ir  legen  diesen  Veigleichiingen  diegleidizeitigen 
Beobachluosen  aus  10  Gegenden  Würtemberg»  zaGrand, 
d^KB  Reenltate  hiernach  Jahrszeiten  geordnet  zusammen- 
gesteilt  sind;  sie  berohensiimmtUch  auf  8  täglichen  Beo- 
bachtungen, daher  ihre  Summen  unler  sich  vergtcJchbal» 
ämL    Ke  Beobachtungen  iü>er  Winnenden  waren  nur 
in  den  Winter -und  Fr  uhlingsmonalen  vollständig,  statt 
^    ihrer  sind  für  den  Sommer  und  Herbst  die  Beobachtungen 
von  Tübingen  eingesetzt« 
•)  Ava.  a  S.  346— 864- 
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Ver^eidi«!!  wir  die  Sanuiieii  ^eser  Windridiliiii- 

gen  in  den  vier  Jahrszeiten  ^  ao  erlutUen  wir  als  Aesul* 
tat  für  Wärtemb6i*g :  - 


"1 

NO. 

Ö 

SO 

1  SW 

1 IW 

im  Winter 

166 

fflO 

878 

141 

142 

461 

629 

351 

in  Sommer 

183 

161 

800 

190 

188 

475 

667 

331 

ImfHihling 

298 

f89 

tS9 

106 

136 

256 

602 

498 

imBirbst  < 

175 

335 

365 

186 

Iii 

845 

494 

302 

Sommer  und  Herbat  kalten  daher  bei  Weitem  mehr 
.  nördliche  Wwflfe»  WiaterndRiUbling  häufiger  südUo^ 
zugleich  waren  im  Winier  die  Ostwinde  hSnfiger  als  in 
den  übrigen  .«^Sahrszeiten^  im  Sommer  dagegen  die  NW 
Winde. 

Auffallend  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die 
einzelnen,  zum  Theil  wenig  von  einander  entfemt  lie- 
genden Gegenden  in  {hAm  Windrichtungen  zeigen.  Der 
fgi'nfliif*  der  Bergketten ,  der  Hauptrichtung  der  Thäler 
nnd  anderer  Löoalanachen  auf  die  Windverhältnisse  ei- 
ner  Gegend^  ist  nach  diesen  Beobachtungen  bedeutender 
als  man  gewöhnlich  anzunehmen  gewohnt  ist;  es  zeigt 
sieh  dieses  nfflier  ans  toigeioiieT  Uebersieht«  wo  wir  dib 
Summen  der  sammtlichen  in  diesem  Jahr  beobachteten 
Winde  fiur  acht  Gegendeii  Wwrteinbeigs  rergleichend 
zusammenstellten. 
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Stuttgart  kat  nach  diesen  BeoluiohtiiiigeB  an  sdtesH 

sten  W  und  SO  Winde,  am  häufigsten  S\V,  O  und  NO 
Wiode*  Es  entsjuicht  dieses  der  Bichtung  des  von  SW 
naob  NO  sick  ziehenden  Thals,  worin  Stuttgart  liegt; 
westlich  und  südöstlich  von  Suillgart  liegen  Berge,  wel- 
che «icj»  400  -r-  600  par«  Scihuh^  über  das  StaUgarter 
l'lial  erheben,  wodurch  es  gegeödie  Winde  dieser  Hirn* 
mel^egendei»  »m  meisten  geschützt  jsl  ,  Westwinde  . 
sdbeinen  dadmdi  haufigei*  ^ne  südwesdicht»  4^.  $bi^ 
dsliwinde  eine  ösiÜch^llioLtung  anzunehmen.  . 

Wangels,  nm^  eine  Stunde;  östiich  Tonr^tvt^jpvl, 
im  Neokarlhal  liegend,  hat  attfiaflend.saehr  I(W  undSO 
^yinde,  als  Stuttgart  und  die  meisten  übrigen  Gegenden 
Wüi^mbeigs,  dagegen  hat  ee^^sdtenstenSW  Winde; 
das.  Neckarthal ,  worjn  Wangen  liegt ,  hat  in  diesisr  Ge* 
i;end  die  Richtung  von  SO  nach  JÜW ;  rofk  Wxßg^wA^ 
westlich  sind  diedOO  —  600 hoher  liegenden  Gegenden 
der  Fildern^  ea  ist  ijabeir.  gegen  SW  am  lyei^ten  vor 
.Winnen  gesdmtzt« 

Ober^Urbacbhat  amhKufigsten  W  und  NW  Winde, 
am  seltensten  S  und  N  Winde;  das  jRamstbal ,  wgrin 
Ober-Urbach  liegt «  zie}it  sich  in  diesor  Gegend  vpn  W 
nach  O,  währende  südlich  und  ii^diicl^  ^Bergketten 
oegra«. 

Winnendenhat  am  hanfigsten  SW  und  W  Winde, 

nur  selten  N  Winde  ^  entsprechend  der  westUcbi&n  Hich- 
.  tang  der  Thaleinscbnittti  .dieser  Gegend. 

In  Westheim  ist  Westwind,  bei  weitem  die  häufig- 
ste Windrichtung,  es  sieht  in  dieser  fiexiehung  den 
sammtlfehen  nbrigenBeohachtangspunetm  voran»  nächst 
W  sind  die  N  Winde  vori^iiglich  liiiufig.  Westlieim 
liegt  auf  einer  Anhöhe  am  Kocherthat,  westlich  vom 
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Thal  der  Bieber,  welche  ^ich  liier  in  den  Kocher  er- 
^efiit;  Westwinde  haben  daher  von  dieser  Seite  fiwieA 
^tifiitt,  fl^fihrend  die  Hauptriohtang  des  Rocherthals  selbst 
sich  von  S  nach  N  zieht»  wodurch  Winde  leicht  eine 
nördliche  Riehtimg  annehmen  köiiBeii. 

Bebenhausen  hat  am  seltensten  Ostwinde,  auch 
NW  Dar  selten,  dagegen  hat  es  in  Vergleichiing put  den 
übrigen  Gegenden  die  meisten  NO,  und  N  SW und  R 
winde,  was  mit  der  Richtung  des  Thals,  in  welchem 
Bebenhausen  liegt,  übereinstimmt;  östlich  nnd  noid» 
westlich  liegen  höhere  Gegenden  des  Schönbuchs ,  wo« 
darck  es  gägea  die  Winde  dieser  Himraelsgetgenden  mjahr 
gejSclNitst  ist* 

Tübingen  hat  nach  vorstehenden ,  im  botanischen 
Garten  im  Ammerthal  angestellten ,  Be^bachiangen*  in 
Vergleichung  mit  Bebeilhausen  nnd  mehrefen  andern  6e- 
genden  häufiger  westliche  Winde,  entsprechend  der 
Aiohtnng  des  Ammertkais  ronW  nadi  O ;  Ostirinde  hat 
es  weit  selten^f  als  NO  und  N,  was  von  dem  östlich  von 
diesem  Standpuicle  liegenden  Oesterberg  herzurühren 
adiaint. 

Giengen  hat  die  wenigsten  SO  Winde,  sie  sind  da«* 
sdbst  seltener  als  in  densämmtlichen  übrigen  Gegendeiiy 
was  man  nach  der  Ilauptrichtung  des  Brenzthals  nicht 
▼ermuthen  sollte,  W  und  O  Winde  sii^d  daselbst  häu- 
figer, ab  die  zunächst  angrenzenden  Wmde;  die  an£* 
fallend  gekrümmte  Richtung  des  ßrenzthals  in  dieser 
Gegend  scheint  'auf  diese  Windverhältnisse  ron  Binflufs 
zu  seyn,  und  ein  südöstlich  von  Giengen  stehender  Berg, 
namentlich  die  Seltenheit  der  SO  Winde  zu  veranlassen. 

Schwenningen  hat,  aufser  überwiegend  Tielen 
Westwinden,  veyhältnüsmäfaig  bedeutend  mehr  NOy 
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als  O  Winde ;  es  hat  eine  freie  ebene  Lage ,  zwischen 
den  Flufsgebieten  des  Neckars  und  der  Donau ,  deren 
Wasserscheide  über  diese  Gegend  zieht,  Westwinde  ha- 
ben daher  ungestörten  Zutritt ;  gegen  1  Meile  östh'ch  von 
Schwenningen  liegen  die  hohem  Gegenden  der  Alp,  de- 
ren höhere  Puncte  sich  noch  gegen  1000  Schuhe  über 
Schwenningen  erheben ,  während  das  Neckarthal  selbst 
eine  nordöstliche  Richtung  nimmt ,  wodurch  die  Ost- 
winde in  dieser  Gegend  häufiger  eine  nordöstliche  Rich- 
tuug  anzunehmen  scheinen. 

Friedrichshafen  hat  ausgezeichnet  häufiger  Ostwin- 
de 9  als  die  sämmtlichen  übrigen  Gegenden ,  sie  wehen 
daselbst  häufiger  als  die  O  und  NO  Winde  der  übrigen 
Gegenden  zusammen  genonunen;  nächst  Ostwinden 
wehen  am  häufigsten  Westwinde  ,  am  seltensten  wehen 
daselbst  in  Vergleichung  mit  andern  Gegenden  N,  NO 
und  NW  Winde ,  dagegen  sind  Südwinde  sehr  häufig ; 
Friedrichshafen  liegt  nahe  in  der  Mitte  des  nördlichen 
Ufers  des  Bodensees ;  es  ist  durch  die  nördlich  rom  Bo- 
densee liegenden  höhern  Gegenden  gegen  die  nördlichen 
W  inde  am  meisten  geschützt  und  dagegen  den  über  den 
See  kommenden  Südwinden  frei  ausgesetzt ,  während 
die  0  und  W  Winde  den  Hauptlängenrichtungen  des  Sees 
entsprechend  gleichfalls  ungestörten  Zutritt  haben ;  letz- 
tere wechseln  bei  heiterer  ruhiger  Witterung  auf  diesem 
See  mit  einer  gewissen  Regelm äfsigkeit  ab ,  welche  hier 
eine  nähere  Erwähnung  verdient.  Man  bemerkt  nämlich 
bei  sogenannter  steter  Witterung ,  wie  sie  die  Biewoh- 
ner  der  Ufer  des  Bodensee's  nennen ,  in  der  Frühe  re- 
gelmäfsig  Ostwind;  welcher  bis  gegen  8,  9,  auch  10 
Uhr  anhält,  und  nach  und  nach  aufhört,  worauf  in 
kurzer  Zeit  Westwind  eintritt,  welcher  bis  gegen  4,  5, 
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IHMsh.  ^UPM^  N^chmittaga  dau»it ,  worauf  der  Ostwind 
^wiederkehif ,  >  welcher  i^i  lüdbiiai  die  IliKJit  hiadiuch, 

obgleich    schwächer,    forU\eht.      Diese  ])eriodischen 

'Wm^iillff^^  oadi 
TmelMdMferil'rii^ifnngenti^^  wozasiedie 

'  Sc^fier  des  ßodensee'9  l^gst  benützen. 
;  ^  \  ^  aBei^gidbt ^eiA  an»  dhlin  WindverfuiltBttsen  Wnr- 
tembergs ,  wie  sehr  man  sich  zu  hüten  hat ,  aus  baro- 
iieli  ji|ihtii  Win  dl  n  n  rn  ejoaDeiner  Gegenden  allgemeine 
Schlüsse  zielien  m  wÖlttü,  iNMBfi  diese  Gegeadni  anoii 
nur  mit  niedern  Bergketten  durchzogen  sind,  sie  wür- 
in  den  wi?8ohiedemM  (Bego»dsn  Würtembergshöchet 
veracuiedene  Resuhale  geben;    eine  Vergleichung  der 
.WindsrerhältMsse  von  Sliotlgavl  und  W  welche 
beiM&e^  glrtdie»:Hälri»..Miy  eHfe  Stunde  ▼on  einander 
entfernt  liegen,  und  daher  im  Barometerstand  nur  un- 
Jbj|dei|londevVeiedMedenhdtey»rigen  können,  so 'wm 
-    mehimrtlep'oben  angefiilvteii  Gegiii^^  ergiebtdie^ 
ses  auf  den  ersten  iiiick.  ^  >' * 

XU.  Menge  des  gefallenen  Regen -und  Schneewassers  in 
rerschiedenen  Gegenden  Wiutembergs.  ^ 
Es  fiel  in  diesem  Jahr  mehr  Regen  und  Schnee  als 
in  den  zunächst  voi'hei^ehenden  zwei  Jahren;  folgende 
Tabelle  zeigt  die  Regenmenge  in  den  einzelnen  Gegen- 
den.     Die  Menge  des  meteorischen  Wassers  ist  hier  nach 
CubikzoUen  angegeben,  welche  auf  die  Fläche  eines  pa- 
riser Quadrat- Scliuhs  fielen;  dividirt  man  diese  Zahlen 
durch  12,  so  erhält  man  die  Höhe  des  gefallenen  Was- 
sers in  panser  Lmen,  deren  IjB  auf  eipen Zoll  gehen« 
•  « 

A..a.O.  S.  865— 858. 
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Schübl^r 


Die  Menge  des  Regens  und  Sdhiieewasten  betrag 

daher  im  Jsdir  1827  in  Yergleicfamig  mit  der  Regen -und 
Schneemenge »  welche  in  einigen  dieser  Gegenden  in  den 
nächst  voiiiergehendett  Jahren. fiel»  in  Hohen  auf  |Miri- 

ser  Zolle  berechnet ,  folgende :  . 


Die  Regenmenge  1  Im  Jahr 
li«tnig        I  1827 


in  TVangen  » 
in  Stuttgart  » 
in  Tiibin«;en  n 
in  Friedriclishafen 
in  Schönthal  » 
in  Bebenhaosan 
in  Giengen  n 
in  Freudenstadt 


24,439 

27,77 

27,92 

28,93 

29,64 

38,65 

35,04 


im  Jahr 
1826 


Im  Jahr 
1815 


18,67 
18,69 

21,84 
n 

9» 

27,16 
18,72 

404d 


22,50 
23,84 
23,10 
» 
ji 
» 

20,53 
60,77 


InJahr 
1811 


99 

36,81 


99 

36,21 
72,17 


Yerhältnifsmärsig  fiel  dieses  Jahr  vorzüglich  mehr 
Sdmee  als  in  den  roihei^gehendai  Uuren,  er  lag 
im  Februar  in  vielen  Gegenden  2  —  S  Schuh  tief,  auch 
gegen  die  Mitte  Novembers  erreichte  er  schon  ung^wöbn* 
lieh  früh  die  Tiefe  von  1  Schuh. 

Einige  im  Verlauf  dieses  Jahrs  zu  Tübingen  ange- 
stellle  Yeigieichungen  über  .das  Yerhäkuifs  des  Yolumen 
des  Schnees  zu  dem  hieraus  erhaltenen  Wasser  ergaben 
folgendes : 

Die  Menge  des  Schnees»,  welche  nödug  war»  nnf 

ein  par.  Cub.  Zoll  Wasser  zu  erhalten,  betrug 

d.  13.  Febr.  bei  O.    n.  1,8*  R.  g^falL  Schnee  22,3  C. 

d.  16.  Not.    »  SW.  u.  1,0  »      »      »      11»4  » 

d;  17.    »      »  SW.  u.  0,5  »     »       »      10,5  » 

d/fO*    •  SO.  Q«M  »    .«       Ii      17»0  m 

Die  Menge  des  aus  dem  gleidhen  VcInnMo  Schnee 

erhaltenen  Wassers  wechselte  daher  um  das  doppelte  von 
1(^5  bis  22,S  Raumtheile ;  im  Mittel  hatte  der  Sc|aiee 
nach  diesen  vier  Beobachtungen  ein  15,8  Mal  grölseres 
Yolumen  als  das  hieraus  erhaltene  Wasser« 
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Es  erklärt  sich  aus  dieser  bedeutenden  Verschieden- 
lieit  warum  man  oft  mit  Unrecht  nach  tiefem  Schnee  grofse 
Ueberschwemmungen  befürchtet ;  vergleicht  man  die  im 
Schnee  enthaltene  Wassermenge  mit  der  Menge  des  Re- 
genwassers, welche  in  den  Sommermonaten  oft  in  kurzer 
Zm  Tällt,  so  ist  letztere  weit  bedeutender.    Schnee  von 
lÖiS  Zoll  Tiefe  gab  nach  obigem  im  Mittel  1  Zoll  Was- 
ser, bei  Gewitterregen  fällt  oft  dieselbe  Wassermenge 
in  wenigen  Stunden.    Gewöhnlich  veranlafst  daher  ab- 
gehender Schnee  nur  dann  gröfsere  Ueberschwemmun- 
gen ,  wenn  während  dessen  Abgang  zugleich  viel  Regen 
fällt,  der  Schnee  sich  zugleich  längere  Zeit  sehr  aufge- 
häuft hatte ,  oder  das  Schmelzen  von  vielem  Schnee  un- 
gewöhnlich schnell  erfolgt.  —  Auch  dieses  Jahr  erreichte 
der   Neckar  auf  den  Abgang  des  schnell  abgehenden 
Schnees  weit  nicht  die  Höhe ,  wie  später  im  Mai  nach 
inehreren  Gewitterregen,  obgleich  seine  Menge  unge- 
wöhnlich grofs  war;  während  seines  Abgangs  fiel  nur 
sehr  wenig  Regen.    Die  weiter  unten  folgenden  Neckar- 
höhen werden  dieses  näher  zeigen. 

(Die  Foitsetzung  folgt) 


i 
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Zur 


medicinischen  und  organischen  Chemie« 

1.  lieber  die  Grundmischung  der  einzelnen  BestandAdU 
des  Arterien  -  und  Venenbbües , 


Das  Blut  zu  den  nachfolgeidden  Ver^udien  wui^ 

den  aus  den  Arterien  und  Venen  eines  Kalbes  aufgefangen, 
und  durch  die  von  BerzeUus  zu  diesem  Zweck  ange- 
wandten Handgriffe ;  in'^camm',  Faserstoff  und  Gmosr 

•)  Aus  dessen,  dem  Gedächtnisse  des  würdigen,  zti  frühe 
verewigten  Roloff  geweiheten,  Inauguraldi.ssertation :  de 
partibus  constitutivis  sinjs;uhru7n  partium  sanguinis  arteriosi 
•  •  ^  venoü  (BerUn,  gedr.  bei  Briischke.  1828.  31  S.  in  8-)  S.  17Ä 
im  Auszuge  entlehnt»  Der  Herr  Verf.  bediente ,  sich  ^it 
der  Vorrede,  der  Apparate  seines  Bruders,  des  Hrn.  Medid- 
aal- Assessors  ^fic^ae/^s  in  Magdehurj?,  zu  seinen  Versuchen, 
und  hatte  sich  dessen  Mitwirkung  bei  der  Re\nsion  der  Re- 
fidtate  zu  efrreuen.  Durch  diese  ist  min  freilich  wohl  die 
wichtige  Aufgabe,  wrfche  der  Herr  Verf.  zum  Gegenstande 
semer  Untersuchungen  machte,  keineswe«is  in  allen  Puncten 
gelöst,  selbst  gegen  die  entscheidende  Schärfe  der  gewon- 
WSUtn  Resultate  lassen  sich  Einwendungen  machen,  da  sie 
mr  auf  einzelne,  nicht  auf  häufig  wiederholte  Versuche  sich 
Sniod^;  auch  läfst  die  Darlegung  des  Ganges  der  Unter- 
suchung in  manchen  Puncten  unbefriedigt.  Indefs  betrachtet 
d«  Herr  Verf*  selbst  seine  Arbeit  nur  als  eine  solche,  die 
dum  dienen  solle,  ähnliche  und  umfassendere  Untersuchun- 
gen zur  Entscheidung  Über  einen  der  wichtigsten  Gegen- 
stände der  medicinischen  Chemie  anzuregen.  Und  in  dieser 
Beziehung  findet  sie  mit  Recht  einen  Platz  in  dem  Jalu:- 
bii€h«  füi  Cbemie  und  Phj^,  dM  von  jeher  darauf  aus- 
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geschieden,  mit  der  einzigen  Abweicliiing ,  dafs  das 
geronnene  Blut,  um  es  so  viel  als  möglicli  von  allem  Se- 
rum  zu  trennen,  mehrfach  in  Leinwand  dicht  einge- 
schlagen, nnter  eine  Presse  gebracht  und  scharf  ausge- 
prefst  ward ;  hierauf  wurde  «s  in  leinen  Säckchen  mit 
desliHirtem  Wasser  gehörig  durchgeknetet ,  um  den  Fa- 
serstoff vom  Craor  zu  trennen.  Dann  wurde  das  Serum 
in  einem  Marienbade  von  40°  R.  ausgetrocknet,  dem- 
selben Wärmegrade  auch  der  Faserstoff  zu  dem  nämli- 
ohen  Zwecke  ausgesetzt  »  nachdem  er  zuvor  mehrmals 
ausgewaschen  und  von  allem  Cruor  gänzlich  befreiet 
worden  war ;  in  gleicher  Weise  wurde  «ndÜdi  auch  der 
Cruor  zur  Trockene  gebracht,  zu  Pulver  gerieben,  in 
destülirlem  Wasser  wiederum  gelöst  und  von  Neuem  veiv 
dampfte  In  diesem  Zustande  wurden  jene  Substanzea 
sämmtlich  zu  den  Versuchen  angewandt. 

Um  die  elementare  Zusanmiensetztmtr  der  einzel- 
nen  Bestandtheile  des  arteriösen  und  venösen  Blutes  aus- 
findig zu  machen,  befolgte  ich  die  von  Gay  -  Lussacnnd 
DÖberemer  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagene  Methode , 
der  zu  Folge  die  Substanz ,  welche  der  Untersuchung 
unterworfen  werden  soll ,  mit  Kupferoxj'd  auf  das  In- 
nigste vermengt ,  einem  angemessenen  Hitzgrad  ausge- 
setzt wird.    Jeder  Versuch  wurde  mit  derselben  Quan- 


ging,  nicht  blols  Vorhandenes  und  Gegebenes  uiitzotheUenj 
sondern  auch  anzuregen  zu  neuen  Untersuchungen  über  noch 
dunkele  Gegenstände,  namentlich  über  solche  Tonumfassen- 
clera  und  beziehungreichem  Interesse.  Zu  ähnlichen  Untersu- 
chungen, wie  die  vorliegenden,  nur  von  mehrseitigen  Ge- 
sichtspuncten  aus  angestellt,  veranlafste  der  Unterzeichnete 
übrigens  schon  Tor  Jahren  einen  namhaften  Chemiker,  der 
vielleicht  nun  hierdurch  eine  neue  Anregung  erhält,  unsere 
Bitte  nicht  ganz  imberüoksichtigt  zu  lassen.    Schw.  5t//. 
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tität  und  so  viel  möglich  unter  denselben  Bedingungen  an- 
gestellt. Das  ganze  Verfahren  bestand  kürzlich  in  fol- 
gendem : 

Jede  einzelne  Substanz  wurde ,  wohl  ausgetrock- 
net und  auf  das  feinste  pulverisirt,  nach  einem  Zwischen- 
räume von  einigen  Tagen  verbrannt ,  um  sicherer  die 
demselben  noch  anhangende  Feuchtigkeit  beurtheilen  zu 
können.  Dann  wurde  in  eine  Röhre  von  ungefähr  £  Li- 
nien im  Durchmesser ,  deren  Boden  mit  Glaspulver  be- 
deckt worden ,  zuerst  der  Antheil  des  Gemenges  einge- 
bracht, welcher  zur  Austreibung  der  atmosphärischen 
Luft  bestimmt  war.  Dieser  bestand  aus  0,010  Gramm 
der  zu  zerlegenden  Substanz  mit  der  30  fachen  Ge- 
wichtsmenge frisch  gegliilieten  Kupferoxyds  vermischt , 
und  wurde  noch  mit  einer  zehnfachen  Gewichtsmenge 
blofsen  Oxydes  bedeckt. 

Um  diese  Portion  gehörig  .von  dem  Theile  der 
Substanz  trennen  zu  können,  welcher  durch  die  Analyse 
untersucht  werden  sollte ,  wurden  hinlängbche  ]\Iengen 
Kupferfeile  und  Glaspulver  hinzugefügt ,  dann  die  Sub- 
stanz selbst ,  aus  der  die  Gase  entwickelt  werden  sollten, 
mit  grofser  Sorgfalt  in  die  Röhre  eingebracht.  Diese 
letztere  Portion  bestand  in  allen  Versuchen  aus  einem  Ge- 
menge von  0,070  Gramm  der  Substanz  mit  ihrem 
30fachen  Gewichte  Kupferoxyd ,  mit  dem  zehnfachen 
Gewichte  des  blofsen  Oxydes ,  und  mit  Iiinreichenden 
Quantitäten  von  Kupferfeile  und  gestofsenem  Glase  be- 
deckt. Die  Mündung  der  Röhre  wurde  hierauf,  um 
leichter  die  Zusammenfügung  des  Apparates  zu  bewerk- 
stelligen, zu  einem  engeren  Durchmesser  ausgezogen, 
und  dann  auf  das  Genaueste  gewogen.  —  Um  die  Menge 
der  in  der  Substanz  noch  entlialtenen  wässerigen  Feuch- 
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ligkeit  auszuinitteln,  \rurde  ein  Gi^amm  derselben  unter 
einer  Luftpumpe  mit  Schwefelsäure  ausgetrocknet ;  und 
um  ferner  zugleich  auch  den  Rückstand  nach  dem  Ver- 
brennen abschätzen  zu  können,  wurde  ein  Gramm  ia 
einem  Plalinatiecrel  ein^^eäschert.  • 

An  die,  auf  eben  angegebene  Weise  gefüllte,  Glas- 
röhre wurde  nun  eine  andere  vermittelst  elastischen  Gum- 
mi's  angefügt ,  die  so  eingerichtet  war ,  dafs  sie  leicht 
unter  Quecksilber  gebracht  werden  konnte.  Die  erste 
Portion  wurde  dann  über  der  Flamme  einer,  nach  Ber- 
zelius*s  Angabe  construirten,  Weingeistlampe  verbrannt; 
sobald  diefs  geschehen  war,  wurde  ein  mit  Quecksilber 
gefüllter,  zum  Auffangen  der  entwickelten  Gase  be- 
stimmter Cylinder,  über  die  Mündung  der  zur  Forlleitung 
der  Gase  angefügten  Röhre  gestürzt,  und  hierauf  die 
andere  Portion,  unter  gehöriger  und  umsichtiger  Be- 
handlung ,  auf  dieselbe  Weise  zerlegt.  Zu  diesem  Zwe- 
cke wurde  die  Rohre  durch  eine ,  mit  einer  Reihe  von 
6  Dochten  versehenen ,  Lampe  nach  und  nach  endlich 
bis  zu  dem  Grade  erhitzt ,  dafs  sie  sich  dabei  jeder- 
zeit bedeutend  krümmte.  « 

Nach  beendigter  Arbeit  wurde  das  Ge-wicht  der  i 
Röhre  auf  das  Sorgfälligste  ausgemiltelt.  Das  Gas  selbst 
wurde  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden,  mit  gehöriger  ! 
Rücksichtnahme  auf  Barometer  -  und  Thermometersland, 
in  einem  nach  Pariser  jRIafse  gradiurlen  Cylinder  gemes- 
sen.    Dann  liefs  ich  das  kohlensaure  Gas  durch  kausti- 
sche Lauge  absorbiren,  und  aus  den  auf  solche  Weise  er-  ' 
haltenen  Gasen  habe  ich  die  Zusammensetzung  der  Sub- 
stanz selbst  bestimmt. 
Jahr^.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.H.  9.  (1^ .  R.  B.  4.  H.  12.)  7 
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Nur  wenige  Versuche  konnten  wiederholt  werden ;  ' 
diese  aber  stiminten  in  ihren  Resultaten  in  hohem  Grade 
mit  den  fi^üheren ,  hier  vorgelegten ,  überein. 

IWenfk  ei' erlaubt  wäre  «us  diesen  Ergebnissen  eini- 
ge  Folgerungen  'abzuleiten,  'so  "wiird^jnir  dwaus  her- 
Torz^igehen  scheinen,  dafs  die  einzelnen  Be^tandtheile 
des  Arterienblates  und  Veoenblutes  an  und  f  iir  ^sidi  niofat 
sehr  verschieden  Von  einander  sind ,  'nnd  dais  ^diese  Be- 
*  atandtheile  selbst,  wie  sie  in  ihren  chemischen Eigen- 
j^diaften  ao  g^Ise  Aelüdicfakeit  mit  einander  feigen» 
dafs  der  eine  gleichsam  in  den  andern  überzugehen 
acheinti  ebenso  -^Kst  aus  denselben  Elementen  bestehen* 
Weidekt'dber  die  GewichtsiFserliäbiiSsae'viw  in 
welchen  diese  Elemente  jene  einzelnen  Bestandtheile 
bilden»  -so  möchte  ich  glauben »  ^dafs  das  Semmanuhd 
ftr  sich  eine  gröfsere  Quantität  Kohlenstoff  entibält, 
als-der  Gruor  und  der  f  aserstoIT,  und  dafs  die  Lungen 
TOrziiglidi  dsM  bestimmt  sindf  durdi  Ausscheidung  des 
Kohlenstoils,  die  Umwandelang  in  Cruor  und  Faserstoff 
4sia:enleiten,  womit  auch  die  Angabe  Frevoet's  und  Dt^ 
nuxfs^  dafk  das  Arterienblut  nämlich  eine  gröfsere  Menge 
Blutkügelchen  enthalte,  als  das  Venenblut,  nicht  übel 
zpaammenafenstimmen  scheint.  ^) 

AufEallend,  aber  von  grofsem  Interesse  und  der  gangbaren 
Ansicht  vom  Venenblute  und  von  der  Wirkung  der  Lungen 

'    günstig)  ist  der  überwiegende  Kohlenstoffgehalt  im  Cruor  des 
.Tenenbluts;  dagegen  scheint  \der  Kohlenstofi'gehalt  des  Se- 

•  rums  im  Arterienblut  sogar  etwas  gröfser  als  im  Venen- 
i>]nte.  Wo  gröfeerer  Wasserstoffgehalt  ist  zeigt  sich  gleich-  / 
'zeitig  auch  immer  ein  grölserer  Sauerstoffgehalt«  Doch  die-- 
Se  Versuche  sind  öfters  zu  wiederholen,  ehe  sichere  Ent- 
schatdong  möglich.  JedenfaUs  aber  bleiben  sie  dankens* 
Werth.  Sckw^'SdL 

/ 
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^      2.  Ueber  SMsiverhfmnungen  mmsehU^her  Korper ; 
Auszug  aus  einer  der  I*aru«i  Akademie  yorgelegten  Denkschrill 

■ 

von 

S  u  ii  a  "  F  9  n  t  €  n  €  1 1 

s       In  der  Sitzung  der  Akademie  am  24^  Mai  d.  J.  lair 

Herr  /w/za-Fon/^nW/e eine  Denkschrift,  betitelt:  ^jChe-' 
wüche  und  mediciniache  UnUnuchmgen  über  die  Sglbsi'' 
Verbrennungen  menschlicher  Körper,**^  Die  Beobacliliiu- 
gen,  welche  den  G^enstand  dies^  Denkschrift  aus- 
machen^ rerdienen  in  mehr  als  einer  Beziehung  ditf 
Aufmerksamkeit  zu  fesseln.  In  der  That  bieten  sie. 
ander  dem  Interesse ,  welches  die  Natur  dieser  £iiBchei- 
nnngeh  an  und  für  sich  gewahrt,  ein  neues  Beispiel  deiv 
.  selben  dar ,  deren  Yorkonunen  man  in  neueren  Zeiten 
ganz  in  Zweifd  gezogen  hat,  einzig  und  rilein  nm  defs- 
willen ,  weil  sie  sehr  auiTaliend  und  iu  hohem  Grade  un- 
eiklärbar,  nberdiels  auch  zu  selten  sind»  um  anders 
t  als  durch  Zusammenstellung  mehrerer  ^ugnisseconst»« 
tirt  werden  zu  können ;  diese  Zeugnisse  aber ,  obwohl 
sie  genügen  oUständige  üeberzengung  herbeizniühren, 
können  dennoch  immerhin  von  befangenen  Gemütherar 
oder  von  solchen,  die  nicht  aufmerksam  genug  sind, 
um  sich  die  Mühe  ztt  geben  r  deren  Gewicht  gehörig  zn 
erwägen ,  verworfen  worden. 

Giebt  es  Selbstrerbrennungen  menschlicher  Köi'per? 
DIefs  ist  der  erste  Fragepnncf  den  der  Verfasser  prSf^. 
Er  entscheidet  diese  Frage  bejahend.  Fünfzehn  J  >eo^ach- 
tungen  solcher  Selbstverbrennungen,  die  er  nach  einan- 
der aufzählt,  gestatten  ihm  nicht  allein  das  wirkliche  Vor- 
kommen des  Phänomens  unbestreitbar  festzustellen,  son- 

Aus  der  BibUoih,  univers,  Jan.  1828.  T.  XXXVIIf.  S.  161 
->158.  (aus  No.  61  des  Globe  entlehnt)  ilbtsMCst  von 
Schweigger  ^Seidel, 
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dern  auch  die  hauptsächlichsten  Umstände ,  welche  das  ' 
Auftreten  desselben  begleiten ,  kennen  zu  lehren.  In- 
dem er  diese  Umstände  schliefslichzusammenfafst,  macht 

er  bemerkiich : 

1.  Dafs  die  durch  Selbstverbrennung  Getödteten 
sich  grö/sientheils  einem  unmüTsigen  Genüsse  geistiger 
Gelränke  hingegeben  hatten. 

2.  Dafs  diese  Verbrennung  gröfsentheils  allgemein 
sey ,  jedoch  auch  nur  theilweis  seyn  könne. 

8.  Dafs  sie  bei  IMännern  viel  seltener  vorkomme , 
als  bei  Weibern ,  und  dafs  die  Weiber,  bei  welchen  sie 
sich  entwickelte ,  fast  alle  vorgerückten  Alters  waren. 
Eine  einzige  Kranke  war  nur  17  Jahr  alt,  imd  die  Ver- 
brennung geschah  bei  derselben  nur  theilweis. 

4.  Dafs  Rumpf  und  Eingeweide  beständig  verbrann- 
ten, während  Beine ,  Hände  und  Schädeldecke  fast  je- 
derzeit der  Verbrennung  entgingen, 

5.  Obwohl  es  bewiesen  sey,  dafs  mehrere  Fuder 
Holz  erforderlich,  um  einen  Leichnam  auf  gewöhnli- 
chem Wege  einzuäschern ,  so  gehe  hingegen  die  Ein- 
äscherung durch  Selbstverbrennung  vor  sich,  ohne  die 
brennbarsten,  in  der  Nachbarschaft  befindlichen  Gegen- 
stände in  Brand  zu  setzen.  Bei  einer,  durch  das  Zu- 
sammentreten einer  zweifachen  Selbstverbrennung  zweier 
in  dem  nämlichen  Zimmer  befindlicher  Personen,  im  ho- 
hen Grade  merkwürdigen  Beobachtung,  sähe  man  durch 
diese  zwiefache  Verbrennung,  weder  die  Verbrennung 
des  Gemachs ,  nocli  die  der  Meubel ,  bewirkt  werden. 

6  Es  sey  nicht  bewiesen  ,  dafs  die  Gegenwart  ei- 
nes brennenden  Körpers  zu  Entwickelung  derSelbstver- 
brenniiugen  nölhig  sey  ;  alles  leite  darauf  hin,  das  Ge- 
genlheil  zu  glauben. 
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das  Wasser  die  Tilätigkeit  derselben  vielmehr  za  yei^ 
gvoDseni;  nnd  wenn  die  Flamme  TefseLwimd»,  £dm 
die  Verbrennung  im  Innern  dennoch  fort  zu  wirken. 

8*  Die  SelbstrerbreniMiiigen  liaboi  j^idl  häufigtr 
inir  Winter  als  im  Sommer  gezeigt» 

Bei  allgemeinen  Selbstverbrennungen  liabe  niaa 

noch  meitfals  Genesang  bewiilm-lLdaneni^  xw  alkii» 
bei  emer  partiellen» 

,  10.  Die  von  Selbstverbrennui^BefEdienen  fi^teor 
dcb  TOn  einer  selir  staricen  inneriieheii!  IBtze  eargiiffai* 

•  11.  Die  Yerbrennung  entwickele  sich  plötzlich 
imd  rerzthre  den  Körper  imiwrlialb  einher  Stimdeiu  . 

IS;  Die'llie3e  des  Korpers,  wddie  davon  nicht ' 
ergnlFen  wurden ,  zeigten  sich  vom  Sphacelus  befallen«' 

15.  Bei  diHn  von  SelbstraliremiBng .  BtpHS&Dm 
Individuen  stelle  sich  zugleich  eine  faulige  Entartung 
QUgenete9Ceno€>  pubide)  eiO|  ynkin  alaobalil  Gangrän 
lürbei  fäUrew 

14.  Der  Rückstand  dieser  Verbrennung  bestehe  au* 
fattigeir  Asche  und  ans  einem  echmierigiir  BnXlie,  hmdm 
von  einem  stinkenden  Gerüche,  (odlf»r  fetide)  der  sieb" 
ebenfalls  im  Zimmer,  verbreite,  in  die  Meubel  einziehe' 
und  in  weiter  Bntfeniung  hin  empfunden  werde«. 

Der  Verf.  setzt  hierai:^.  die  beiden  Theorien  der 
Verbremnmg,  weldhe  gegenwärtig  die  geldhrte  Welt  . 
dieilen,  aneinander:  dib  von Xfovouwv^ nSmlicb,  und. 
die  9  welche  Berzelius  in  neuerer  Zeit  vorgetragen  hatj 
danngditerzn  den  Theorien  übe|f,  die  antar&klärung 
der  Verbrennungserscheinung,  die  er  hier  specieH  im  Au- 
ge hat  >  vorgeschlagen  wurden» 

Der  grölsie  Hiett  der  SdbrilbleBer ,  die  sidi  mit 
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inneren  21usammenhang  zwischen  dem  Au&:^teQ  diesem 
V«rbreimiiiig  und  dem  nomäbigeik  Geniiiae  tob  qnritiiR 
Ösen  Getränken^  dam-  sidi  die  dayon  ergriffenen  Per- 
sonen lungegeben  hatten,  wahrzunehmen.  Sie  sind  der 
Meinung,  dafs  diese  FBissigkeilen»  fortwährend  mit  dem 
Magen  in  Berührung  stehend,  die  organischen  Gewebe  * 
durchdringen^  und  von  diesen  bis  znr  vollständigen  Säft? 
tigung  eingesaugt  werden,  so  dafs  es  nachher  lediglich 
der  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  bedätft,  um 
deren  Yerbrenniing  zu  beslunmeiu 
,  .  Herr  Julia  -  FonUneüe  ^aubi  nicht,  dafs  man  bei 
dieser  Erklänmg  sich  begnügen  könne«       -  . 

Br  stutzt  sieh  darauf:  1.  dais  mohts  die  WiiUich- 
keit  dieser  vermeintlichen  Sättigung  der  Orgape  bei  ftpl? 
dien,  dem  Genüsse .  spiritu^er  Getränke  ei|febenen 
Personen  erweise  ;  2,  dafs  diese  Sättigung  sogar  nicht 
einmal  ausreid^n  werde  den  menschlichen  Köiper  vey? 
brennlicl^  zu  machen.  Und  um  diese  Behanptuiig  m 
weisen ,  legt  er  die  Resultate  mehrerer  Versuche  vor , 
m  wichen  er  vergebens  sich  bemüht  hatte,  Bindfieisch, 
welches  er  mehrere  I^Ionate  kng  in  Brandwein,  und 
selbst  in  Alkohol  und  in  Aetber  eingeweckt  hatte,  ent- 
zündlich zu  machen* 

Noch  eine  andere  Erklärung  der  Selbstverbren- 
nungen ist  in  Vorschlag  gekommen«  ,  Herr  Dr.  Marc 
und  mehrere  andere  Aerzte  mit  ihm,  wurde  durch  die  . 
mehr  oder  minder  reichliche  JSntwickelung  von  Wasseiv 
stoffgas  in  den  Eingeweiden»  auf  die  Meinung  geführt, 
es  müsse  die  Bildung  dieses  Gnses  in  anderen  Theilen 
des  Körpers  Stfitt  gefunden,  und  dieses  könne  Feuer  ge- 
fangen haben  durch  Annäherung  eines  brennendeD  Koiy 
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piers  oder^dnrdi  dkktrisChe  Thätigkeit,  die  durch  das 
eJlektmche  Fiuidum ,  welches  sich  aus  den  auf  aokte 
Webe  mfirttiiviteii. Fronen  «BilwMdc€3t  hAbe,  bewirkt 
worden  sey.  Hiernach  suppouiren  die  Herren  Lecai^, 
Kopp  utA.Marc  bei  den  Tcm  SelbetFftbreniiiiiig  erpriffin 
,  nen  Sub jeden;   1%  idio  -  eMLtrieobMi  Zbatandr; 

2.  Wasserstoügadentwiickeliuig^  3.  dessen  Ankäufong 
im  Zellgewebe. 

Es  dürfte  beinahe  scheinen  als  ob  diese  letztere  , 
;Art  die  Sacke  'anfimfassen  dareh  eine  sehr  'SonderblEM 
Beobachtung  des  Herrn  Bailly  Bestätigung  erhahe.  Als 
dieser  Arzt»  in  Gegenwart  von  mehr  als  20  Eleven^ 
eines  Ijpges  etnen  Leiohnam  offiiete,  der  iiber  den  gan- 
zen Körper  -emphysematisch  aufgetrieben  war  (an  den 
liiiteren  EstremitaiBii  mdels'in  bedeutend  höherem  Grade 
als  irgendwo  anders)  bemerkte  e^,  dafs  bei  jedem  LSngi- 
schnitte»  der  in  denselben  gemacht  wurde,  sich  ein  Gas 
daräas  entwickelte,  ^^cfaes  miitblaHbr  Flamme  brannte. 
Die  Pujftjtion  des  Unterleibs  lieferte  einen  Strahl  dieses 
-Gases ,  der  eine  Flamme  von  mehr  als  6  Zoll  Höhe  herw 
"^wbrachte.  Eine  beitieA^swerthe  Thatsache  ist,  dob 
die  Intestinalgase ,  anstatt  die.  Flamme  zu  yergrölseniy 
dies^be  Tiehnahr  erstickten. 

Herr  Julia  -  Fontenelle  glaubt,  aus  analogen  Gründen 
wie  die  waren ,  welche  ihn  zur  Yerwerfnng  der  erstge« 
nannten  Hypothese  yeranlafsten^  auch  die  Gegenwart 
des  Wasserstoifgases  nicht  als  wahre  Ursache  der  Selbst- 
Verbrennungen  annehmen  zu  können.  Er  stützt  sich 
insonderheit  auf  Versuche ,  in  welchen  er  sehr  dünne 
Tieischschnitte,  durch  drei  Tagc^  langes  Binsenken  m 
reines  Wasserstöfigas ,  in  ÖlbüdendeSi  Kohlenozyd« 
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und  SauerstoHgas,  yerbreBulich  zu  machen,  ohne  Erfolg 
bemuht  war.       .  . 

BndKcii  hangen,  San  zn  Folge,  die  Selbitreribren- 
Hungen  eben  so  wenig  von  einer  Vereinigung  der  thieri- 
tohen  Materie»  wae  für  Veniiidenuigeii  diese  auoh  edk« 
.ten  haben  möge ,  mit  dem  Sauerstoffe  der  Luft  ab. 

1*  Weil  sich  dabei  Jcein  auireiGhend  hoher  TeuH 
peratargrad  entwickele. 

2.  Weil»  wenn  man  annehmen  wollte,  es  gehe 
wirklich  eine  aolohe  VerbreniMnig  yase  A^k^  im  ftürafe- 
Btande  ja  eine  Kohle  bleiben  müfste,  die  sich  durch  Roth- 
gliihhil^e  erst  würde  einäschern  lassen«  wahrend  maA 
dagegen  doch  lediglich  Asche  m  Riickstaiide  fi||^etr  » 

S.  Weü  eines  der  Froducte  der  Selbstverbrennung 
ebö  schmierige.  Materie  sejr»  wie  Ab  die  Verbrenmuig 
thieriseher  Suhstamien  niemals  lieferte 

4«  Weü  sie  fast  gar  keine  ammoniakalischen  Er- 
sengnisse  liefere«  wiflireodsdkslie  sich  doch  jedexarait  bei 
jeder  Verbrennung  thieriseher  Körper  entwickeln. 

Nachdem  Herr  Julia -Fenlmütf  deigesialt  alle  bi»> 
Iier  vorgetragenen  HypodieMr  Terworfim  hat ,  folgeiC 
er»  dafs  diese  Erscheinung  das  Kesultat  einer  inneren 
imd  vom  Einflüsse  der  äuiseren  AgeHti^  gänaiieh  niiabi- 
hiiiigigen  Zersetzung  sey.  Wir  wollen  seine  SchluJGsfok 
gerui^  hier  wörtlich  wiedergehen. 

^,Wir  betrachten,^'  sagter^  „die  sogenannten  Selbst- 
verbrennungen, nicht  als  wahre  Verbrennungen,  son-  « 
dem  als  innere  nnd  Ton  selbst  entstehende  Reactioneiif 
welche  sich  an  gewisse  neue  Erzeugnisse  knüpfen ,  de- 
ren Entstehung  von  einer  gewissen  Rptflrtnftg  der  Mu»* 
keln>  S^men,  Eingeweide  n.  s«  w.  abhängt.  Diese 
Froducte  bieten  bei  ihrer  Vereinigung  dieselben Erschei- 

#  . 
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Hungen,  wie  die  Verbrennung  dar,  ohne  jedoch  auf  / 
irgend  eine  Weise  von  dem  Einflüsse  der  äufsem  Acen- 
lien  abzuhängen ,  man  mag  hierbei  unn  mit  Berzelius  die 
Wirkung  der  entgegengesetzten  Elektricitaten  zu  Hülfe 
nehmen,  oder  Beispiele,  wie  die  Entzündung  des  Was- 
serstolTs  in  Berührung  mit  Chlor,  die  Entzündung  des  ge- 
pulverten Arseniks  oder  Antimons,  wenn  sie  in  das  letz- 
tere Gas  geworfen  werden  u.  s.  w. ,  anziehen." 

„Man  könnte  mir  dabei  indefs  einwerfen,  dafs, 
Ton  welcher  Art  auch  die  Ursache  se^Ti  möge ,  welche 
diese  Verbrennung  bestimmt,  so  werde  sich  doch  je- 
derzeit eine  beträchtliche  Menge  W^ärmestofF  dabei  ent- 
wickeln ,  und  in  Folge  dessen  müfsten  die  benachbarten 
Gegenstände  in  Flammen  gerathen.  Wir  werden  hierauf 
antworten,   dafs  die  verbrennlichen  Substanzen  bei  ih- 
rer Verbrennung  keinesweges  alle  eine  gleiche  IMenge 
von  Wärme  ent^vickeln.     Daiy  hat  bewiesen ,   dafs  ein 
Melallnetz,  welches  160  Löcher  auf  einem  Onadratzollö 
enthält ,  und  aus  Drähten  von  ~  Zoll  Dicke  geflochten 
ist,'  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  Wasserstofl'gas- 
llamme  hindurch  läfst,  während  es  einer  Alkoholflamme 
den  Durchgang  nicht  gestattet,  mindestens  dann,  wenn  es 
nicht  zuvor  stark  erhitzt  worden  war.    Demselben  Che- 
miker zufolge  läfst  ein  rothglühendes  Metallnetz  die  Flam- 
me des  Wasserstoffgases  hindurch,  ohne  dem  Ölbildenden 
Gase  den  Durchgang  zu  gestatten.     Hiernach  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dafs  die  Erzeugnisse  jener  Entartung  im  ho- 
hen Grade  verbrennHch  seyn  können,   ohne  jedoch  so 
viel  Wärmestoff"  zu  entwickeln,  wie  die  anderen  bekann-« 

*)  unc  gaze  cliauff'ie  au  rouge  laissc  passer  la  flamme  du  gaz 
hydrogine  sans  la  laisser  iravcrser  par  le  gas  hydrogene 
percarbone. 
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•fen  verbrennllchen  Körper,  und  ohne  Rückstand  zuhin- 

glauben ,  daüi  es  hti  eimgen  Penonen,  und  vorzaglidi 

dei  dej^^  ^Veiberu  eine  ei^ej^hümUc^^^piif^^ 

ligen  Leben  und  denilfilkhAMitili^  geistiger  Getränke  ver- 

UPjrMiOi  A  irfeiiRifiL  jV^pudassung  geben  ifcoPnn  7'^];äßilMr 
'tiilwiMinng.    Aber  wir  sind  weit  Apwi  ^liumi  mir 

d^  den  Weingeist,  noch  den  Wasserstoff,  noch  eine 

ser  Verbrennung  zit  befrachten.    Spielt  der  Weingeist 
•  tlli  .^ifttgi;  ^[is^nkhai'ten  Aüßfil^nn  eine  üanfttcaU«».«^  gOr 
tdUeht  dieüs  led^lich»  indem  •gOTrBwMWignpg  den^w 

beit^^igt ,  d.  h.  indem  er  in  Yerbinjjujo^  mit  den  vorge« 

berrorzubringen ,  welche  neue  sehr  leicht  Terbrennliche  ^ 

ftQdm^  erzeugt,  deren  gegenseitige. ileiMß>iaw  di«  YW" 
kmuinBg  des  Körpers  faenKmiei*^»  - 

„Es  ist  zu  bedauern ,  dafs  die  bisher  publicirten 
BeobachtnngiBD  nicht  voUständiger  sind.  Wir  haben  uns 
Torgenommeii , .  alles  zu  sammeln  waa  geeignet  zu  seya 
scheint ,  uns  über  einen  für  die  gerjchtÜche  Medicin  S9 
wichtigwi  Gegmtand  Auf  klaningaa  ▼er«ohaf&p>**  ^ 

^  Man  Sieht,  dafs  es  dem  Herrn  Verfasser  aodi  nicht  gelun- 
gen ist.  heOofes  Licht  nber  diese. el^  so  merkwürdige  als 
ihrer  wahren  Natur  nach  noch  so  dimkele  Erscheinung  an 
verbreiten.  Uebrigens  fallt  es  in  die  Augen  dafs  die  nega- 
tiven Resakale  der  obienerwIhnteA  Tersoche  nur  sehr  an4- 
tergeerdneton  Warthes  sind;  dann  Waaiga  mMiteA  weU 
im  Emst  an  eine  btolse  Anhäufung  jener  Flüssigkeiten  and 
Gase  im  K€rper  bei  völliger  Integrität  seiner  Substuiz  ge- 
dacht haim,  (PraAis.  äd  dknuam  msdüoam  Hak  18i6*  8*  tt) 

\ 
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81  '  lieber'  einige  \pathologisoke  Producie  . 

des  Knocheneysiems, 


von 


JLBssaigne*') 

A  wut^ea  iiisimdeKfaeit  nnteniicht :  renohio- 

dene  Partien  des  Calus  gebrochener  Knochen  ,  in  Ver- 
gleichoBg  mit  «aem  ^eaand^  Knooli^nfragiftftntft ,  wel- 
kes in  einiger  BntfeHuing  «roib  Bntoh  ehge]öet  wurde ; 
2.  verdickte  Knochen  (les  os  Jpaissis  naturdlenimi) ; 
^  krankhaft»  KnorliftnaiMiwiolne  (ESxoalosen) 

dien,  obw* 
kalt»   des  Cs* 

Jus  abgelöst 

»  40,0 

«  40,0 
»      7,6  • 
»  12,4 


Ja/stt«  rad  iiuuf« 

Putb 


Thierische  Materie  ^ 
Bansch  phosphorsauter  KüBl 
ßaBisch  kohlensaurer  Kalk 
LötUche  alkalische  Salze 


60,0 
SS,0 

5,7 


48,6 
12,8 


Terdloktw 
Snochea 


Tbiflriaidie  Uatarie     •  48,0 

BasischphosphoraamerKalk  J6>S 

Basiscb  kolileiuainrer  Kalk  6»5 
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Man  aiaiit  ans  diaaeii  Reaoltatendala  die  Vei4iiiltiul#. 

menge  des  lliierischen  Stoffes  im  Calus  und  in  der  Eslo-' 
ttose-  grö£ser  ist,  aia  im  giaimdeii  Knoehen;  die  des 
phosphonanrai  Kalkes  aber  geringer.  Indefs  weicht 
das  Verhältnils  des  phosphor-imd  kohlensauren  Kalkes 
gagm  sdaander  mchc  in  dem  Qrade  db,  wie  das  der 


•)  Aus  dem  Journ.  de  chim.  mid.   Ang,  1828.  T.  IV.  S.  366. 
—  367  im  Auszage  übersetzt  von  Schweigger  -SädeL 


Digitized  by  Google 


110      Lassaigne  über  pcüJiohg,  Knochengeüilde, 

übrigen  Gnindstofle ,  auDser  in  der  Exostose.  Ich  habp 
es  in  folgenjler  Tafel  aiisaniBieiigestelUy  indem  ich  die 

Menge  des  kohlensauren  Kalks  als  Binheit  angenom- 
men habe* 

< 

Calus,  tivSseie  Partie          b         1         n    ^  5>7< 

Calus,  innere  Partie           s»         1         i»  5»2 

Gesunder  Knochen           b         t         »  69t 

Veirdicktet  Knonhwi          #       *  %        m\  69S 

Gesunder  Knochen           »        1        *  6>0 

Exostose    »         n         n        1        m  %i  - 


4«.  TJeber  die  lilaue  Färbung  der  KrystaUUnse  durch 

'  Sabssäure^ 


vo  n 


Bcnastre,  *) 

Als  Herr  Cavmtou  der  pharmacentischen  Seotkm 

angezeigt  hatte,  dafs  man  durch  Uebergiefsen  von  Ei- 
weils  mit  reiner  Sal^äure  eine  blaue  Jb'arbe  erhakei  be- 
eilten sich  melirere  iin8ei*er  Colinen  diesen  Versuoli  m 
'  wiederholen,  ohne  dals  es  ihnen  indels  gelungen  wäre 
diese  ^sckeinung  herrorzobringen.  Die  Bestätigang 
dieser  Eigenschaft  schien  mir  zu  wichtig ,  als  dafs  ich 
den  Versuch  dazu  bäUe  unterlassen  können ,  weil  sie 
auf  ähnlioiie  Weise  die  Gegenwart  ibmitldbarer  Gmnd- 
stoife  zu  entdecken  benutzt  werden  konnte,  wie  die  Ge-« 
ffemmt  des  StärkmeUs  duroh  daelodiii  Bafihgewieseii 
4Perden  kann. 

Ohne  mich  bei  den  Discutaionen  aufzuhalten,  dia 
0ber  diesen  Gegeaetand  sioii  entspönnet  lurtten  9  Bü6b^ 
ich  lediglich  die  Uebereinstimmung  der  Angabe  des  Hm« 
CmmsUiu  wk  4er  Wakrbeit  nachmraaeii}  nnd  wuUiab 

Joum,  de  chim.  med,  Jul.  1828*  T>  IV«  S*  019 -^S22  üb«r-* 
setxt  Ton  Schweigger  "Seidt!. 
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gelang  es  mir  4ie«e  FäAuDg  bestätigeil  za  k^Aonea,  als 
ick  den  Venaoh  unter  den  angemessenen  Umständea- 
anstellte ,  unter  welchen  er  allein  nur  von  Erfolg  isU 
Ißk  habe  bereits ,  uad  zwar  zuerst  angezeigt,  -dals  mir 
£e  Hervorbringang  dieser  Bisoheinnngen  gelangen  sey, 
trotz  der  Zweifel,  welche  dagegen  erhoben  worden  ' 
wnren,  ucl  man  Tvindsioii  erinnem,  dais  ich  Proben 
blaugefarbten  Biweifiies  vorgelegt  habe. 

Ich  war  der  Meinung  diese  charaktemdtie  Eigene 
ssbaftmnftte,  wenn  sie  ansschliefilioh  dem  Biwei6e 
zukäme,  nothwendigerweise  bei  allen  vegetabilischen 
und  animalischen  Substanzen,^  welche  j^weilsstoff  ent- 
balten,  angetroffi»a  werden,  ünd  wirklidb  nahmen  die 
Samen  mehrerer  Vegetabilien  aus  der  Familie  der  Hül-i 
iettfirnohle,  welche  bekanntlich  viel  Eiweüsstoff  enthal- 
*      ten,  im  Contact  mit  Salzsäure  eine  blaue  Farbe  an. 

Ich  hegte  nun  sehr  lebhaft  den  Wunsch,  eine  .gün^ 
Btige  Gelegenheit  zn  finden,  un  mich  überzeugen  za 
können,  ob  diese  charakteristische  Färbung  auch  bei  je-^ 
der  Art  des  thierischen  BiweÜsstofies  in  derselben  Weis» 
erfolge,  und  war  wirk]i(^  so  gliickliefa  TOn  einer  sich 
darbietenden  Gelegenheit  VortheU  iür  meine  Absicht 
Indien  za  konneii. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  ich  zu  einer  Staaropera« 
tkm  bei  einer  öOjähiigen  Dame  als  Bttstand  eingeladen» 
tmd  eii>at  mir  nach  der  Operation,  die  aus  dem  Staar-^ 
auge  ausgezogene  Fortion  der  Krystalilinse«  Diese  Linse 
war&stdnrehsirfitig»  oder  mindestens  nur  sehr  schwach 
getrübt ;  die  Farbe  derselben  war  hellgelb  und  ihre  Con- 
eislenz  gallertartig»  Mit  Ansschliifs  dessen,  «was  auf 
der  Leinwand  zoröckgeblieben  war,  wog  sie  2f  Grens 
diese  theüte  ich  in  vier  gleiche  Theile» 
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* 

'  Auf  den  ersten  Theil  gofs  ich  fünf  Gewichtslheile 
reiner  Salzsäure;  die  Linse  wurde  plötzlich  undurch-  ) 
sichtig  und  nahm ,  in  dem  Mafse  als  sie  sich  in  der  Salz- 
säure löste ,  eine  blaue  Farbe  an.  Die  Temperatur  war 
12  —  15°  über  dem  Gelrierpuncte.  Durch  Aussetzen 
an  die  Sonne  wurde  die  blaue  Farbe  noch  intensiver»^  ^> 

Die  ziveiie  Portion  wurde  mit  destillirtem  Wasser 
stark  geschüttelt,  welches  eine  gewisse  Menge  davon 
löste ,  während  der  übrige  Theil  undurchsichtig  und  un- 
gelöst zurückblieb.  Hierbei  erzeugte  sich  keine  beson- 
dere Färbung.  Durch  schwache  Säure  geröthetes  Lack- 
musj)apier  wurde  davon  wieder  blau.  Nach  drei  Ta- 
gen hatte  das  Gemenge  einen  sehr  unangenehmen  am- 
moniakalischen  Geruch  angenommen. 

Die  dritte  Portion  wurde  mit  rectificirtem  Alkohol 
zusammengebracht ,  wovon  sie  ganz  undurchsichtig  und  ^ 
sogar  trocken  und  pulverig  wurde.  Als  der  Alkohol 
Terdampft  war ,  gofs  ich  sechs  Theile  Salzsäure  darauf, 
welche  auch  bei  diesem  Eiweifs  eine  blaue  Färbung  be-^ 
wirkte- 

Der  vierte  Theil  endlich ,  den  ich  mit  6  Theilen 
Ammoniakflüssigkeit  übergofs ,  wurde  sehr  schnell  un- 
durchsichtig und  löste  sich  nur  theil  weise  darin  auf.  Ich 
habe  versäumt,  mich  davon  zu  überzeugen,  ob  der  Ei- 
weifsstoff  der  Krystalllinse ,  nach  dieser  seiner  Auflö- 
süng  im  Ammoniak,  noch  immer  die  Eigenschaft  besitze, 
sich  mit  Salzsäure  zu  färben. 

Die  Versuche ,  welche  ich  mit  vegetabilischem  Ei- 
weifs angestellt  habe,  bestanden  darin,  dafs  ich  die 
Samen  von  Dohchos  urensj  von  Mimosa  scandens,  von 
Phaseolus  vulgaris  (  oder  weifse  Schminkbohnen  )  —  Sa- 
men, welche  sämmllich  bei  der  Analyse  viel  Eiweifs 
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lieibrn  —  piilverle,  und  auf  jeden  derselben  6  —  8  Theile 
reiner  Salzsäure  gofs.  Nach  Verlauf  von  10 —  12  Mi- 
nuten nahmen  diese  Samen  eine  mehr  oder  weniger 
lebhafte  violette  Farbe  an ,  die  bald  sehr  dunkel  wurde. 
Die  Section  wird  nach  Besichtigung  der  hier  vorstehen- 
den Gläser  selbst  zu  beurtheilen  im  Stande  sö}ti,  wie 
grofs  die  Intensität  der  Färbung  sey,  welche  diese  Sub- 
stanzen nach  lediglich  fünfzehnstündigem  Contacte  mit 
der  Salzsäure  erlangt  haben. 

Nachschreiben  von  Schwei gg er-  Seidel. 

Von  dieser  interessanten  Färbung  des  Eiweifses 
durch  Salzsäure  war  bereits  mehrmals  in  dieser  Zeit- 
schrift die  Rede ,  und  zwar  wurden  zuletzt  ( B.  I.  dieses 
Jahrgangs  S.  139 —  141),  um  zu  genaueren  Versuchen 
anzuregen ,  selbst  die  Discussionen  milgetheilt ,  welche 
sich  in  der  pharmaceutischen  Section  der  Acad.  roy,  de 
med.  zu  Paris  darüber  erhoben  hatten.  Diese  sind  seit 
jener  Zeit  öfters  wieder  aufgenommen  worden.  Es  wird 
gut  seyn  auch  diese  aus  den  Protocolien  der  Akademie 
hier  küi  zlich  mitzulheilen. 

„In  der  Sitzung  am  26.  Jan.  18£8  ,  brachte  Herr 
ChcvalU'^  nach  Vorlesung  des  Protocolls  folgende  That- 
Sache  zur  Kenntnifs  der  Section :  Eine  gewisse  Menge 
schlüpferigen  (glaireuse)  EiweifsstolFs  (das  Weifse  eines 
Eies)  war  mit  reiner  Salzsäure  in  Berührung  gesetzt 
worden  und  halle  nach  fünfzehnlägigem  Stehen  noch  kei- 
ne blaue  Farbe  angenommen.  Als  eines  der  Mitglieder 
anmerkte,  dai's  man  das  Gemenge  nolhwendig  erhitzen 
müsse,  so  geschah  diefs  auf  der  Stelle,  ohne  dafs  indefs 
die  blaue  Färbung  dadurch hervorgeruft  worden  wäre.*'  *) 

„In  der  Sitzung  am  9.  Febr.  18£8  zeigte  Herr 
Soubeiran  an ,  dafs  er  Versuche  über  die  Fiu-bung  des 
EiweifsstofFes  (mit  gewöhnlichem  Eiweifs)  angestel  It,  und 
mittelst  reiner  Salzsäure  eine  blaue ,  mit  gewöhnbcher , 


♦)  /ourn.  de  chim.  med.  Marz  1828.  S.  145. 
Jahrb.  d.  C  h.  u.  Pb.  1S28.  H.  9.  (N.  R.  P.  S4.  H.  4.) 


114  Bemerkungen  über  die  Färbung 

käuflicher  Salzsäure  aber  eme  minder  dunkele  Farbe  er- 
l^alten  Labe.  Herr  Chevallier  zeigte  das  Eiweifs ,  mit 
^ei'n  er  seine  Versuche  angestellt  hatte,  und  das  seit  der 
letzlfjn  Sitzung  im  Laboratorium  der  Akademie  stehen 
geblieben  war,  von  Neuem  vor.  Das  Eiweifs  war 
weifs  geblieben,  die  überstehende  Flüssigkeit  aber  hatte 
eine  rosenrothe Farbe  angenonmien.  Diese  Erscheinung 
stimmt  mithin  mit  derjenigen  übereiri,  welche  vomHerrn 
Laugier  beobachtet  wurde ,  als  er  trockenes  Eiweifs  mi^ 
Salzsäui  e  behandelte.  Herr  Robiquet  war  der  Meinung, 
dafs  diese  Färbung  nicht  dem  Eiweifs  charakteristisch 
zukommen  könne,  sondern  vielmehr  einemeigenthümli- 
chen,  das  Eiweifs  begleitenden,  Färbestoffe  zuzuschrei- 
ben sey.  BonaMre  gab  an ,  dafs  er  den  vegetabilischen 
Eiweilsstoff ,  den  er  bei  der  Analyse  der  Mimosa  scan- 
dens  erhalten  hatte ,  gleichfalls  mit  Salzsäure  behandelt 
und  die  gewöhnliche  blaue  Färbung  beobachtet  habe. 
Herr  Cav^/i/ow  hat  bemerkt,  dafs  der  Eiweifsstoff  endh'ch 
schwarz  werde,  wenn  er  eine  gewisse  Zeit  lang  mit  der 
Säure  in  Berührung  bleibe.  Herr  Laugier  sagte ,  dafs 
er  bei  seinen  Versuchen  nichts  von  dem  bemerkt  habe ; 
das  Eiweifs  habe  sich  aufgelöst  und  die  Lösung  habe  da- 
bei ihre  Farbe  nicht  verändert.  Herr  Caveniou  theilte 
eine  von  ihm  beobachtete  Thatsache  mit,  welche  be- 
kannt zu  werden  verdient.  Es  istTblgende :  Er  nahm 
eine  concentrirte  Eiweifs  -  Lösung,  verdünnte  sie  mit 
Wasser  und  sälligte  die  Säure  mit  einem  Alkali ;  das  Ei- 
weifs fiel  dabei  nieder  und  zwar  mit  weifser  Farbe.  Auf 
einem  Filier  gesammelt ,  und  mit  einer  grofsen  Menge 
Wasser  ausgewaschen  ,  wurde  es  von  Neuem  mit  Salz- 
säure  behandelt ,  und  hierbei  färbte  es  sich  wiederum 
blau.  Herr  Caventou  beschäftigt  sich  mit  einer  Denk- 
schrift über  diesen  Gegenstand ,  die  der  Akademie  vor- 
gelegt werden  soll.***) 

„In  der  Sitzung  am  15.  März  18£8  las  Herr  Che- 
vallier  eine  Note  über  diesen  Gegenstand  vor.  Aus  dem 

*)  A.  a,  O.  S.  147  — 148. 
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1^  ihm  selbst  und  den  Herrdli '  Laugier  ^  Boissel  und 
Robinet  angestellten  Versuchen  ging  hervor ,  da(s  schlür 
pferiges  (glaireu^e)  Eiweifs  mit  reiner  Salzsäure  kalt  he«» 
handelt ,  eine  weifse  Farbe  annahm ,  indem  es  gerann ; 
und  dafs  es  sich  rosenrolh,  violett  und  rölhlich  braun 
färbte ,  aber  keinesweges  blau ,  wenn  das  Gemenge  err 
hitzt  wurde."  *)         •  ) 

„Herr  Kohiquet  gab  Erläuterungen,  über  die  «rfor* 
derlichen  Umstände ,  lun  die  blaue  Färbung  des  Eiwei- 
fses  zu  bewirken.  Diefs  kann  nach  ihm  bei  m'ederer 
Temperatur  geschehen  (0°  )  ;  man  mufsaber  einegrofse 
Menge  Säure  auf  eine  kleine  Quantität  Eiweifs  dazu  an- 
wenden. Herl'  Bonasire  sähe  diese  Färbung  beim  Zu- 
sammenbringen eines  Theils  Eiweifs  mit  3  Theilen  Salz- 
säure."**) 

„In  der  Sitzjmg  am  17.  May  1828  (derselben,  wo 
Bonasire  die  oben  mitgetheilte  Note  vorlegte)  kündigte 
Herr  GhevaUier  an,  dafs  es  ihm  nun  zum  erstenmale  ge- 
lungen sey  mit  Eiweifs  und  Salzsäure  jetie  blaue  Fäi^bung 
hervorzubringen ,  obwohl  er  nur  wenig  Säure  mit  eine^* 
grofsen  Menge  Eiweifs  zusammengebracht  halte.  Er 
glaubt,  dafs  zahlreichere  Versuche  angestellt  werden 
müssen ,  um  die  Ursache  der  rosenrothen ,  violellen 
und  blauen  Färbung  genauer  kennen  zu  lernen."  ***) 

Wir  theilen  diese  Ansicht  und  sind  der  IMeinung , 
dals  die  genauere  Kenntnifs  dieser  Erscheinung  vielleicht 
zu  noch  wichtigeren  Resultaten  fuhren  werde.  Darum 
die  Mittheilung  dieser  Discussionen. 

Vielleicht  hängt  übrigens  hiermit  auch  die  blaue 
Färbung  zusammen ,  welche  Herr  Dr.  Bunge  in  Breslau 
an  einigen  Pflanzensubstanzen  beim  Erhitzen  mit  ver- 
dünnter  Salzsäure  beobachtete,  wovon  er  gelegentlich 
die  diefs  jährige  Versammlung  deutscher  Naturforscher 

*)  A,  a.  0.  Mai  S.  247. 

»•)  A.  a.  0.  S.  249. 

♦♦*)  A.  a.  0.  Jnl.  1828.  S.  352. 
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9td  Aerzto  wu  Bitt!lid<iiifKQiuitii]&setzte.    In  amem 
•er  Venattuadmig  za  geeignet»  Scfariftoben:  Bmidtat€ 
ckenJbdhm*  Vniermctmngm  der  Ofnarem^  Eupaiwmm^  ^ 

Radialen ,  Qchoreen ,  Aggregaten,  Valerianeen  und 
Caprifolien,  in  Auffindung  und  Nachweisung  eines  diesen 
Pflanzenfamilicn  eigenthümlichen  Stoffes .^^  Breslau,  gedr. 
bei  Graß,  Barth  u.  Comp.  1828.  19  S.  in.  4.)  limistes 
(S,  5).  ,Jn*  äwlMUitem  habe  ibh  keibe  Spur  von 
G  rünsäure  ^)  gefundea.  (Dafür  aber  einen  anderen ,  nur 

-m  w   .1  .1  j"". 

f )  Diese  Gribuäure  ist  der  yom  Heim  Hr.  Bunge  eotdeclLte 
dgeikduboKdie  Stoff,  Voa'weldiem  obi^s  Schiiftchen  Tor- 
ziigsweise  handelt,  und  den  er,  aufser  m  den  angegebenen 
Familien,  nur  noch  in  ümbellaten  und  in  den  Plantago- 
Arten,  stets  aber  vorzugsweise  bald  in  diesen,  bald  / 

i  Tkm  Cvgaaett  der  PteieD  Cmd.    1^  Rasollate  seiner  Ub* 
tersuchung  hat  Heir  Dr.  Run^e  in  diesem  Schziftcben  ta- 
bellarisch zusammengestellt.   Er  hofft  es  durch  fernere  Un- 
<     tersuchungen  daliin  zu  brinjgen,   dafs  sich  der  botanischen 

.  Diagnostik  eine  chemische  werde  an  die. Seite  stellen  las^ 
s^,  und  erbietet  sich  in  dieser  B^ielinnfif  su  IfoteisiMdnm* 
gen  solcher  Fiaasen,  tabec  welche  Monographien  abge&ftt 

;  werden  sollen.     Was  aber  diesen  eigenthumlichen ,  weit 
verbreiteten  Stoff,  die  Grilnsciurcy  anlangt,  so  sagt  der  Hr. 
^    Veriasser  (S.  8— '4.)  darüber  Folgendes: 

„Vor  6  Jahren  beiddidifte  ich  mich  in  Berß»  mit  einer 
emnnischen  Uiitermchnng  des  Dipsacus  fuBonam  und  eini- 
ger Scabiosa- Arten,  und  entdeckte  in  denselben  einen  Stoff 
eigenthümliclier  Art,  der  sich  "wie  eine  Pflgnzensäure  ver- 
halt, und  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  mit  Am*  ' 
moniak  eine  geW^efärkteYvthmAvLU^^  zu  hilden^  die  durch 
Luftberühiuns  in  eine  blaU'^grilißg  übergeht.         Um  sie 
rein  darzusteBen,  zieht  man  den  Von  allen  Fasem  befreie- 
ten,    getrockneten  und  gepulverten  Wiirzelstock  der  iSca-- 
bio^a  succisa  (der  selqr  reichhaltig  an  dieser  Säure  ist^  mit 
Alkohol  aus  und  versetzt  diesen  Auszug  mit  Schwefelather.' 
Es  scheiden  sich  hietdoich  weifse  Flocken  in  Menge  ab, 
die  sich  fest  an  dem  Boden  des  Glases  ablagern.   Sie  wer- 
den  mm  in  Wasser  gelöst,  mit  Bleizuckerlösnng  gefällt  un  1 
der  ausoesüfste  Niederschlag  durch  Hydrothionsäure  vom 
Blei  und  durch  Abdampfen  von  der  Essigsäure  beixeieL  Man 
erhült  so  eine  gelblich  gefärbte,  spröde  Masse,  die  Lack- 
mus röthet,  Ammoniak  neutralisirt  und  danat  die  oben  an- 
gemerkten Erscheinungen  des  Griinwerdens  an   der  Luft 
giebt.    —   Bewahrt  man  die  gelbe  Ammoniakverbinduug  / 
vor  dem  Zutritt  der  Luft,  (z,  B.  in  einer  verstopften  GlaS' 
röhre)  so  erfolgt  keine  Gninfädbnng.    Sperrt  man  sie  aber  / 
mit  Sanerstoffgas,   so  wird  dieses  absoroirt  und  die  Flüs- 

,  sigkeit  griin.    Jjigerirt  man  die  ^riine  Flüssigkeit  mit  etwas 
Kali  und  Zinkqu6GiLiÜl)er«  so  wird  sie  wie  der  Indigo  ent- 
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in  45  mitersuchten  Pflanzen  entdeckt  liabe).** 

iivu;  Bestätigt  es  sich  dureh  ferDere  Versuche  i  da£s  die- 

^  färbt  und  erhält  erst  durrh  Zutritt  der  Luft  die  grüne  Far- 
^  ,  be  wieder.  —  Ohne  Ammoniakzusatz  vriid  die  auf  obig^ 

Weis«  dargestellte.  Sünre  nicht  Ton  :tder«  JLoft  Teribd^ 
^j^/,  Kali  iDtnd  Natron  M'Irk«n  aber  ähnlich  dem  Ammoniak,  nur 

schwächer  und  die  Griinung  ^eht  langshraer  vor  sich.  Setzt 

*  snan  eine  Säure  zu  der  mit  Ammoniak  gruiigewordenen 
Flüssigkeit,  so  entsteht  ein  roUibrauner  Niederschlag,  der 

^  »^  «idi^irMeir  in  Ammmdak,  Kall  und  HetRHi  mit  grönec 
-i    Farbe  löst.     Kalkifraseer  färbt  unter  denselben  Umständen 
.  den  Niederschlag;  grün.     Die  Erd-  un^  MelallsaJze  bringei|| 
'    '  mit  der  ungefärbten  Sänre  gewöhnlich  gelbe ^    mit  der  ge- 
färbten  daj^egeu  dunkeieriin  gefärbte  Niederschläge  hervon 
i^^^w-*.  Essigsaures  Blei  fSm  beide  SMam  yoHkmnmen,  mit  gel-^  • 
^  .  Der  und  mit  schwarzgriuier  Färbung.  Aus  4rAt^»  mit  oei-^ 
-fc  >  den   Verbindungen   angestellten  ,  Verbrennungsversiichen 
. (durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  nach 
" '  ^vorhergegangenem  Glühen,  und  deren  .abermaliges  Erhitzen 
Slipair  Verjagung  der  übersiMssigen  8Men,  Bmnfii  der  ge<^ 
flauen  Bestimmung  des  gebildeten  schwefelsauren  Bleis)  er- 
gab sich  mir  für  die  gefarble  Säure  ein  Mischunjisf^ewicht, 
das  um  ein  Mischiin^sgewicht  des  Sauerstoffs  gröfser  Mar, 
j^^^als^  das  der  ungefärpten.   (Beweis,  dals  bei  der  Färbiuig, 
t^f^^iilQr        angefüh^    UmstHnden,  eine  «firecte  OxTdation 
'H^f^Sm  hMU    Das  mitm  wird  ausführlich  in  der  IH.  Liefe-C 

•  snnc  neuester,  phj-tochemischer  Entdeckungen  Torkommcni.) 
—  Da  durch  diese  Eigenschaften  sich  der  Stoff  hinlänglich 
als  ein  eigentliümlicher,  bisher  noch  nicht  bekannter  ler- 
weist,  so  untersohSM«  ieh  ihn,  wegen  seiner  herrorste-r 
dmidsta  Eigenschaft,  mit  don  Namen  „Griuisaure undf 
nenne  die  unreränÜerte  die  „ungefärbte*'  und  die  oxydir- 
te  die  iyseförbie*^  Grünsäure.  —  Um  die  Färbungsverän- 
denmg  durch  Ammoniak  zu  beobacliten,   bedarf  es  keiner 

ii    reinen  Darstellung^  der  Saure,   sondern  sie  erfolgt  schon, 
.  'T  wmm  man  nur  efienrTflanzexitheil,  der  diese  Sänre  enthalt^ 
,     mit  Ammcyiiiik  **  Flüssigkeit^  übergiefst.     Diese  wird  am 
zweckmäfsigsten  aus  1  Theil  Aetz- Ammoniak  (nach  der 
i    •Frcufs.  Pharmaropoe)  und  4  Theilen  Wasser  bereitet. 
'|t.<i^Aach  Juure  lang  aufbewahrte,  getroclgiete  Fflanzentlieile 
zeigen  noch  dieBeactou  so  rein  und  onTeründert, '  als  "wenn 
iK«f  Siran  frische  ange^ndst  hlitte.<<  i 
,     Bei  der  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  diesen 
eigenlliümlichen  Stoff  würde  es  indefs  gut  seyn,  wenn  Hr. 
'    Dr.  Jiunse  Rücksicht  nehmen  wollte  auf  das ,  was  imlängst 
':,    Herr  Prof.  Pf  aß  hk  Kiel,  (B.I  dies.  Jahrg.  S.  8f9ff.)  über 
^.     das  Veduten  der  Gallussäure  (des  Kaffees  u.  s.  w.)  zu  den 
Alkalien  mitgetheilt  hat,  und  auf  ähnHehe  Eriahimigen  ron 
ChatreuJl^  L.  Gmelin  und  BerJUÜus^  * 
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86  Entwickelung  einer  blauen  Farbe  durcli  Salzsäure  ein 
charakterwtisches  Kennzeichen  des  Eiweifses  ist,  so 
werden  wir  die  Chimie  mindestens  durch  ein  neues  Rea- 
gens auf  einen  organischen  Grundstoff  bereichert  sehen, 
deren  ^vir  ohnediefs  noch  nicht  viele  besitzen. 

Unter  diesen  organischen  Grundstoffen  sind  offenbar 
die  Alkaloide  diejenigen,  für  welche  charakteristische 
Reagentien,  namentlich  in  medicinisch  -  gerichtlicher  Hin- 
sicht, vor  allen  andern  wünschenswerth  wären.  Was  bis- 
her in'dieser  Beziehung  geleistet,  ist  von  wenigem  Belan- 
ge, mindestens  nicht  ausreichend  für  den  Bedarf.  Viel- 
leicht fiilirt  der  von  Herrn  Donne,  in  einer  am  i^.  Februar 
in  der  Pariser  Akademie  gelesenen  Abhandlung,  bezeich- 
nete Weg  bei  weiterer  Verfolgung  zum  Ziele.  „Herr  P 
ieZiCT-heifst  es  im /owm.  deChim,  med,  (März  1828.  S.  143) 
stellte  dem  Verfasser  Alkaloide  zu,  in  gepulvertem  Zu- 
stande und  numerirt ,  aber  ohne  Bezeichnung  der  Na- 
men, und  es  gelang  ihm  durch  sein  Verfahren  den  einem 
jeden  derselben  zukommenden  Namen  zu  bestimmen."  — 
Die  folgende  Notiz  enthalt  einen  kurzen  an  dieser  Stelle 
füglich  sich  anreihenden  Auszug  aus  dieser  Abhandlung.  * 

5.     IJeber  Benützung  des  lodins  und  Broms  ah  \Rea- 
gentien  auf  die  vegetabilischen  jUhalien  und  über  einige 
neue  interessante  Verbindungen  dieser  Korper  mit 

einander, 

m 

von 

A,    D  o  n  n       *)  * 

Bringt  man  unter  eine  Glasglocke  etwas  lodin  in 
einer  kleinen  Schale,  nnd  zugleich  etwa  ein  bis  zwei 
Gran  von  jedem  Alkaloide  auf  kleinen  Kartenblättern 
mit  emporgeschlagenen  Rändern ,  und  läfst  man  diesen 
Apparat  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch  (  etwa 
bis  zum  folgenden  Morgen)  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur stehen :  so  wird  jede  dieser  Substanzen  eine  eigen- 
thüraliche  Farbe  angenommen  haben ;  Brucin  und  Mor- 
pliin  werden  auf  solche  Weise  wie  spanischer  Taback, 
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daß  Cinchonin  und  Slrychnin  gelb,  da^  NarJcotin  dunkel- 
grün ,  und  die  andern  braungelb  oder  hellgelb  gefärbt 
erscheinen.  Man  kann  eine  schnellere  Wirkung  und 
schärfer  abstechende  Farben  erhalten ,  wenn  man  den 
Apparat  ini  Sandbade  bis  auf  18  — 20°  erhitzt. 

Weiidet  man  in  derselben  Weise  anstatt  des  lodins 
Brom  an ,  so  erhält  mau  die  schönsten  und  lebhaftesten 
Farben.  Das  Morphin ,  welches  so  eben  wie  spanischer 
Taback  aussah,  wird  sehr  schön  zeisiggelb;  dagegen 
nimmt  das  Brucin  fast  dieselbe  Farbe  an,  wie  bei  An- 
wendung des  lodins ;  didi^Narkotin  wird  nicht  mehr  dun- 
kelgrün ,  sondern  schön  gelb,  etwas  ins  Röthliche  spie- 
lend ,  erscheinen.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  an- 
deren Alkaloiden.  Um  diesen  Versuch  auszufuhren, 
genügt  es  zwei  bis  drei  Tropfen  Brom  in  eine  kleine 
Schale  zu  tröpfeln.  In  beiden  Fällen  ist  es  gut  die  Glo- 
ck^  mit, Sand  zu  umgeben,  damit  die  Dämpfe  nicht^ 
herausdringen  können.  Sind  die  Alkaloide  krystallisirt, 
so  werden  die  Farbenschattirungen  etwas  anders  ausfal-, 
len,  die  Grundfarbe  aber  bleibt  die]  nämliche ;  indefs 
wird  das  Narkotin  im  krystallisirten  Zustande  nicht  griui, 
sondern  braungelb  (Jeuille-morte),  Die  wässerige  Lo^ 
sung  des  lodinchlorids  hat  mir  ganz  analoge  Farben  ge- 
, liefert,  wie  das  Brom;  man  mufs  indefs  den  Apparat 
schwach  erhitzen  um  die  Dampfbildung  ein  wenig  zu, 
Ordern.  Die  in  Alkohol  gelösten  Alkaloide  werden. 
'  durch  Hydroiodinsäure  oder  durch  lodinlösung  sammt-* 
lieh  gelblichbraun  geiäUt;  bringt  man  aber  nur  einen 
Tropfen  der  Alkaloidlösung  auf  einen  guten  Faience-; 
Teller ,  und  berührt  man  diese  Tropfen  mit  dem  äufser- 
sten  Ende  eines  Glasröhrchens ,  das  voriger  mit  einem 
dieser  Reagentien  befeuchtet  worden :  so  entstehen  Fle-» 
cken ,  welche  beim  Trocknen  verschiedene  Farben-« 
schattirungen  annehmen.  Einige  sind  hellgelb,  roth- 
gelb, oder  grünlich ,  andere  braun,  rostfai'ben,  milch- 
kaffeebraun  u.  s.  w.     Man  mnfs  dafür  sorgen,  daü. 

♦)  Journ,  de  Chim.  med,  Mai  1828.  T.  V.  S.  223—22$ 
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recht  trockene  Teller  dazu  angewandt  werden,  denn 
so  bald  sie  nur  etwas  feucht  sind,  breiten  sich  die  Tro- 
pfen aus  und  die  Farben  sind  dann  minder  m  wo^igt* 
WiMABJf^.  MitdemJodinläfst8ichudei«a(BlbMk^^ 

brinjc^en.  '^*  'lafst  mtlf '  den  Tropfen  auf  einem  ^\  enig 
feucliten  Teller  sich  ausbreiten,  und  bläst  man  dann 
darauf  (wodurch  ohne  Zweifel  d^  Alkohol  Terflüchtigt 
^iid) :  80  erzeugen  sich'die  sdiöu^^ibr^iiiid^iaittBig^  ' 

!^  diese  erhalten^  Äiictf  aber  htöbt  lan^e,  und  bald 
bleibt  nur  eine  gelbe,  bei  allen  Alkalien  fast  gleiche,  Fär- 
bung zurück.  Das  Brom  füllt  alle  Alkalien  mit  zeiaigm 
gelber  Farbe,  welche  indefs  bald j^Kftar' wieder  ir^' 
iOiyrihdeti'i^  gelbM^  gefarftibii^^F^ 

blÄtit  züruck  , '  aüfi^f  'beim  Brucm,  welches  mit  blei- 
bender rosenrother  Färbung  gefällt  wird.  Dieselbe  Far- 
be zeigte  sich ,  als  ich  eine  ^«ehr  geringe  Quantität  BrU" 
^  mit  Nahhingsmitteln  vertmacbte  und  diese  in  ange^ 
ißimr  Wdse  prum  ^  indeii  kk  itmk4  Ym:^ 

* '  *  Icli  habe  mich  bemüht  ausziunitteln ,  was  für  ein 
Procefs  bei  der  Emwirku^  des  lodin-und  Bromdam^' 
pfes  aof  diese  Alkaloide  eigentlich  TOV  sich  gehe  ^  nfiA 
hilk  '^)tt»nglt/>  deA  bjm        blofs  toii  einem  jgiesaÄ« 

wirkliche  Verbindungen  bilden,  sichrere  Thatsachen 
scheinen  mir  diefs  zu  beweisen;  namentlich  wird 
1.  diese  Färbung  durch  Berührung  mit  de^  aimoaphäi'i- 
ach^  Iinft  nicfat  zeistörl,  11^  so  Wenig,  wemi 

ittätii  die  SüBiiiittsWg^Hndb^-i^^  ^ei^  das  Brohl 
eine  sehr  merkwürdige  Wirkung,  wenn  man  es  auf  die 
Alkaloide  giefst.  ludel's  will  ich  hiervon  ausführlicher 
sprechen  in  einer  anderen  Abhandlung  ,  wenn  ich  zu- 
Tor-^tt  me&ie  Yotmiohe  iber  diesi^Verbin^ 
beendigt  haben. '     «  .  ? 
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Zur  Krystallographie. 

Gedrängte  EinJeijiung 
ia  eiii« 

krystatlographische  Ableitung    der  lOragorialen  und 
hexagonalcn  Ptwiäiformen  aus  tesseralm  Gestalten 
mittelst  der  Progressum»  *  Thewie^ 

von 

*'  August  BreithaupU 

Eine  nähere  Betrachtung  der  TarmaHne  habe  ich  ' 
für  dieses  Jahrbuch  bereits  ausgearbeitet.  Da  es  mir 
jjedoch  nicht  möglich  ist»  in  jener  die  neuen  Fixirongen 
ganz  mager  und  dürftig  d.  h.  ohne  Bezug  auf  ähnliche 
Erscheinungen  ip  anderen  Geschlechtem  hinzustellen: 
80  erlaube  idi  mir  gegenwärtige  Einleitung ,  welche  in 
den  Stand  setzen  Mrird,  dasjenige was  ich  neben  die 
Resultate  der  Abmessungen  bringe  ^  welche  durch  das 
Reflexions  -  Goniometer  gefunden  worden,  gehörig  wür- 
digen zu  können.  So  wird  es  kommen,  dafs  die  Tur- 
maline  in  der  hier  folgenden  Reihe  yon  Abhandlungen 
am  schicklichsten  zuletzt  betrachtet  werden.  — 

*Bs  ist  erwiesen»  dals  sich  alle Kiystallgestalten  ein 

und  derselben  Speele  mathematisch  gesetzlich  auf  eine 
Primärform  reduciren  lassen.  Die  dabei  zum  Anhalten 
dienenden  Ableitnngszahlen  für  jene  Gestalten  bestimmen 
eich  theüs ,  und  zwar  in  einigen  Kr)'stallisations  -  Ord- 
mmgen»  durch  die  denselben  eigenthümlichen  Gesetze  ^ 
theils  gehet  ihre  IvenntuiCs  lediglich  aus  Erialii  uiigen  iiej>> 

i 
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TOT.  Die  abgelefteteti  Gestalten  des  Kalk-SpathV  skid 
z.B.  meist  von  jeuer  Ai%  die  des  Topases  hijogegen  yob 
dieser  Art.  Bei  den  durch  die  Erfahrang  erhaltenen 
Ableitungszalilen  war  es  mir  langst  eine  auHallende  Er- 
sdieinungy  dals  sie  als  Eintel ,  Zweitel,  Drittel^  Vier-- 
tel,  Fünftel  nnd  Sechstel  der  primären  Dimensionen  auf- 
traten. Deishalb  gebrauchte  ich  für  die  Ableitung  sol«  - 
eher  Fälle  den  kleinen  Geileralnenner  60  ^  d.  h.  ich 
theilte  jede  primäre  Axen  -  Dimension  in  60  gleiche 
Theiie.  Diese  besonders  in  rhombischen  Substanzen 
auftretenden  Theilwerdie  Tpn  1,  £,  3  •  •  •  oder  -f,  ^  •  • » • 

oder  y»  f  >  f  oder^,  ^,  J  ...  oder  j^,  |-,  f , 

•  ^  •  •  •  oder^ .  •  •  •  ^  •  •  •  •  stimmen  ToUkommen  mit  der 
Ufofts^ischen Theorie  von  den  abgeleiteten  Gestalten, 
nicht  minder  vollkommen  mit  der  /fVi/s'ischenZouenleh- 
re  I  so  weit  mir  diese  bekannt  seyn  kann. 

Lange  suchte  ich  nach  einer  Ableitung  der  mono- 
asLen  Krystallibrmen  ans  deni  polyaxen  oder  tesseralen; 
denn  wer  möchte  nicht  an  die  Möglichkeit  derselben 
denken,  wenn  mau  die  auffallende  Aehnlichkeil  mancher 
monoaxer  Ge«talt«n  mit  tMsenden,  z.B.  tetra^ler 
Pyramiden  mit  dem  Oktaeder,  Rhomboeder  mit  dem 
Hexaeder,  kennt.  Endlich  ist  es  mir  gelungen  hier  ein 
Gesetz  au£Eufinden ,  welches  nicht  allein  Dinge  ron  ähn- 
lichen Abmessungen,  oder  homöometrische  Substanzen , 
sondern  auch  wirklich  isometrische »  oder  wenn  man  will 
 isomorphe  Dinge,  die  jedoch  zu  den  gröfirten  Selten- 
heiten gehören ,  erklärt.  Die  Theorie  welche  sich  mit  ' 
Lösung  jener  Ableitung  beschäftigt,  nenne  ich  die  jRro- 
gressions' Theorie 9  weil  jede  Dimension  jeder  einaxigen 
Primärform  als  ein  Glied  einer  greisen  progressionalen 
Reihe  erscheint;   Genau  genommen  sind  also  aus  einer 
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eiDzigen  Gestalt,  z.B.  aus  dem  Rhomben^ Do Jekaedtr 
alle  anderen  Krjrstallisatienmi  absokken,  die  bjnfimm 
der  wissenschaftlichen  Betrachtung  nur  zu  einem  mathe- 
matischen Zusammenhang,  mir  zu  einem  KrystaiUsations 
Syirteme  fuhren.        . . 

Ich  will  hier  nicht  Ton  dem  Gange  der  Entdeckung 
dhser  Theorie;  nicht  Ton  ihrem  l»estimmte8ten.ParaU»* 
Hsiren  mit  den  optndienBrsdieinangen,  und  zum  Theil 
selbst  mit  der  chemischen  Proportions  -  Lehre,  (die  ja 
ebenfidk^Eintel,  Zweite!  ••••  Sechstel  Ton  Verbiiidan* 
gen  hat)  sprechen ,  ich  will  lieber  Thatsachen  sprechen 
iassen« 

Der  Binlachheit  der  Betrachtungsweise  wegen  ziehe 
ich  das  Rhomben  -  Dodekaeder  jeder  andern  tesseralen 
«Gestalt  in  meiner  Theorie  TOr,  obgleich  auch  die  Ab-* 
leitung  aus  jeder  tesseralen  Gestalt  bewirkt  werden  kann. 
Das  Ahomben- Dodekaeder  ist  nämlich  die  merkwürdi« 
ge  Gestdt,  welche  einmal,  auf  eme  tetragonale  Axe  ge- 
stellt, (Fig.  1.  Taf.  \l.)&l&Achtzwö}fielgesialtodieTOhla^ 
dodekaiceder^  eine  tetragonale  Pyramide  (Fig.  £.)  gieht.  » 
Ans  dieser  rerahirt  als  niMtst  spitzere  Gestalt,  indernm 
45^  in  der  horizontalen  E^ene  gedrehten  Stellung,  das 
Oiaäider.  (F%.  8.)  Das  andere  Mal  giebt  das  Hhorn- 
ben  -  Dodekaeder,  auf  eine  hexagonale  oder  Axe  anderer 
Art  gesteht,  (Fig.  4.)  aiL^SechszwöffielgestaUQiier  Heax^' 
dodehaoHder^  ein  Bhomhoeder.  (Fig.  5.)  Aus  demael- 
ben  leitet  sich,  in  der  um  60^  gedrehten  Stellung,  das 
Hexaeder  ab.  (Fig.  6.)  Wenn  das  Oktaeder  das  Zei- 
chen O  führt:  so  erhält  nnn  das  Oktadodekatoeder 
zum  Zeichen.  Eben  so  bezeichnen  H  das  Hexaeder  und 
0  das  Hexadodekotoeder.  v 


i 
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>: Für m tlUbmJM^ i^f^nwim  StoHi mg, 
«'«ililft  ^jicli  für  die  Ax-ejAftr  Aodern  Art,  in  deriMldQI'J;^^!^-^ 
lung  des  Bodekaedm^'iinriaitt  3^ 

Diese  Zahl  ist  die  Permiitalionszahl  von  sechs;  denw 

lX2XaX4XöX6p:  720.  JÄohtÄufjOieQw 

baiten  worden :  sie  hat  dieser  zufolge  angenommen  werr 
\dm'nmämü  iiehiiie>i«b 
für  jede  solche  Gestalt  an  ,  die  den  Namen  einer  sehe- 
•niMUeli^n  Yei^em^v4]jui  ki^  die 
ddials  spitzerdSr  lSÄgiM^'Miigeft  QÜed  der  Haiqptreäie 
•  von  der  Gestalt  2  oder  5  ahleilen  iäfst.  Jede  Primaiv 
ioroki'mtA  mm-ma>*d9i}mng^»Miiims^k^  nach  der 
Zalil  7£0  abgeleitet ,  w^he^in  jteraUder  Sl^lkmg  da^ ' 
mit  die  nächste  üachere  ist.  >  ; 

Zu  den  fechematischen  Gestalten  gehöKt  ^^Miier  dai 
DihexcCider,  (Fig.   7.)     Wenn  man  nämlich  bei  dem 
Hexs^^y  so  wie  es  (£ig.£.)  rhomboediasch  gestellt  isl^ 
'  die  Mitten  Aw  1^(ä]üMe»i  "wasm  sUb  t«iid  mit  den  htmt 
den  Kndecken  durch  gerade  Linien  verbindet :  so  erhält 
«ffiall  4fhie  schemälasc^  .  hkliagonalft  ;I^«an^  , 
das  Dihexacder  heifsenund  das  Zeichen  B  erhalten  mögev 
Diese  Gestalt)  und.4ie  aus  ihr  als  Glieder  einer  Haupt«- 
rei^  abzuleitenden;  spitzeren 'tnid'fläoli^^ 
sind,  blol^  deivBequenilichkeit  des  \  ergleichs  wegen,  mit 
Substiiftzen,  deren  Primärfoniie&niohtlilM^mboederf.m 
dern  hexagonale Pyranöiiden  sind,  angenommen;   '  * 
Dals  ich>  nachdem  schematische.  Gestalten  ent^ 
wickelt  ii^prden,  nnteir  diesen  «uüjdia  evste  SotihuigidflBa  * 

Der  Begriff  einer  solchen  Hanptreihe  tetr<ag(ma]er  (pjTa^ 
daler)  Pyramiden  oder  Rhomhi^'det'iiHtinW^^ 
Schnfien  genüglich  bekannt.  f  " 


% 


Digitized  by  Google 


über  eine  kryslällographische  Progressionsthcorie^    1 25 

Oktaeder  für  de»  Vergleich  mit  tetragonalen  Pyramfdefi,' 
dein  Hexaeder  tind  Dihexaeder  die  erste  Stellung  für  den 
Vergleich  mit  lUiOinboedem  und  •hexagonaien  Pyrami- 
den einräume ,  hat  nicht  alJein  seinen  Grund  in  der  be- 
reits eingefüJirten  Unterscheidung  der  genannten  mono- 
axen  Gestahen  in  makro-axe  und  brachy-axe>  sondern 
anchin  einer  merkwürdigen  Kigenscliaft,  welche  Oktaeder 
mid  Hexaeder  mit  einander  gemein  haben,  die  aber  bis- 
her ganz  übersehen  worden  war.    Wenn  man  das  Oktae- 
der und  Hexaeder  oder  Dihexaeder  so  stellt ,  wie  sie  in 
den  Figuren  3  ,  6'<ffid  7  stehen,  so  haben  ihre  Flächen 
einerlei  Neigung  gegen  die  verticale  Aoce,     Es  können 
also  tetragonaie  und  he:cagonale  Pyramiden  vorkommen, 
»       deren  Hau[)taxen  nicht  blofs  einerlei  Theilwerthe ,  son- 
dern deren  Flächen  auch  einerlei  Neigung  an  den  Kan- 
ten der  Basis  haben.    Und  in  derThat,  ^ynt  werden 
bald  sehen ,  dal's  sie  auch  vorkommen.    Aus  der  so  in- 
teressanten Eigenschaft  des  Oktaeders  und  Hexaeders, 
die  wir  hier  nicht  erst  mathematisch  en^^eisen  wollen , 
läfst  sich  ferner  erklären,  warum  die  oj)tische  Eigenschaft 
der  tetragonalen  und  hexagonaien  Substanzen,  tkur  eine  . 
Axe  doppeller  Strahlenbrechung  zu  haben ,  in  der  Art 
Statt  linde.    Aus  ihr  folgt  das  Gesetzmäßige  einer  gan- 
zen Reihe  von  Erscheinungen.  i 

In  manchen  Fällen  kann  man  über  die  Stellung  selbst , 
wie  man  solche  nämlich  bei  einer  Piimärform  in  Bezug 
auf  schematische  Gestalten  wählen  müsse ,  Schwierig- 
keiten fmden ;  allein  auch  diese  sind ,  theils  durch  den 
Charakter  der  Combinationen ,  und  theils  durch  gewisse 
Spaltungsverhältm'sse,  zu  beseitigen.  Bei  Rhomboedern 
hätte  eine  solche  Verwechselung  nichts  zu  besagen,  da 
die  Glieder  ilirer  Iiauj>lreiiie  in  rationalen  Gröfsen  zu 
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'  einander  stehen »  und  so  auch  bei  einerlei  horizontaler 
FrofeotUHi,  die  Axb  vom (Fig.  6.)  tkhmU  (Fig*  ^ 
Teilialt,  wie  1  ;S.    Nioiit  so  TeAuSk  ach's  aW  bei  te- 
tragonaJen  Pyramiden»   wo  bei  gleicher  horizoataler  . 
•    PjCOjectioD  <&i  Axe  TOD  Cf  (Fig.  2)  m  O  (Fig.  8) 1 

V  2  steht. 

Das  Nähere  der  Unterschiede  wird  an  einemandant 
r  Orte  dargethan  werden»  weil  ich  midi  hier  Tonnigs^ 
weise  auf  Thatsachen  |  welche  jeden  in  den  Stand  wie* 
derholter  Benrdieilang  aetsen  werden »  berufe.  .  N«r 
glaube  ich  noch  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dafs  es 
hier  wesentlich  auf  die  Ableitung  der  monoaxen  Priinoiw 
foHnfn^  und  nicht  der  Seknndärfoinien»  ans  tesaiadden 
Dimensionen  abgesehen  ist. 

Diese  Einleitnng  beschrankt  sich  femer  hlab  auf 
die  beiden  seitherigen  KrystaDuatioiis-» Systeme,  Abb 
tetragonale  und  das  hexagonale.  Man  wird  bald  be- 
greifim,  da£s  jede  dahin  gehörige  Fiimärfoim  nichts  hh 
deres  ^ey ,  als  eine  tesseral  -  schematische  Gestalt  in  der 
Bichtung  der.Hanptaxe  progresaiopal  bestimmt  Teria»- 
gert  oder  verimrzt. 

Für  die  tetragonale  Krystall-  Ordnung  habeich  die 
meiatm  dahin  gehörigen  Substanzen  zusammengestellt » 
insofeni  gute  Abmessungen  davon  rorlagen.  Um  je« 
doch  den  geneigten  Leser  nicht  bloXs  mit  >Zi£ferwerk  zu 
miter^ten  habe  ich  hie  und  da  neue,  besonders  cfaemK> 
sehe,  Bemerkungen  einfliefsen  lassen.  Für  die  hexago* 
nale  Kiyslallisations-  Ordnung  sdiicke  ich  erst  einige^ 
apecielie  Betrachtungen  rorana,  und  lasse  dam  einige 
Abhandlangen  folgen ,  die  damit  in  besonderer  Bezie- 
hung stdmn,  nämlich:  1  das  Geschlecht  der  SaeP'Brze; 
2.  Jas  der  I^«uboii-Spathe  |  \md  $.  das  der  TurmjJine. 
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Denn  es  ist  nichts  mehr  dazu  geeignet  irgend  eine  Thao- 
rie  der  KrystaltiMtioneft  imd  ihres  Zusammenhanges  im 

grofsen  Ganzen  zu  prüfen ,  als  die  gründliche  Betrach* 
tmig  homöometnsoher  Roheii* 

/•  Tetragonale  Ordnung. 

A,  PrfanSrformen  ans  der  Stellang  des  Oktaoders. 
!•  Tetragonalcr  Skapolitfu   Me'ionit,  Skapolith,  Ifcrnerit» 

F,  d.i  die  primäre  tetragonale  Pyramide      fij  O 

196^  6'  fT'  NeiguBg  der  nftehen  an  P<dkanlMi. 
6S        0      »       »      n      n  Basehanten. 

Nach  der  Ajigabe  der  Herren  Wlohs  und  Haidinger  *) 

betragen  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  die  J^ieigungen 

T  an  Polkanten 
es  48   »  Baiekanten 
mid  wahrscheinlioh  sind  jene  am  sogenannten  Mcüionil 
gemessen  worden. 

Zufidge  der  Uatennobungan  des  Herrn  Harhort's 
und  meiner  eigenen,  warm  allen  daraofgeprufienSkapo- 
lithen  Jblufssäure  nachzuweisen« 

Jt,  NigrintM  Dur-mErx:  JOienhMg  Tlkmerx  V9n  Bernau  in 

der  OberpfaU, 

.  1S5*  28'  49"  an  Polkanten 

64  .  47  5  »  Basekanten. 
Kach  eigenen  Beobachtimgen  messen  die  Basekau- 
ten 64^47'.  Diese  Bestimmung  konnte  ich  an  Spal« 
tiingsgestalten  von  Zwillingen ,  wie  sie  am  Zjnn  -  Erze 
vorkommen,  sehr  wohl  abnehmen«  Das  spacifische 
Gewicht  betrug  in  reinen  kleinen  Bruchstücken4|440 bis 
49447.  Farbe  und  Strich  sind  schmrarz»    Ob  das  un- 

♦)  Diese  Namen  führe  ich  für  alles  nii,  was  aus  der  Jlcüilin- 
ger'scheu  UeLersetzimg  des  >l/o/u'A4tUien  Giundlilje«  IM  fog" 

lisch«  antmmiiBen  woKdsu« 


128  .  M  r  e  i  t  h  a  u  p  t 

zweifelhaft  tetragonale  Schwarztitanerx  von  Malonitzbei 

Iht.  Beddinger  Tn-daidiey  liieh«r  gehöre,  vermag  kh 
nicht  zu  bestimmen.  Das  Gewicht  desselben.  £uid  ich 
früher  zu  4,Ö4  hi»  4,56.  Bmd«;  namlidi  dteMsnnd  das 
nigrine  Dur  -  Erz,  haben  die  Spaltungsverhaltnisse  mit 
den  bekannteren  zwei  folgenden  Speoieii  gjänein.  Nach 
liöthrdiiTersnchen  beetehen  das  tümaam  und  das  Ma* 
lonitzer  Erz  aus  Torwaltendein  Titaaoxjde  mit  etwas 
schwarzem  EiieDflpii^diiL  . 

8.   RuHlesDur'-Erz.  RM, 

185*  22'  42"  an  Polkanten    '  ^ .      ,,    .    ;  ,  .  ^,  , 
64   56  42    »  Basekanten. 

Die  Bestimmung  wurde  an  Zwillingen  aus  Ungarn 


UM 

•III 

64^56',  auch  64°Ö5'und  wieder  mehr.    Für  die  Rich- 
tigkeit jenes  Theilwerthes  Ton  ^  O  wird^unten.  bei  Ge- 
leg^iliheit  des  haplotypen  BSsen- Erzes  ein  sehrmei^k-i 
würdiger  mathematischer  Beweifs  beigebracht  werden« 
Bin«  ganze  BrnktB       Gewiditsbestiinmimgent  nameiit«. 

lieh  mit  Abänderungen  aus  dem  Gebiete  des  Freiberger 
Gneises,  fielen  stets  in  die  Gränzen  von  4,25  bis  4^29 ; 
nach  Herren  MoAs  und  HoiJin^^r  4,249. 

Der  nächst  spitzem  Pyramide,  in  der  um  45°  ge- 
drehten SteUung,  (9.  F').kiHnmen  die  Abmessnngen 

1211*24'  6"  an  Foika^^ten  m  . 

98  $8        »  Basekanten« 

zu ,  und  yielleicht  war  es  diese  i  We&he  Hüäy  mi^te'i 

von  der  er  aber  ^      '  ' 

128'  4V  an  Polkanten 
67  58   39  Basekanten 

angiebt,  Winkel  c^e  gar  nicht  zosaimiiill  g 


)  Meine  Chazakteristick  des  Mineral ^Sjstems  2»  Ausg.  S»  24S« 


I 


Digitized  by  Google 
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4.    Zinn- Dur -Erz.    Zinn  -  Erz.  Zinnstein, 

P  —  j^i  O  ZI  5  —  (:jV      jlrö)  O. 
133*  56'  35"  an  Polkanten 
67  56  15     n  Basekanten. 

*     Nach  der  MoTis  -  Haidinger  sehen  Angabe  messen 
133*  26'  die  Polkanten 
67  69    »  Baisekanten. 

Diß  bis  jetzt  betrachteten  vier  Specien  bilden  ein 
homöometrische  Reihe ,  davon  drei  ein  und  demselben, 
mineralogischen  Geschlecht  angehören. 

Bereits  in  der  im  Jahre  18^0  erschienenen  ersten 
Ausgabe  meiner  Charakteristik  stellte  ich  Rutil  und  Zinn- 
Erz  neben  einander.  Sodann  zeigte  Herr  Heinrich  Ro- 
se,  ^)  daTs  die  Tilansäure  (ode^  Titanoxyd,  Rutil)  mit 
keinem  Metalloxyde  so  viele  Aehnlichkeit  habe,  als  mit 
dem  Zinnoxyde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  bemerkt, 
dafs  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Mitscherlich 
Zinn  -  Erz  imd  Rutil  isomorph  seyen,  Sie  sind  aber 
keinesweges  isomorph,  sondern  mehr  nicht  als  homöo- 
metrisch ,  nur  ähnlich ;  imd  wahrscheinlich  beruhen  je- 
ne Untersuchungen  nicht  auf  wirklichen  Messungen, 
sondern  auf  einer  blofsen  Vergleichung  nach  den  Anga- 
ben anderer.  Denn  vom  Rutil  gab  Haüy  den  Basekan- 
lenwinkel  zu  67®  58'  an,  also  um  mehr  als  3®<|von 
der  Wirklichkeit  abweichend ;  und  den  Basekantenwin- 
kel vom  Zinn  -  Erz  fanden  die  Herren  Mohs  und  Hai- 
dinser  zu  67°  59'.  Auf  diese  Weise  käme  freilich  ein 
Isomorphismus  heraus.  man  dennoch  bei  einer  sol^. 

chen  Ansicht  beharren,  so  werfe  man  nur  bei  anderen  Din- 
gen auch  eine  gleiche  oder  noch  geringere  Differenz  weg, 
mid  lasse  z.  B.  den  Quarz  hexaedrisch,  den  Kupfer - 
Kies  oktaedrisch  seyn. 

♦)  GilberVs  Annalen  der  Phyi.  1823.  H.  2.  S.  141. 


ISO*         -  '  B  r  €  i  t  h  a  u  f^  i      '     -      i  ^ 

,  ^  ^,  .Schetl^BUi-*  Spaih:^  •O^'^  \^ 

117*  21'  21"  an  Polkanten, 
95  57  23    »  Basekanten, . 

che  die  doppelte  Axenlänge  der  Spaltungs  -  Pyramide 
hat,  iap^fiM:,tQlf^'(Ai.^  2^^^  Die 
]^eigung  ihiW  1l?ittc^  «n  dni  B«se1i:aiiteii  idrd  zn. 
131^30'  angegeben!^ '  Daraus  die  Pyramide  P  berech- 
net;» erhält  man  95^d^'d9''Bmi»]|Unwi^  welcher 
von  dem  des  ThärÄieSÄes  Ö^tf S8^  differirt. 

Berechqpt  aq^init  denselben  wieder  £F:  so  resultirt. 
eib  Bas^iumenwiiikd^W^^  folgHch  bloüi 

eine  Differenz  von  O^O'Sl''  mit  der  Messimg  des  Herrn 

^Döroh^raacW  imt  Sem^^t^  eil^'maii'^ 
deutlichste  Reaction  aufHydrochlorsäure,  mid  vielleicht, 
iitii  ixMttf  neben  dieser  imd  der  rorhemchendenSoheel- 

säiir^«  auch  FluTssäure  nachweisen  kann. 

.C   Brachyiypes  Mangan-Erz.  > 

•  ^      lOÖ*  61'  JTf -ato  Polkanten,   .    .  *    '        .      -  x 
.T'    108  86  14  V»  B«jMkMiteii.,  .  , 

.  Dieser  von  Herrn  Haidinger  bestimmten  Speele; 

r   _a>'   ♦  «  , 

kominen  auf  dem  \yege  der  JSrfahning  die  f olgenden  Ab-^^ 
maMingenza:  .  ,  ^  i^y 

j  109*  63'  an  Polkanten, 

108  39    »  Basekanten.  '  \^ 

Syst  all  scher*)  S  che  el"  Späth,  Schu»€rsieinvon  Zinnwald»' 

P  =       o  =:  I*  0  =  I  —  ,va        -  ^ 

100*  40*  15**  an  Polkanten,  '    hi  sl.  ^  ^it  ? 

189    1  81-  »  BawkaftfB...    .  ■  ^  ^ 

>j  Hystatisch  heifst  ,,unten  stehend",  weil  die  Axenltinge  im 
Vergleiche  mit  einer  ähnlichen  Specie  ihres  6eSGblecht«  küx-^  , 
zex  l«t,  dit  Gestidt  «Up  tiefer  mim  1^94^    -? :  •    '  ^ 
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.  Nach  den  übereiBatumnenden  Angaben  der  Hcofen 
Lei/y,  Bmjfctfii.s.koiiiii8Bdi6ierSped»diMeWiiikelzä^ 

129    t  »  Basekableii. 

Das  specifische  Gewicht  derselben  fand  ich  nach ' 

mebreren  Wägusgen  —  5,977  bis  d,99S« 

Aiudi  bei  diesem  Mineral  rind  die  Reacdonen  auf 

Hydrochlorsäure  und  Flufssäure  deutlich  zu  erhalten.. 

8.    YitroiantatiU  ' 

P  =  VW  'O  =  I  o. 

'100*  fft' W  «n  Pclluulta, 
129  Sl  16   n  Bas^antoik 

Die  Herren  M6h9  und  BouSragergebflii  diese  Pyramide' zu 

•  lOO**  28'  an  Polkanten, 

128   27       Basekanten.  > 

an ,  Winkel  die  nicht  zusammen  gehören  können.  .  De^ 
Redmnngrfdder  liegl  aber  in  dem  Winkel  an  den  Base* 
kanten ,  das  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  einer  parallel* 
flächigui  henuifdrifchen  Pjnmnde  dm  ZmeotimteUni^t 
wekher  das  Zeichen  ' 

^1^^  *  nach  Mohsm  SZJ  nach  Naunumn 
t  .  *  . 

zukömmt ,  und  deren  Flächenneigung  an  der  Basekante 

glücklicher  Weise  noch  mit  angegeben  ist;    Diese  be« 

tiägt  159®  2f  and  darans  P  beredmet,  erhalt  man  den 

Polkantenwinkel  100*^  29'.     Zwischen  diese  Werthe . 

lallt  der  Theilwerth  bineini  der  der  einfsichste  ist,  wel* 

eben  ich  bis  jetzt  anfgefunden  habe ,  und  einer  Varietät 

des  oktaedrisch  pyramidalen  Ikositessaraeders  entspricht 
9.  Makwtyptr  Schfl^  Späth»  S€kmen$dnvon 

Schlaggenwald. 

p  =  VW  o  =  H  o  =^1  +  Ä  o. 

lOCf  6' 1'' an  Mkantan, 
130  29  8   »  Baseksnten. 

DasMittelmeinerHessnnggabmir  130^291',  die  Ex- 

Ueme  der  Beobachtungen  waren  130^27'  und  130^22". 
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13^     •  Brsiihaupt  ' 

Mali  eraehet  hier  also  einen  Unterschied  der  Winkel  von 

Sobeel-Spaüh,  swisdien  Dkgein  /  dfe*  ^^efe^  fik 

Specie  "rohaltui  werden.      '  '  -  \  7 

Die  gram^Q^  YmaAt  wog  ,o,2u2«  Also  cmch 
bienn  groJTse  Verscht^uenneit. 

Ind^  mai^typen  ScheelTJSpaUi  habe  iph  durdv 
meiiinA»!  wiedenioite  Ui|te|«ii<uiiingen  eine  nicht  unbe- 
deutende Menge  von  Fl^iD^aure  nachgewiesen.  Er 
dürfte  daTon  2  bi5  8  FirdOdift^#miiäll»iiw-  Die  Reaction 
auf  Hydrochlorsäure  ist  hingegen  sehr  imbedeulend. 
Wahrscheinlich  besteht  er  aus  drei  Atomen  sche^lsau- 
rer  Kalkerde  mit  einem  Atom;  flofeaauw  Ksdkerde. 

•  J  Schwerlich  gehört  der  Scheel -Späth  Ton  Schell- 
gftdeii  in  Sakb«j%^  än«r  dar  beiden  bes^dtikrteti  S^ien^ 
dieses  GesdUediÄr  an.'  'Von  «ndei^ii'  ^elieel  ^  ^^«^e^ 
Ibann  ich  gar  nicht  urtheilen ,  weil  ich  sie  nicht  untersu«- 
eben  konnte* 

p  =  V^o  =  i||o=f-,yü.      .  , 

99*»  41'  8"  an  Polkanten, 

ist  84  6    »  Basekanten.    '  '  "  )  :\ 

.  Kach  dei:  Angabe  der  Herren  Moks.  und  Haiäingf^.:: 

■  .  ,      99°  40'  an  Polkanten.      i    ^  .:  .s  f  , 

'  •     ■    ^  ISS  S6  »  Basekantea.  •  - -  .  ^ 

*  'Ib  ckedei^  Sp^eincht  mäöb  t^^bK^^  nkehSf^üi^ 
von  Flufssänre  ttftd  HjrÄ^iJMioriäure; '         '  "  •  '  *  * 

11.    Tetragonaler  Anatas.   Anatas.    Oktaedrit,  * 
97**  56'  12"  an  Polkanten, 

136  22  21    »  Baaekauten.  -         ^   •  ♦  •  - 

Nach  Herren  Mohs  und  Baidinger  betragt  die  Nei-, 
gungderHächen:  '  ' 
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vher  eine  kr^siaUograpJäsche  Progre^sionstheorie,  XQS 
.  :    Von  den  1 1  hier  betracl4eten  Substfi^zen  entspro- 

gr^saöii0*Tfafl0ri<»  ernuttelten  aAr  wohL  Nehmen  w^r 
z.B.  die  Neigung  der  Flächen  an  jdeA  ÜA^ksmiißtk  zup 

AohaHan,  «o^ifienr^;.  /  ,v  x 

^ym  welliger  äU  «te  lIQdiite^      -  . 
1  J9  eine  Minntec  .  ; 
1  s»  noch  nidit  drei  HimiteQ.' 

¥jme  solche  Uebereinslimmung  zwischen  Erfah- 
rung und  Theorie,  scheint  gegenseitig  £ür4ieAiehtigkeit 
dör  Beobachtnngen  und  für  die  AneilifiiUDiüng  des  Ab- 
leitungsgesetzes zu  sprechen. 


B.  Pvimüifonnen  ans  der  StaHmg  des  OIrteiedskstoeders. 

*  •i'»       1.   yesuvian- Granat.  ITesuvian,  Idokras, 

P  =  ftl  O'  =  115  O'  =  i        W  PV    •  ,1 

129*  28'  29"  an  Polkanten,  .  . 
•  '  -  *•  ^  Basekanten.  '  -  ' 

Die  Beobachtung  gab  danHawyit  MAhjtt^n^  ^^ij^ngffd  • 

*     lS9*'f9' an  Polkanten} 
74  ,14  9  Basekanten. 

Unter  d e  n j enigen  IVIineraHen,  welche  man  imter  dem 
^Najmen  Idokras  gew^Imlich  Eummmenfitfsli  .giebt  es 
eine  kleine  Reihe  bomöometrisober  Specien,  deren 
.s^harie  Untersucliung^und.£estimmung  mir  bisher  noch 
iiicbt,^a^  möglich  -vrpr,  i|nd  voron  eine  die  hier  auC- 
ge&hrte  Abmessung  hat.  Der  Idokras  enthält  minde- 
stens vier  Specien,  drerjp  den  ^(snicK|MihBii  Yesavianeii, 
und  der  Egeran,hat  eiue  l^esondeiie^ 

9.    Teiragonaler  Zirkon. 

/«T,^    123*  19'  4S"  an  Polkanten,  *      '  '        ' -~r 

84   19  81    n  Bftsekantep.        '  '     t  j 

,  Mach  Herren  Mohs  und  Haidinger  beträgt  dia  aiUigiing. 
;  vöif; •  -aiS^  Ifif  jm-lfeiwiien,  -  .  --..r. 


»  \ 
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1S4      '  Breithaupt 

•  « 

Den  letztern  Winkel  fand  Herr  Kupffer  zu  84^19'. 
Dk  Theorie ,  aAtebt  welcher  mui  es  aöhärtbr  ndimeii 
kann  als  Autldst  der  Beobaobtinigen »  parallelkut  Iiier 
abemuds  mit  diesen. 

T€ir9g9naler  Zeagonit.   Zeag9t^'  AbmxiL 

P  =  II 5  </  =  H    =  l  ~  tf. 

IXC  54'  SS''  an  Polkanlen^ 
BS    1  15   »  Basekantmi. 

Herr  BrooJce  fand  diese  Neigungen  zu 

:  122   24'  an  Polkanten,  .   .  ' 

85     2   »»  Basekanten. 
4.    Teirago\naler  Meli  it.  Honigsteifu 

p  =  m  o'  =  ¥  -  CA  —  rf»)  o'.  ' 

IIS*  18'  59^^  an  Polkanten» 
9S  '  1  HS  .  »  Batekinten. 

Nack  eigenen  Messungen  betrug  die  Neigung  der 
Basekanten  93^5'  bis  93^  1\  Zu  der  Bestimmung  hatte 
ich  ein  kleines  Individ  des  Wenut^^ea  Moseum^s  ge- 
wählt, was  perimetrisch  gemessen  werden  konnte.  Hier- 
beihatte ich  die  C^plemente  der  Winkel  mitden  Wih- 
kehl  selbst  verwe^isdt,  — >  ein  Yenehen ,  woransich 
eodann  zu  dem  Schlüsse  kam ,  dafs  Haüy  dasselbe  be« 
gangen  habe.  *)  Mein  Freund  und  College  Naumäm 
^madite- mich  zuerst  anf  diesen*  Irrdinm  anfinerksam« 
Sodann  wies  ihn  Herr  Gustav  Rose  **)  nach.  Es  hatte 
derselbe  das  einzige  Gote  v  da£i  die  genannteii  nachg»- 
messen,  und  jener  nach  mündlicher,  dieser  nach  gedruckter 
Angabe,  gewöhnlich  nahe  an  93^  gehmden  haben.  Die- 
se Contrcde  kann  mir  äiso  lieb  seyn,  wie  mir  jede  andere 
Ton  treuen  Beobachtern  immer  nur  erwünscht  seyn  kann. 
— -  Da  in  dem  Basekantenwiid&el  C/  gieiehist  dem 
Complemente  von        C/,  so  uulsle  in  diesens  Falle 

♦)  Sckweigger*s  Jahrb.  d.:Chem.  u.  Phys.  1828.  B.I.  S.555> 
**)  Poggcnd^rfs  AanateA  4.  Fkys«  B.  XUI.  5. 170. 


Digitized  by  Google 


über  eine  hystanographische  ProgressionsAiöHe,  1S5 

eine  Correspond^nz  mit  der  Theorie  wieder  herauskom« 

men ,  .wenn  sie  in  dem  erstem  schon  ge&nden  war.  ■ 

5,   Te$ragonale9  Sehwarzmangan^Srx.»  Sckwarxer  . 

'  Bre^aieiHn. 

P  =  VÄ*      =  i}*  O'  =  f  -  (f. 
105®  S6'  S7"  an  Polksnten» 
117  54  IS    »  Basekainten. 

Vom  Herrn  Haidinger  werden  folgende  Abmesson- 
,  gen  gegeben: 

'   105*  fS'  an  Pdkuiten/ 
117  54  »  Basekanteii. 

"   6»   Teiragonaler  Alhiru   Ichihyophthalm.  jtpophyüU» 

P  =        O' =      0'=  i  +  0'. 

.     104*   6'  42"  a»  Polkanten  > 
120  49  19    n  Basekanten» 

Herr  Fildes  &nd  den  letztem  Wink^  za  120^60"* 

,  7.    Tetragonaler  Kupfer "Kiee^ 

P  =  ^«  ü'  =      0'  =  2  -  (?V  -  iIt)  O'. 

101*  49'  40"  an  Polkanten, 
126    9  59    «  Basekanten. 

Wenn  man  die  Polkanten  dieaerJ^j^-JQ^a- Py- 
ramide abstumpft ,  so  erhält  man  die  primäre  Pyramide 
des  brachyiypen  Mangan 'Erzes  Haiding  er*Sf  weil 
1>eide  Mineralien  einerlei  iAI>leitm]gs:Kalil  habvn.  Letz- 
tere  Pyramide  ist  auch  die  beim-Kupfer-Kies  gewöhn- 
-lidiere«  Hier  tritt  aW  der  merkwiu^ge  FaU«incrii«rj^ 
Uehen  GleichheH  in  den  Abmessungen  zumer  ganz  ver^  . 
Mchiedenen  .mil  Ausnahme  dieses  Verhältnisses  gar  nicht 
MnUdim  msnoaaem  Sub&Umzm  ein.  Bs  war  dieaer  Fall^ 

♦ 

welcher  mich  auf  die  Entdeckung  der  Progression«- 2^ahl 
iührte.  Hier  kann  man  niit  Wahrheit  von  Isooioipliisnna 
sprechen,  aber  nicht  m  den  Fallen,  in  weloheii  man  ge- 
wöhnlich davon  spricht.  Eben  die  Dinge  die  al^  zwei 
Speden  isometrisdi  sind,  haben  im  Uebrigen  nie  so  yiel 
Aehnlichkeit>  dais  sie  in  ein  Geschlecht  gez^t  wer- 
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196  .  Br^ithuHpi 

dra  kÖDiMii»  wedario  ein  luinmlogisoliM  mch  mmn 

chemi&chea-  . 

Yergkicbeii  wir  j^och  di»  theoretisch  ermittel- 
ten Abfliefliiiiigeii  mit  Jenen  yoir  iler  BeöbaditiiDg  gebo- 
tenen ;  so  ergiebt  sich  hier ,  dafs  wenn  man  beim  MelliC 
das 'glitte!  aus  den  angeführten  besten  Beobacbtnngen 

wählt ,  die  Diflerenz  zwischen  BrfiJinmg  nnd  Theorie 

nur  bei  einem  der  sieben  hier  betrachteten  Mineralien  eine 
yolle  Minute  übersteige  ^  aber  noch  nicht  i)£  Minuten. 

Bs  betngen^jinn  ans  beiden  SteUmtgen  die  DitBi- 
renzen: 

bei  18  Mineralien  15  weniger  aU  eine  Wntttßf 

'  1  eine  Minute, 
1  ungefähr  1|  Minute,  ^ 
1  ungefähr  %\  Miauten. 

Sokhe  Ergebnisse  setzen  jeden  in  den  Stand»  die 
Aechtheit  der  Theorie' und  ihren  Werth-  zu  prilien.  Sie  . 

wird  sich  hoifentlich  bald  Freunde  erwerben. 


II.  Hexagonale  Ordnung. 
«  A.  Einzelnes. 

.  .  Ich  will  hier  nu^  «inige  wenige  der  hierher  za 
.Höhnenden' Substanzen  mit  auffuhren,  da  es  die£nnal 
jDoehr  auf  hoinöcmetrischeReihen  abgesehen  ist.  Die  ein- 
jMtln  betrachteten  Nfaieralien  nnd  die  Apatite  haben  Fii* 

^märformeu  in  der  Stellung  des  Dihexaedei^. 

p  Glasiger  Quarz»  Kristallinische  -Quarze  mit  Ansnahme 

^  der  Eisenkiese!. 

d*i*  die  primäre  hezagonale  Pyramidei  oderRi  d  u 
'  deren  HSlftgestsh,  das  Rhomboftder  f  r:  ^li 
•        =  1  —  Ci\—ih)  D  oder  H, 

;    y  =  ISS*  44'  38"  an  Polkanten,  , 
JOS    SO  58    »  Basekanten, 
•  '  94   15  S4    »  Polkanten 

'  N         95  44  ^    »  Mittelkanten. 
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äne  bysianographüdte  ProgressionstheorU.  157 
Diesb^estimoiiuig  wird  besonders  auflallend  durcb. 
die  Messungen  von  dem  ,verdienstFolIea  Maius>mxt»r^  '' 
stttM,  der  den  Pelkanten^Hnkel  =  158^  44'  ÄO"  fand..  - 
Auch  den  Kupff er' sehen  Messungen,  103^  33'  anBaae- 
kanten,  und  den  P^^i%i«'echen»  84<>  15'  b«  A,  koountne 
grazna&e. 

Wenn  man  aus  der  pnmären  Pyramide  des  mgri^ 
nm  Bur- Erzes  eineFjmmide  tob  doppelter  Äxenlänge 
=  2  F ableitet,  so  ist  diese  isometrisch  mit  demglaägm 
Quarze  f  d.  h.  b^e  Mineralien  haben  in  den  Gliedem 
der  Hanptreiheniiuw Pyramiden  (freilich  dort  tetrag^  . 
male,  hierhexagonale)  nicht  blofs  einerlei  Axenlängen, 
BOndem  auch  eineriei  Neigung  ihier  Flächen  an  den  Ba- 
Sekanten.  Zugleich  ein  merkwürdiges  Beispiel  dafiir,  da& 
gleiche  Abmessung^  solchen  Minendien  zukommen,, 
die  im  Aeoisem  sehr  verschieden  sind.    Solche  Erfah- 
rungen  dürften  zugleich  beweisen,  dab  die  primären 
Dimensbnen  der  einzelnen  monoaxan  Substanzen  roii' 

einem  allgemeingültigen  mathematischen  Grundgesetze 
abhängig  sind. 

Dergelbeund  dn>rotkeESsenkiesel  haben  weit  da- 
von entfernte  Winkel.  Jener  hat  ein  Rhomboeder  des» 
aen  Polkanten  mir  ganz  nah«  an  95^  gaben,  loh  datf 
Tersidieni ,  dab  hier  eine  der  älteren  und  einfachem 
Ansichten  des  Herrn  EerzeUus  über  A  aelbststancfi^/ 
Ifischnng  dieser  Dinge  Ton  der  faystallographischen 
Seite  bald  ihre  volle  Genugthuung  erfahren  werde.  •  •  - 

Durch  Gustav  Hose  *)  sind  wir  neuerhch  in  der 
Kemitnib  von  den  jipalU^ Rathen  nnd  hexagonäen 

♦)  Paggendorff  *a  AsuL  derPäji.  a.<aMni.  I«t7.  St.'t.  6.  t|S. 
lihrb.  d.  Cb.  Q.  Ph.  1SC8.H.  la  (N.  R«  Bt  IrH. je.)  IQ  ' , 
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Breithaupt  ^ 

BUi  -  SpiUhm  sehr  bet«i<*«rt  WDrAeii.    Prüft  man  die 
gelbiideiien  AJ)mc«simgen  mittelst  der  Pregressi 
rie,  so  er^el>lMch"««m  Äöiaehr,  dafs  inaii  bei  jenen 
Di^yerschiedene  Specien  zu  unfertfcsheiden  habe. 

Mb  PrimärfonÄea  dienen  hei  den  Apatit  -  Späthen 
makroaxe  hexagonaleTyWunideii,  nach  denen  zn^ 
leh  selbst  Sl»aitTaarkeit  hervortritt.  Herr  «ose  giebt 
2ur  Vergleichiriig  den  Winl^el  der  X  Bächen  d.i, 
die  Neigung  zweier  an  einem  Pole  gegenSiberHegtoder  ; 
Flächen  einer  Eyramide  *i  F  der  dihexaedrischen  Stel- 
ling, welche  die  hdbe  Axenlimge  der  P«mä^ 

'2.  Bei  dem  uäpaiil  vom  haacher  See  beträgt  jen«: 
Neigung       48'.    D«i  T?Mwerdi  der  Primärform  zu . 
ilÄ  —  m  D  angenommen,  i«saltirt  jener  Winkel  am 
flp46''46",         mitO°  2'  14"  DilTerenz.  .  Derselbe 
:Winkel  hfeträgt  bei  der  Prunerfonn  61^  S&'  4" 

5.  Spargelstem  von  Cabo  de  Gata ;  cc  auf  99*. 
«r 'entspricht  dem  Theüwrth  ^  D  mit  99<»t' 
JR^  0  ".    Hiör  ist  tflso  gar  keine  Differenz,  —  Derselbe^ 
"Kinkel  beträgt  bei  der  Primärform  61°  8'  3  . 

flgo  26'  entspricht  demTheilwerthe  |f§  Dmit  99«  M^- 
4".    Derselbe  beträgt  bei  der  Frimärform  61°  4'  34". 

6.  ^paÄtHwHbw!^d«^oörk  hof^tfper^  a?anf - 
•  *«?  ?SSIÖ°  23'.  entspricht  dem  Theiiwetthe  ^  =  f  D 

„j[^go  218'  9",  Derselbe  Winkel  beträgt  bei  der  Pri- 
marform  61°  1'  5".  Die  Fläche  bekommt  also  den 
Werth  Hfl,  und  dieses  ist  einer  der  einfachsten Theü- 
wei  the,  welche  ich  überhaupt  erhalten  habe.  . 

Db  hea^etgamdm  Blei-  ^ä<Ä<?  haben  sämmilich 
Snaltbarlceit  nach  einer  brachyaken  hezagonalen  Pjpra- 
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*  •    ■  .  ^ 

mide  —  wenn  anch  manchmaloiw  in  Sptmn — nnd  zwar 

nach  der,  welche  dem  i  P  der  Apatit  -  Spathe  entapnciit,  ' 

.  6.  Brauner  ,  Bhi  -  Spath  \  haphiyper,  {  Braim^  ' 

bleierz)  von  Bleistadt  hatte  genau  denselben  AVinkel  von 

ar  auf  fr  =  Q9°^\  wie  der  864theilige  Apatit»  und 

'  folglich  deit  Theilwerth  ^,    Es  tritt  hier  also  der  sehr 

merkwürdige  Umstand  ein,    dals    zweierlei  Specien, 

wenn  auch  nicht  in  der primäreni  -doch  in  densecondäroa 

Formen  gaaz  einerlei,  also  isomeirisck  sind,  wie  wir 

oben  schon  das  AeimÜche  bei  dem  tetragonalen  Kupfer - 

iües  nnd  brach3rtypen  Mangan -Ers  erkamit  habc^. 

Wie  man  aus  diesem  Ergebnisse  der  Isometrie  zu' 

der  Memmig  kommen  konnte ,  dals  überhaupt  Apatite 

imd  Granbleierse  isomorph  seyen,  versteheididiMians 

nicht.    Die  Apaüte  sindk  Ja  unter  einander  mcht  isomorph^ 

.  fächt  gleichgestaUet^  $ondem  nurhomöomitnschf  nur  von 
ähnlicher  Abmessung.    Alles  was  man  von  dem  söge* 
nannten  Isomorphismus  dieser  Dinge  sagen  kann,  das 
ist  schon  bemerkt;  eineSpedle  der  Apatite,  und  zwar  ' 
die  am  meisten  makroaxe,  hat  einerlei  Abmessung  mit  ' 
einer  Specie  der  Biei-*Späthey  nnd  zwar  die  am  meisten 
makroaxe  jenei^Ri^ihe  hat  emeilei  Abmessung  mit  der  am 
meisten  brachyaxenjdieser  Reihe.  Denn  auch  das  ist  ein  ' 
khurar  BeweiÜs  gegen  den  l8omoiphisnm8.det>  übxigoi  Spe- 
'  cien,  dafs  da,  wo  die  Reihe  der  Apatite  aufhört,  die  Reihe  , 
der'Blei-Späthe  erst  beguint«^ 

7.  Die  Neigung  der  .r  dächen  des  j&sen-Bld' 
^aihs  von  Johann  Georgenstadt  beträgt  nach  den  Herreu 
Mohs  und  Häuser  100^  20' ,  da  sie  r<m  G.  Rose  nur 

'  *  zu  99^  2'  gefunden  ward,  welcher  Winkel  dem  Theil- 
werthe  ^  HH  am  nächsten  kommt ,  nämlich 

%       "  ■  » 
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140  B  f  €  i  t  h  a  u  p  t  , 

nnt  98^  IS'  5'\    Allein  die  brachyax^  FrimärfQmeii 

derApatite  sind  eigentlich,  den  in  der  Einleitung  gegebe- 
nen Regeln  gemäb»  dm  dem  Hexadodekatoeder  abzulei« 
ten )  oder  yielmehr  aus  dem  Dibexadodekatoeder  2/ 
d«L  aii9  einer  scbematischenhex^gonal^n Pyramide,  wel- 
die  gerade  so  äiu  demH^xadodekatoeder  entatebt,  "me 
das  Dibexaeder  aus  dem  Hexaeder.  Darmn  ist  der  Tbeü- 
wertb ricbdger  zu  D'  angenommen,  welcher  jenen 
Winkel  zu  Ö9^  BS  ",  also  wax  mit  OP  0'  85"  Differenz 
resoltiren  Is^sl»  '  ' 

6.  Dergrjm»  aiige1>1ich  an  Fhotpboraäare  reieh^ 
•ete ,  hexagonale  Blei  -  Späth ,  dessen  specifiscbes ,  6e- 
^fkMGemßbt  r on  Haüy  zvL  6>91il  bestimmt  worden» 
hat  dfe  Neigung  99^  16'  der  ac  Fladben,  nach  Herrn  . 
Haidinger.  Der  Tbeüwertb  |f§  =  fj^  D;  giebt  99^. 
14' «Ä". 

9.  Die  Neignng  der  x  FlSoben  bei  dem  braunen 
Sld>-  &Hithe  von  Mies  in  Böhmen  zu  98°  13'  entspricht 

de^  Theihmll»  U%  =  ^  =  i  —  ^  Of  mt  9i<* 
13' 6".  . 

B.   Einige  Geschlechter,  deren  Glieder  homöometrisch  tmd  zum 
grofsen  Theil  ganz  neu  bestimmte  Specien  sind» 

Die  bier^  za  betraebtetenden  Geacbleebier  lind: 
1.  das  der  Bieen-Erze  Se'das  der  Carbon -Sjuääie  ima 
3.  das  der  Turmaline.  ,  , 

1«  Dak  Geschlecht  der  Eisen^Xrz€  (frehlbes  yi€Sm 
f  Ogenamite  Titaneisen  entb^).' 

tk  lEinlettiing. 

Die  hier  genannten  Eisen  -  Erze  *)  haben  theils 

makroax  (spitz  )rbomboedn8cbe,  theils  oktaedriscbe  Pri« 
marFoimen.  Denn  ob  es  gleich  für  die  Prüfung  und  für 

*)  linne  Charaktexiftik  2t9  Anfl.  Se  Id. 

-  « 
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die  Erweiterung  der  Progressions- Theorie  nur  auf  die 
hengoaalen  Bken  -  £rze  hiei:  abgesehen  war,  so  lat^ 
doch  die  Verwandtschaft  mit  den  t^seralen' eine  zn  in- 
nige,  als  daTs  man  nicht  auch  zugleich  diese  berücksich- 
tigen mülste.  Nurnm£s  dabei  sehr  beklagt  werden,'  dab 
wir  bei  den  tesseralen  Substanzen  nicht  das  Hülfsmittel 
besitzen  9  was  wir  bei  den  monoaxe«  mit  so  wiehtigem 
Erfolge  benützen.  Darum  sitid-  l^i  jenen  di0  Maneiw 
Kenozeicheu  mit  verdoppelter  Genauigkeit  in,  Anwen- 
dung za  hfingin. 

-  Alle  malcroax  ihomböediisohe  Bisen  -  Erze  sind 
nach  ihren  Primärfonnen  spaltbar,  nur  in  sehr  versclrie-^ 
denem  Werthe.  Die  meisten  sind  es  zugleich  nsicli 
dem  nächst  ilachern  Rhomboeder  der  um  60^  gedrehten 
Stellang  y  nach  ^  ,  Yergleichea  wir  das  ans  dem 
Oktaeder  zu  erhaltende  echematische  Rhoiabofider^ 
(ZZ2H^):  so  erscheint  das  Hexaeder  als  ^  IV  ,  und 
meriLwiirdig  genug  galten  die  meisten  Eisen-Brze  nicht 
blofs  nach  der  oktaedrischen  Primärform,  sondern  auch 
hexstedrisch.  Also  findet  iu  diesen  Yerhältnissen  noch 
wne  besondere AehnHohkeit,  fast  könriteman  sagen,  eine' 
Art  von  HomÖometrie  Statt,  —  Die  basische  oder  axo- 
tome  Spaltungsrichtimg  der  rhomboedrischen  Speden 
ist  allenthalben  richtiger  ab*  eine  sohalige  Zusammense* 
tzuDg  anzusehen.  Es  fragt  sich  aber  freilich  überhaupt : 
ob  nicht  jede  Spaltbarkeit  von  ^isammensetzung  h^ 
rühre. 

*  Die  Hhomboeder  der  Eisen  -  Erze  werden  aus  den^ 
Hexaeder  abgeleitet.  Ihre  Reibung  findet  nach  der  Ab- 

n^Juue  der  Länge  ihrer  lihomboeder  Statt.  —  Die  Rei:* 
hitng  der  tesseralen  Erze  erfolgte  nach  der  Zunahme 
des  speoifischen  Gewichts  derselben. 


142  B  r  e  i  i  h  a  u  p  ty' 

b.  Eisen --Erae  nÜI  ihfmiboedrisQhex  fxiwäzfon^  . 

1.  Erste  Spede« 

'Glanxigts  Bistn^Brz,  ' 

Kürzer:  Gl ani- Bisen- Erz,    Ehomboedrisches  Eisen-Erz, , 

{Mohs.) 

Trivial -Name:  Eisenglanz  z,  Th. 

Die  Benennung  hat  aii£  die  groDse  Aehnlichkeitinil 
den  Glänzen  Bezugs  so  me  -auf  den  Trivial -Namen. 

Glanz,  metallisch.     •  •       '  ^  ■ 

Farbe,  stahlgrau,  eisenschwarz. 

Strich,  kirsch-nnd  Lruunllchroth,  selten  bis  röthlichbraim.  ' 
Frimärfomi :  Makxoaxes  JEÜiömboeder  =  |^  ^  ^  |^  ^<  sa  y 

,  +  j},  h  =  r;         '  . 

Ä  =  85"  56'  S7"  Neigung  der  Flächen  an  Polkanten , 

^  82   20  87        »       ^        »     gegen  die  Hauptaxe.  . 
Gewöhnliche  hexagonale  Pyramide  in  (  er  um  30*  ge- 
drehten Stellun«^  =  f  P'  (in  den  Zeichnungen  n)  : 
127*  69'  45"  Neigung  der  Flächen  an  Polkanten, 
122    31  11        »       »  59  Basekanten. 

Spaltbar,   primär  -  rhomboedrisch,  fast  immer  deutlich,  doch 
auch  zuweilen  mit  ziemlicher  Unterbrechung;  weniger  deutlich 
flach  rhoraboedrisch  =|if';  auch  basisch,  dieses  in  sehr  toU- 
kommene  schalige  Zusammensetzung  übergehend. 
Härte  =  8J  bis  81-    In  dünnschalig  zusanunengesetzten  Varie-J 

täten  (wegen  leichter  Zersprengbarkeit)  scheinbar  minder  hart. 
Specifisches  Gewicht.  Ich  hielt  es  für  nöthig,  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Varietäten  darauf  zu  untersuchen  3  um  Gewifsheit 
zu  erlangen,  dafs  sich  diese  Speele  dadurch  allem.al  ron  der 
haplotypen  unterscheide.  Das  glanzige  Eisen -Erz  ist  bekannt- 
lich oft  zusammengesetzt,  und  solche  Abänderungen  trennte 
ich  vor  dem  Wägen  nach  allen  sichtbaren  Klüftchen.  Auch 
fand  ich,  dafs  viele  krystallisirte  Abänderungen  im  Innern  _ 
oft  Poren  haben,  zuweilen  ganz  sclilackenahnlich«.  Gewöhn- 
lich geben  solche  den  dunkelsten  Strich.  -  1 

6>S00  dünne  tafelartige  Sublimat  -  KrystaUe ;  wahrscheinlich 
'  Tom  Vesuv.  Das  Gewicht  dieser  Varietät ,  welche 
auch  vom  Fuy  de  Dome,  vom  Mont  d'or,  vom  Strom- 
boli)  von  Cameni  u.  8.  w.  bekannt  istf  kann  man 
wegen  der  schaligen  Zusanonensetztmg  nicht  gnt  rein 
, ,  erhalten.  Obige  Bestimmung  ist  daher  nor  als  eine  •  ' 
annähernde  anzusehen.  -  /• 

5>2U  KrjstaU  yom  St.  Gotthard^  nach  H.  G,  9»9e» 
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6s824  Spaltungsgestalten  Ton  X«oiigbanah7tta  in  Weimalaiidt 
5>S80  das  van  Bande  in.N<^.egen>.nach.]i.'G.  Rose, 
6ftSB  ein  S^tungs-Rhomboeder  tob  Utö  in  Sdiweden) 
^289  eine  rartie  kleiner  Imt- angelaufener  Zwillinge  von 

Allenberg  in  Saebson».  * 
6,2iS,  BrachstScke  eines  derben  Tom  'schwarzen  Grax  bei 

-  Sulil  üi  Henneberg.  Dit»er  hat  dtitt  dmik^en  SaSch« 

Eyhalten.  Tom  Henn  Bergmeister  Perlberg.  ^ 
5»2Si  Krjstall^BnK^tiickej  ron  Elba, 
5^251  eine  krystallisiBhe  Varietät  ans  Schweden »  nach  den 

BfBsam  mtoh»  und  Httidinger , 
«$4S9  -stahlgra^^  deiidici|LSpa|tbar,  yon  nol^jBkannt^FQn^OrKe» 
59258  Kr7^st9ll-Bi|iQhstubke9  yon  Elba»  andere  Stnle» . 
6^258  dergleichen;  ebendaher>  dritte  Stufe  ^ 
1^261  B;nidistuoke  Ton  cinaydeag>,  gettpimter.  Z^aiPTilenteN 

tsnngs^Stängely  von  Altenberg. 

DaDs. 4er  TheUwerth  ^  H  und  dia  daiiuu^Jbei^clL- 
iMiteii  obigen  AbnauMSungeii  gewählt  werden  mvlsteii, 

geht  nicht  allein  aus  der  Angabe  der  Herren  Mohs  und 
idii^'er,  85^  £|8' für^Jß,  herypr.  IelLhabe.«eßeiw 
falls  sehr  befiriegende  I^essungen  vorgenommen,  und 
war  dazu  namentlich  defsbalb  veranlaCst ,  wpii  id^  unter 
den  Eisenglanzen  mit  iotbem  Strich  eine  nette  Speele, 
das  haplot3rpe  Eisen -Erz  auiFand,  der  ahnliclie  Dimen- 
sionen znkameiu     Am  Elbaner  glänzten  Eisenr  £kb 


iTiJ 

Vesuv  konnte  ich^völÜg  genügend  messen,  und  ea.  gab 
mir  die  Neigung  von'OJR  (Baai&.)  auf  üfast  immer  nur 
122^  21',  da  sie  nach  der  Theorie  122^  20'  37"  beträgt. 
Nimmt  man  daa  Mittelaua  atleo^diesen  Messungen ,  so  er- 
halt man  dnen  Werth ,  der.  dem  angenommenem  bis.  auf 
sehr  wenige  Secunden  gleich  komuit.  Uebrigens  mögen 
die  avd>]imirt^  ~  Krystalle  jeden  ]|$jy8^ajjomejer  zur 
Cbntrole  einladen.  . 

'  Von  drei  Elbaner  x\bänderungen  ist  anzumerken , 
daCs  die  Gestalt  R  auch  holoedrisch,  mithin  dirhombo-* 
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•d^jsch  Torkommt.  Der  Krystali  Fig,  10  zeigt  alU 
Pottcanten  der  Pyramide  f  P  abgestumpft. 

Ab  der  VesuY'ischeii  Abänderun«:  nahm  ich  ein  für 
diese  Spede  neues  Gesetz  der  Z'willings-Yerwdohsiiiig 
■wahr.  (Fig.  11.)  In  beiden  Individuen  liegen  die  R 
sFlächen  einmal  parallel.  —  (Genau  von  der  Art  sind  di^» 
Zwillinge  vom  s\d>]inlirten  A^sen. )  . 

Bei  Bestimmung  des  speci£schen  Gewichts  mufa 
niaii  aüch  hier  sehr  belintsam  in^rfahren  ,  da  nicht  sei- 
ten  fremdartige  Körper,  und  vielleicht  mehr  noch  in  den 
Kxystallenals  in  den  derben  Massen,  eingeschlossen  sind« 
Manche  Abänderuiigensind  selbst  im  Innern  ganz  porös; 
so  jene  von  Suhl ,  von  Utö ,  von  Elba.  Da  Jlerr  G- 
Aose  das  Getvicht  der  letztem  nur  zn  6fi91  abgegeben, 
«  so  wiederholteich  diese  Bestimmung  an  Stucken  von  drei 
Stufen  verschiedenen  Ansehens.  Ich  mufs  nun  um  so 
mehr  an  der  fiiüht^eit  jener  Angabe  zweifeln ,  als  sie 
auch  nicht  mit  den  anderen  Erfahrungen  in  Uebereinstim« 
mang  gebracht  werden  kann«  *  ' 

Von  in  dieser  Abhandlung  noch  nicht  genannten 
Varietäten  gehören  ferner  der  Eisenglanz  von  Frammont 
im  Eisais  nndvom  Tännig  bei  .Schwarzenberg  im  En* 
gebirge  hierher.  Ferner  möchten  die  meisten  Eisen- 
glimmer hieher  zu  zahlen  seyn.  Mit  dßa  Kotheisenei^ 
zen  durfte  es  sich  hingegen  anders  rerhalten.  —  Un- 
zweifelhaft scheint  es ,  dafs  diese  Specie  die  verbreite- 
teste  von  allen  der  rhomboedrichen  Abtheilong  sey. 

Gewöhnlich  betrachtet  man  das  glanzige  Eisen - 
Erz  als  reines  rothes  Eisen  -  Oxyd.  Von  der  Abände- 
rung von  klba  hat  jedoch  Herr  BerxiiSm  erwiesen,  daüs 
sie  titanhaltig  sey.  Es  fragt  sich ,  ob  diefs  nicht  viel- 
leicht in  einem  gewissen  Graderonallengill? 
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%  Zweite  SpedeiT 

'  *Axoiome9  Bisti^'»  Erz  [Moih»). 

Trivial -Name:    Tiicmdsen  aus  Gastein» 

Glanz ,  halbmetallisch. 

Farbe,  eisenschwarz  mit  emer  merldidmi tNeigong  ins  BranM 

(sehr  charakteristisch)« 
Strich,  schwarz. 

rrimärfontf:    Alakroaxes  Bhomboeder  =  f §1  H  s  ^      ^{5  JI 
SS  iL  >  . 

' '  .     ,    B  Ä  85'  59'  29"  an  Polkanten, 

32   22  32  gegen  die  Axe»  .  ' 
.    I  !>'  =  128   0  21  an  Polkanten  - 
122  27  35   »  Basekantpn 
Spaltbar,  sehr  nnyollkomraen  primär -rhomboedriscb»  eben  so, 
basisch,  in  deutliche  schalige  ZusammensetzuBg  übergehend« 
Härte  s=  6  bis  7.  ' 
'8pec  Gewicht:  4^1  ^  ton  Gemein  in  Satelmrg,  nach  Hentn' 

AfoAs  ubA  .Baiiinger,  Wegen  sdia- 
Ugen  Znsanmensetzimg  kann  Bei  dieser 

Abändenmg  leicht  ein  gexingeies  Gewicht 
erhalten  worden  seyn.  " 

4>7i9    Hesakeiaenstein  Ton  Egfrsnad  inNerwe-  . 
gen>  nach  Herrn  6r.  Rose^ 
"    4»/45  'dessdben,  aus  dem  Stabeitiiale  in  Tyro!, 
'  eigene  Wagnng. 
*   4»750  desselben»  yon  Egersonid^  nach  Hezm 
G*  Rose»      ,  •    ■  ■ 

4>7S1 .  dessell^eny  ebendaher,  ei^'oMi  Wagqpg. 
4t766  \  sogenannter  Umenit  nach  Heim  G»  Rue, 
aus  dessen  üntersnohungen   wohl  dio 
Identität  mit  dem  axotoinen  Eisbn->  Eno 
hervorgehen  dürfte.  Nur  die  letzte  WS- 
'  gnng  wnsde  als  gan^geniigend angesehen« 

Die  Gestal^  f  soll  nur  hemiedriscli^  mithin  als 
eia  Mombo^der  vorkommeii ,  und  tritt  ers/t  m  ZwilJiii- 
gen  holoedrisch  auf.  '*)  —  Auszeiclmeiider  für  diese 
Specie  ist  die  Farbe  . im  fijscheii  3nich,  und  die  gerin«- 
gere  ^Härte. 


9>79A  .  V 

4,766) 
4>758  > 
4>808/ 


♦)  Treatisc  ort  Miner alogy  by  J^ohs  and  by  Bai  dinget 
,  VoL  11.  S.  S98. 
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Ans  den  Untersadiungen  'des  Heim  Gustav  Bioße*) 

über  den  Ilinenit  u.  s.  w. ,  welchen  Herr  liupßcr  **) 
zuerst  beschneb)  aber  für  rhomboidischerKrystaliisation 
hielt, '  scheint  wOhl^die  Identität  snjj:  dem  axotomen 
Eisen -Erze  hervorzugehen. 

Wie  sehr  die  Progresdons- Theorie  den  gerioMm 
Messungen  entspreche  ,  beweiset  abermals  das  axolonie 
Eisen -firZ)  von  welchem  Herr  MoA«  das  primäre  fihQm- 
böeder  zu  85^  5&'angiebt,  indem  nach  der  Theorie  hier 
nur  noch  0°  0'  29*  Secunden  zugesetzt  werden  dürfen. 

^  ^  Es .  scheint!  dals  man  ^en  Menakeisenstein  Ton  Bgeii- 
sundund  den  aus  dem  Stubeithale  damit  vereinigen  dürfe. 
Endlich  zw^le  ich  nicht,  dals  ein  Mineral  hieher 
b^re  ',  *^^)  welches  m  der  Gegend  Ton  Wildenan,  und 
neuerlich  auch  wieder  an  der  Morgenleite  bei  Schwar- 
zenberg, durch  deu  Herrn  Finanz -Proenrator  Lindntr 
auflieflinden  worden,  und  nach  Herrn  John  +)  aus 
65  0  Titanos^d,  32,5  Eisenoxyd,  l,ä  Mangano:igrd 
und  1,0  unbestimmten  Metalls  besieht.  Neuerlich  erhielt 
ich  dergleichen  von  jNiederkirchen  in  Rhein  -  Baiern , 
durch  die  Güte  des  Herrn  Markscheiders  Euler^  dünn 
tafelartig  in  Trachyt  rotheil  und  weifsen  Orthoklases 
eingewachsen.  Die  .  beiden  letzten  Abänderungen  haben 
das  Anselm  wio  jene  Ton  Gastesa«  * 

S.  Auhang. 

Crichionit  {Craitorüte) 

Das  ^itze  Rhomboeder  die  Orichtonit's  giebt  Heir 

Finiips  zu  61°  £0'  und  Herr  G.  Rose  zu  61°  29'  Nei- 

*)  Pogg€ndorff*s  Annalen  d.  Physik.  Bd.  IX.  S.  286. 
.  **)  Kastner's  Archiv  der  Natiirlehre.  Bd.  X.  S.  1. 

)  Meine  Charakteristik  des  Mineral  -  ßjUems.  2te  Ausg. 
S.  243. 

Dessen  chemische  Untersuchungen«  B*  VI.  S.  313. 
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gung  der,Flaeheii.aii  Pollfmtep  an.    Doch  beklagen  sich 

beide  über  unzureichende  Spiegelung  der  Flächen  beii^pi 
Hesscp.  >  Jene  Winkel  fitimmen  .freilich  weder  unfer 
einander^  noch  m\%  denen  der  obigen  Specien.  Man  därf 
über  die  ^Jatur  des  Crichtonit's  nicht  eher  bestimmt  uiv 
theilea,  als  nachdoninaa  über  seine  flärte  -  .und  Gewichts-' 
grade  aufser  Zweifel  seyn  kann.  Dafs  das  in  Herrn 
T.  Leonhard'.s  Oryktogno&ie  angegebene  Gewicht  nicht ^ 
hieher  passe  ,  wird  unten  bemerkt  werden.  ' 
*  Walirscheinhch  ist  das  obige  sehr  spitze  Rhomboe- 

der  des  Crichtonits  eins  rem  ittdfiacher  dAxenlänge ,  ein 
5  R ,  im  Vergleiche  mit  demjenigen  seiner  lUiomboeder, 
das  homöometrisch  mit  den  primären  der  hier  betraclir- 
*t0ten  Bisen  -  Ebrze  ist,  was  auch  sphon  Heir  G.  Rose  Veiv- 
muthete.  Da  aber  jener  schwarzen  Strich  giebt ,  so 
entsteht  die  Frtfge»  kann  er  axotomes  oder  hystati- 
fldiesEis^- Erz  seyn?  , 

Bin  Rhomboeder  dB  —  und  dergleichen  sind  in 
der  Natur  nicht  selten  —  würde  bei  ^em  fystätisohm 
Eisen-Erze 

61"  S4'  25"  an  Polkanten,  ^ 
7  16  45   gegen  die  Axe, 

bei  dem  axotomen  Msen  -  Erze  aber 

61*"  SS'  St'<  an  Pottümten, 
7  IS  87    gegen  die  Axe, 

,  Neigung  der  Flächen  Üaben.    Hiemach  kikne  die  Ab- 
messung des  Crichtonit's  dem  axotomen  Jjiisen-£rz  am 
nächsten  y  und  es  ware  Tnöglich,  dals  er  Von  diesem 
,  nur  eine  Abänderung  sey ,  zumal  wenn  die  i^o^^'sche- 
Messung  deti  Vorzug  vorder  FhiUips'ischen  haben  sollte/ 

■  wie  mir  .sehr  wahrscheinfich  ist.  Auch  die  Farbe  scheint 
dafür  zu  sprechen.  Ist  hingegen  eine  der  obigen  zwei 
Abmessiu^n  eine  n/^ge,  oder  liegt  die  Wirklichkeit 
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in  SayeT  Iffitte:  so  mabteGrielitOiiit  ab  besoadere  Speae 

betrachtet  werden.  Wenn  man  R  aus  ö  jR  zu  61°  29' 
I^oJkanteniirinkel  berechnet:  so  giiebt  dieser  86^. 6'  86'' 
Neigung  der  Folkanten.  Ich  setze  diel üBeispieiher,  nur 
wn  zu  zeigen,  wie  höchst  genau  dieser  Winkel  bei  sehr  nun 
kroaxen Gestalten  gismesscfiä  seyn müsse.  Denn  da,  wo 
die  Uhomboeder  5  R  nur  um  4  Minuten  difFeriren,  be- 
tragt die  Abweichung  der  primäreii  Bhomboedto  von' 
einandw  schon  55  Minuten.  ' 

4.  Anhang« 

Eine  frühere  Memnng  über  das ,  was  man  Isena 
nennt  und  wirklich  von  der  Iserwiese  in  Schlesien  ist , 
fManUcb  dafe  dieses  Mineral  idoatischmit  dem  trappischeii 
£isen-Erze  sey,  nehme  ich  seitdem  zurück,  wo  ich 
wahrgenomm«!,  da£s  die  Gewichte  selbst  bei  einer 
schweren  oitydisdien  Mineral -Specie  gar  nicht  so  sehr 
schwanken,  als  irüherhin  angenommen  worden,  und 
WO idi  mich  überzeugt  hatte,  dafii  der  Iserin  mindestens 
sich  ähnliche  Dinge  begreift. 

«Die  Kräver  sind  yonrerschiedOTem  inneni  Ansdm» 

bald  lebhaft  glänzend  und  muschelig ,  bald  auch  von  min- 
derem Glanz  und  unebenem  Bruche.  Von  ersterer  Art 
sind  die,  welche  ich  fraher  allein  iiur  kannte. 

Herr  Gustav  Böse  giebt  davon  folgende  Gewichteau : 
4,681    ein  weniger  magnetisches  Rornj, 
4,760    »    mehr      »      n      n  . 

dagegen  fimdjch: 

,  4»756  ein  seh^  schwaeh  magietiBches  Kofn»  ' 
4)98S  ebk  andern  sehr  schwtck  magnedscfaM.* 

Es  ist  hier  also  durchaus  keine  Uebeieinstimmung, 

mid  man  mufs  bei  diesem  Minerale  das  Auffinden  von  bes- 

amn  Bxemplareo  sibwarten.^    IGcbt  minder  sind  die 

*  >  * 

» 
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chemischen  Analysen   davon  aulFallend  yerschieden. 
kiapiroihhtLUe  den Iseria,(a)  zerlegt»  lu^d  jp^vif rJichJS^ 
"Hmridi'Rasi^)  Irin  (5)  stsgrk  ma^eti^ckes  «^4 
ein  $chwaiD]i  xpagaeibches  Stück« 

100  100  100 

Diese  Abweichung  kana  kaum  blols  in  der  Methode' 
"deriDliemischen  Sdieidtmg  des  Titanoxydes  vom  sdiWior^ 

zen  £iseno:^dul  ihren  Gnmd  haben. 

tf.»  Hätte  Spede. 

'  ■  H'apt9fypies  Siten  ^  Srz, 

*     Trivial  Naxn«:  Eisenglanz  aus  der  Schweiz  z,  Th, 

.  -Hi^ofyp»  d.li«  einen  einfachen  Charakter  in  seiner 

Gestaltung  habend ,  wegen  des  einfachen  Theüwerths» 

Glanz,  luklbmetallisch.  .<  ' 

Farbe,  eisenschwarz  bis  wenig  ins  Stahlgraae  geneSgt» 

Strich,  dunliel  bräimlichroth. 

Fnouui^feKOEi:  Makroaxes  Rhomboeder  il      *^  H  sss  ' 

Ä  c=  86"*  7'  S9''  an  Polkanten,  * 
82  28  21   gegen  die  Axe, 
f  P'  =  128    3  39   an  Polkanten,    *     '  ' 

122  16  4S    an  Basekanten. 
Bekannte  Gestalten  in  den  Combinationen .  sin^p 
0  Ä;  i  B;  f  ü';  Jt'y  2  ü;  oo  ä;  |  />..  oc  p*. 
Spaltbar,  primär- rhomboedrisch,  nach  R,  sehr  unyoHkommen* 
Spurennach  ^  R',  Femer  basisch,  nianchmaliBdeutUdiiB  sduH 
lige  Zosammensetziing  iibergeheuxi» 
Härte  =  8,5. 

Specifisohes  •ewiefat  s;^  4,9144  eine  Partie  KrfstaU«»Fragineiiit, 

;4»9L4a  «ine  dergleiclieii»         -     •  ;  ; 

.'^  v    'DtfaiMiplotjrpe  Eis^B- Ere  ist  angemein  leicht  mit 

dem  glanzigen  zu  Tervrechseln ,  doch  namentlich  dun^ 

^  ^jßewioht  dHYW  sa:  «Btindi^deii.   loh  ifmi% 


♦  s 
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ick  gern  gestdbsn        nicht  so  bald  auf  die  Entdeckikng 

dieser  neuen  Spec^^  gekommen  seyn ,  wäre  sie  nicht  mit 
dem  ruülen  Diir-Ülrze  CRutiie)  auf  eine  geometriscli  be- 
stimmte Weise  rerwachseli.  Bs  liegen  namHch  (Fig  .  i2) 
die  Prismen  (eine  Combination  aus  oo  P  mit  cx>  P',  P 
^und  des  letastgenannten  to,  dais  die  Seitenflächen  r 
oo  P  parallel  mit  d^  Basis  des  Eäplotypen  Eisen -Erzes^ 
ußd  die  Pyiamiden  -  Flächen  von  jenem  parallel  den 
Bhpmboeder  -  Flächen  Ton* diesem  sind, .  so  dais  die' 
einen  und  die  anderen  vollkommen  parallel  spiegelen. 

Da  ich  nun  kürzlich  erst  auf  eine  sehr  gepügende. 
Weise  das  rutlle  Dur- Erz  gemessen  hatte  ^  so  liefssich 
hieraus  niiheileu,  ob  der  Winkel,  den  P  und  oo  P  bei 

m 

diesem  Minerale  init  einander  maeb«!»  derselbe  sey, 

den  oR  und  Tt  bei  dem  glanzigen  Eisen  r  Erze  haben^ 
liidessen  stimmten  die  Winkel  nicht  überein ,  wenn  ich. 
die  MoJu^ische  Charakteristik  für  letztere  Specie '  zum 
Anhalten  nahm.    Nun  mafs  ich  das  l^Iineral  selbst ,  und 
fand  den  eben  bemei4cten  Winkel  in*  YoJllu)mmener  Ue- 

* 

beremstimmtHlg  mit  den  iniher  erhaltenen  Winkehi  rom 
rutilen  Dur-  £rze,  aber  nicht  mit  denen  anderer  glanzi- 
^en  Eisen  -'Erze,  die  ich  gleichfalls  —  mansche  oben—*  - 
dnrauf  prüAe.     Den  Winkel  O  R  mit  R  gab  nämlich  das 
Uellexions-  Goniometer  bei  dem  haplotypen  Eisen -Erze  ^ 
seh^  scharf  zu  l^S^  28'.    Da  sich  jedoch  Ghinz,  Farbe  - 
und  selbst  Strich  ganz  wie  bei  denpi  glanzigen  verhielten :  , 
80  bemühte  ich  mich  durch  eine  neue  Reihe  yon  Unteiv 
todinngen  die  Identität  der  beiden  Specien  nachweisen 
zu  können.    Doch  .vergeblich.    £s  blieb  bei  einer  Dif- 
ferenz ier  Rhdmboeder  rdn  ^mgefafar  11  Minuten  in 
der  Flächenneigung  an  den  Polkanten.    Endlich  nalmd 
fck  das  spedhsche  Gewicht  yon  demhaplotypen ,  und  d« 

I 
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» 

«Btscliied  auch  dieses'Mei^anal  auf  esne  üjbemwdkeiufe 

Weise  für  die  Selbstständigkeit  der  Specien,  wie  icii 
solche  hier  gebe. 

Noch  yiermetkwiirdiger  fal  es,  dafs  jene  Vchcr^ 
einsümmung  der  Winkel  am  zwei^hi  Substanzen,  au$ 
aueierki .  KryHcJMea6om  -  Ordnungen und  nach  €t- 
nem  eigenthümhchen  Gesetze  regelmäfsig  venvcu  hsen, 
nur  durch  die  krystaihgraphische  Progremem-  Theorie  ' 
eMärUch  gemacht  werden  hann'y  und  fur  die  Bwhägheit' 
derselben  einen  absoluten  Beweis  ^bgicbt. 

Es  ist  bereits  gezeigt  worden ,  dafs  Hexaeder  und 
Oktaeder,  auf  diametral  gegenüberliegende  Lckeii  verli- 
eal' gestellt  9  einerlei  Neigudg  iiirer  Flächen  gegen  diese 
tBitieale  Axe  haben.  '  Man  nehme  Fig.  18  ■       .  * 

hb'  :  a  a'    =  ,  1 
aa'  :  d  d'    =   2:  1 

1  :  V«  =    Vi  :  1 


^  Hexaeder  ist  nämlich  (wenn  es  nacli  Ecken  auf- 
recht gestellt  worden)  gleich  geneigt  gegen  die  v  erti'c  (de 
Axe  9  wie  ^  Oktaeder  gegen  die  Queraxe,  die  durch 
zwei  Basekanten  der  primären  {Pyramide  des  ruiilcHi  Dur- 
Erzes  gelegt  ist ;  das  hapioty^ie  Eisen  -  Erz  hat  al^i  H 
zn  seinem  Theilwerth,  indem  der  des  rutilen  Dur-  li)r- 


zes  III      0  ist. 


.Dieser  höchst  merkwürdige  Fall  beweiset,  dafs 
letzgenanntes  Brz  mir  mit  dem  haplotypen  Bisen  -  Erze, 
aber  nicht  mil  den  übrigen  von  rhomboedrischeriVimär- 
iorm,  auf  die  beschriebene  Weise  regelmaisig  yerwach- 
aen  seyn  könne.  .  ,  ,  ^ 

Zui;  Zdit  kenne  ich  blols  Gtaubiindten  als  Vaterland 
dfp  haj^lotjrpen.ffisefi-Biaesi  wp  es  ^uf  Bergkiystall« 
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Dnuen  an&it^tnd  yorkommt.    Die  Stücke  welche 
hiesige  Befgakadenm  besitzt,  hatte  Herr  Coipari  za 

Chur  besorgt. 

Wat  ich  TOüsc^weizemcheii  EJBengjlanzen  kennen 
gelernt  habe,  ist  theils  die haplotjrpe,  theils  die  hystali- 
sche  Speiae.  Doch  zufolge  ein^  Gewichtsbestiaunang 
des  Herni  G.  Rüae  (m.  s.  obin)  käme-  wohl  tuoh  die 
glanzige  Specie  in  jenem  Lande  vor* 

Vorläufen  UBlemidmngieii  znfol^  gehört  aiidi> 
diese  neue  Specie  in  chemischer  Hinsicht  zu  der  zahl- 
reichen Gruppe  sogenannter  Titan  -  Eisen.  Zugleich 
acheint  sie  des  Mangans  ihdhrakdfeiibrigen  zu  enthalten*  * 

6»  Vierte  Specie. 

ffysiatisoheß  Eisen'"  Erz, 
TriTiai-Nmien:  Tlilamtiam  tion  TvßdeBifpeauL  EUairo$e, 

CIuiz»  lialbiiietalfisch.  ' 
Farbe,  dittikel  euenschimz. 
Strich»  fdiwarz* 

TriMüSaomi  Makroazes'  Bhomboeder  sst  m  0     y  —  ff«  ff 
«il, 

'      Jl  SS  86**  icy  2"  an  Pbikanten, 
82  SO  18  gegen  die  Axe. 
}     e  1S8  4  56  an  Polkanlca^ 
122  IS  5  an  BaseJ^anten. 
'  .Gestalten:  0      $  ü;  |  Jt';  JR;  »Jt^  l^;  «o-p. 
Spalftar,  sehr  umlQtotinie»,  piniiiir   dukraboedasch»  anoli 
basisch.   Die  s^weizerische  Abändenmg  gewöhnlich  schalig 
zusammengesetzt;  Unebener  und  aiBScheliger  Bruch,  dieser 
manchmal  sehr  deulfich» 
B8rte  es  8  bis.8i. 

Specifiiches  Gewicht  =  5>Öo4  eine  Partie  Uehier  KrjstaUe  Ton 

Tredestrand  in  Norwegen.  » 
$,00$  Krjstall  -  BmhstOfllts   ans  4«K 
Schweiz. 

*  *  » 

p  5iO09  dergleichen,  ebendahjff. 

tfagnetisdi ,  meist  in  hohem  Grade. 

Nach  mehrmaliger  Centrirung  derselben  Individuen 
eiUelt  ich  die  Neiging  rou  O  R  (Basis)  auf  ü  immer 
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über  eine  hystaUographische  Ph)gremon8theone.  15S 

nur  iiS9  80*^9  nie  eine  Minute  darüber  und  daranter. 

Bei  dem  Theihverlhe  des  Hexaeders  betragt  aber 
dieser  Winkel  ISS""  30'  18''.  In  Tollkonunener  Ue- 
'  bereinstinunmig  damit  giebt  die  Neigung  an  Pollvanten 
86^  10'.  Obwohl  die  Kiystalle  von  Tvedestrand 
(Fig.  8.)  steto  an  den  Kanten  ein  wenig  zugenmdetsindy 
so  spiegeln  doch  die  Flächen  in  dem  Grade  gut  mid  eben> 
dals  ich  sie  denen  zur  Uebong  empfehlen  darf,  welche 
sieh  mit  dem  Reflexions  -  Goniometer  zu  beschäftigen 
anÜEUigen.    Unter  den  Schweizer  Eisenrosen  (Fig..  9.) 

e  % 

giebt  es  selten  einen  Krystall,  welcher  zti  guten  Messun- 
gen geeignet  ist,  weil  sie  gewöhnlich  rosenförmig  grup- 
pirt  sind* 

Die  Abänderung  ron  IVedestrand  geht  ans  der 

Krystallform  vollkommen  in  die  Körnerform  über, 
und  die  letztere  wiirde  man  für  Geschiebe  halten  kön- 
nen ,  wenn  sie  lose  zu  finden  wäre.  Man  kann  auch 
defswegen  das  hystatische  Eisenerz  leicht  mit  dem  trap- 
pischen (s.  unten)  verwechseln.  Eine  Stufe  von  etwa 
sechs  Kubikzoll  Gröfse ,  welche  ein  Gemenge  ron  vot~  •  *> 
herrschendem  Schalen  -  Granat  mit  wen^m  Glimmer 
und  Quarz  war ,  lieferte  mir  einige  hundert  Krystalle 
und  Kömer»  welche  jedoch  selten  über  Hirsekorn  -  Grö- 
fse hatten. 

Es  giebt  von  dieser  Abänderung  viele  Individuen^ 
an  denen  )ianfig  noch  etwas  Schalen -Granat  anhängt, 
in  welchem  sie  liegt  >  und  der  das  specifische  Gewicht' 
39983  hat.  üebrigens  sind  sie  gewöhnh'ch  mit  einem 
fremdartigen  Ueberzuge  belegt,  der  auch  die  Klüfte  des 
Granats  erfüllt ,  und  den  man  durch  Waschen  entfernen 
rnnls*  Erst  nachdem  ich  auf  das  Genaueste  alle  Kry-  ' , 
Jahrb.  d.  Cb.  n.  Vh.  1888.  H.  10.  (Ii.    24.  H.  %)  ^1 

I 
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stalle  und  Körner  mit  anhängendem  Granat  ausgeschie- 
den, die  übrigen  \vohl  abgerieben,  gewaschen  und  wie- 
der getrocknet  erhalten  hatte ,  erln'elt  ich  nach  wieder- 
holter Wägung  obiges  Gewicht,  da  die  rohen,  d.  h.  die 
nicht  abgeriebenen  und  ungewaschenen,  nur  4,9£2  ga- 
ben. So  erkläre  ich  mir  die  Abweichung,  welche  die 
obigen  reinen  Bestimmimgen  im  Vergleiche  mit  der  An- 
trabe des  Herrn  G.  f{os<?*),  welcher  das  Gewicht  zu 
4,951  fand  ,  zeigen. 

Bei  der  magnetischen  Eigenschaft  sind  einige  be- 
sondere Umstände  anzumerken.  Kiystalle  und  Kömer 
mit  völlig  glatter  Oberfläche,  und  leicht  aus  dem  Granat 
ausspringend,  sind  weniger  magnetisch,  als  die  übrigen 
oberflächlich  theils  rauhen,  theils  mit  dem  Granat  fest  ver- 
wachsenen. Ferner  giebt  es  Krj'stalle,  die  polarisch  sind, 
aber  ihre  magnetische  Axe  geht  nicht ,  wie  man  hätte 
vermulhen  können,  der  Ilauptaxe  gleich,  sondern  einer 

Oueraxe  des  Rhomboeders  gleich. 

Als  Fundort  der  sogenannten  Eisenerze  giebt  Herr 

V,  LcojiJiard  ,  der  das  Mineral  zudem  glanzigen  Ei- 
sen-firz*reclmet,  Fido  im  Kanton  l'essin  in  der  Schweiz 
an.  IMir  kam  diese  Abänderung  zuerst  als  Crichtonit  . 
zu ,  und  darum  fmdet  man  auch  das  Gewicht  desselben 
zu  5,0 auf  S.  106  meiner  Charakteristik  des  Mineral - 
Systems  augeführt,  welches  sodann  falsch,  wahrschein- 
lich durch  einen  Druckfehler ,  nämlich  zu  4,0,  imter 
meinem  Namen,  bei  Crichtonit  in  H.  v.  LeonharcTs  Hand- 
buch der  Oryktognosie  S.  367  überging. 

Herr  Heinrich  Rose^*^)  fand  in  dem  hystatischen  Ei- 
sen -  Erze  von  Tvedestrand 

*)  Poggendorff's  Annalen  a.  a.  0.  S.  290. 
♦*)  d«ij»en  Handb.  d.  Oryktognosie  S.  547. 
Po^^eiidorff  a.  a.  Ö.  S.  289. 
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61,05  bis  51,54  Eisenoxydul  und 
48,95  n  48,46  Thanosjrd. 

Bia€,n''Sr,x  dt$  Misenglimmerschiefer»  aus 

Brasilieru 

Aus  den  Exemplaren  der  rosenförmigen  Zusam- 
mebhäufimg  des  hystadscheii  Euenerzes  erhellet,  da£s 
dasselbe ,  in  diinn  tafelardgeB  Krystallen  "nnd  in  schaU- 
ger  Zusanunenseflzung  bereits  Torkommend,  auch  wohl 
in  sogenannten  Eisenglimmer  übergehen  könne  ünd  wer- 
de. Da  nun  das  Eisen  -  Erz  des  brasilianischen  Eisen- 
glimmerschiefers ,  wenigstens  in  den  Abänderungen, 
'  W(»lche  ich  von  fHorro  de  VUla  rica  nntersnchen  konnte, 
kein  glanziges  Eisen -Erz  ist,  indem  es  weder  rothen, 
nocii  braunen^  sondern  einen  deadichen  sdiwarzen  Strich 
giebt,  und  da  auch  die  Farbe  desselben  nicht  die  Nei- 
gung ins  Braune  hat,  welche  iiir  das  axotome  Eisen - 
Erz  so  diaraktefisch  ist:  so  yermuthe  ich  sehr,  dafs. 
jenes  Erz  der  hjstatischen  Specie  angehöre.  Als  ich 
^ese  Vemuthung  dem  Herrn -Baron  von  Bundtoldt 
imttheilte,  erwiederte  er  mn*,  daft  ihm  solches  selbst 
sehr  wahrscheinlich  sey ,  da  man  namentlich  viel  Titan« 
eisen  bei  den  amerikanischen  Waschgolden  . finde» 

Interessant  wäre  es  sehr,  zu  erfahren,  welche 
Specie  in  Gebirgsart  ganze  Züge  von  Bergen  constituiren 
hilft.  *  Eine  chemische  Untersuchung  wfirde  hier  sehr 
zweckdienlich  seyn.  Und  vielleicht  entschlieüst  sich  Herr 
Wohler,  weldber  eine  Untersuchnng  der  sogenaimten 
Titaneisen  vor  hat,  auch  den  brasilianischen  Bisenglim- 
mer zu  analysiren*  —  Uebrigens  ihäle  man  besser  Eisen- 
erzschiefer  zu  sagen,  da  man  unter  Eisenglinmier  ge« 
wÖhnlich  nur  Abänderungen  des  glanzigeu  Eisen -Erzes 
zu  Tmlehen  pflegt. .  11  * 


j^56  Breithaupt 
8.  SohhiCi. 

Noch  bei  keiner  der  vier  Specien,  die  liier  meist 
aufs  Neue  charakterisirt  worden  sind ,  erreicht  der  Ün- 
terscbied  ^wischen  den  gefiindenen  Abmessungen  und 

m 

den  iheorelisch  ermittelten  eine  halbe  Minute !    Daher  - 
«rebranche  ich  in  die«'sn  Fällen  für  die  Gharakteijstik 
die  Ergebnibse  der  Progressions  - Theorie,  oder  vielmehr 
nur  die  kleinen  Correctioneni  welche  durch  dieselbe 
erhalten  worden  sind« 

e.  Elsen -»Ene  mit  oktaediischer  FrinSTfonik 
\.  Fiinft^  Speele. 

Trappisches  Eisenerz. 
Kürzer:   Trapp ^  FAsenerz.    Trivial  -  Namen:  Magnetischer  Ei- 
ggnsand  Werncr's ,  doch  nicht  der  anderen  Miueralogeiu  Tiianr- 

eisener z,  B.  JFer  UiaiU^  Haiiy, 

Der  Name  hat  Bezug  auf  ursprungliches  Vorkonn 
men  in  tnippischen  Gebirgsarten« 

Glanz,  ToUkoramen  metallisch. 
Farbe,  dunkel  eisenschwarz. 
Strich,  schwarz. 

Primärform:  Oktaeder.  Bekannte  Gestalten:  O;  D;  Fig.StmdlS. 
Spaltbarkeit,  nicht  zu  bemeiJiuen.   Ausgezeichnet  muscheliger 

Bruch.  ^ 
Härte  =  8  bis  8§. 

Spec.  Gewicht  =  4,868  eine  Partie  Kömer. 
<     ,    .  ,  4^871  dergleichen  nach  H.  Mohs, 

/  4>87S  ein  Krystall,  die  Comblnation  Fig.  15. 

Siaik  magnetiseh. 

Ich  kenne  diese  Speele  nur  in  Basalten ,  Graustei- 
aei^  und.  anderen  plutonischen  und  yulkanischen  Gebii^ 
arten.  Secnndär  findet  sie  sich  häufig  lose  im  Sanci  am 
Fi44e  derselben.  Hieher  gehören  namentlich  die  Abän- 
derungen vom  Heulenberge  (hier  auch  Oktaeder)  und 
von  anderen  Puncten  der  Gegend  von  Schandau,,  so  wie 
vpod  Scheibenberger  Hügel  im  Erzgebii^e  in  Sachsen ; ' 
von  ünkeLam  lOiein;  von  OWbei^en  am  Kaisentnhi; 
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voa  Frascati  bei  Rom ,  von  wo  ich  unter  Melaniten  den 
KiystaU  Fig.  15  auf^d;  TOn  Schirnau,  s.  w.  im  böh- 
mischen Mittelgebirge  und  vielen  anderen  Orten. 

Wie  oben  bereits  bemerkt  worden ,  so  zählte  ich 
Irnheiiiin  mit  Unrecht  den  Iserin  zu  dieser  Specie.  Herr 
Cordier^)  hat  einige  Abänderungen  untersucht  und  fand 
in  der  toa 

Niedtmmnieb.      •    TMraiKFa,       ^ptfj     Doni*.  i 
.    Eisenoxydul     79,0  79,2  82,0 

Titanoxjd        15,8  14,8  12,6 

.  Mangttneiydi]]   2,6  « i,$  43 


97,4  95,6  99,1 

2«  Seclisle  Specie. 

Kaminoxen^s  Eisen Jßrz, 

■Der  specifische  Name ,  welcher  einen  >,1}aBt  im 

Ofeu'^  bezeichnet,  mag  Bezug  habeu  aui  die  Illigenschait' 

des  Minerals  in  der  Art  seines  pxydiiten  Zustaadeis  iiQI 

Ofen  eine  gute  Sclimelzung  zu  geben.  **)        .  , 
Glanz,  metallisch. 

Farbe,  dunkel  stahlgrau.  . 
Strich,  blut-  bis  bräunlichroth.  ^\/ 
Primärform:  Oktaeder.    Gestullen:  O;  D;  Figuren  14,  15  und  1. 
Spaltbar,  oktaedrisch,  sehr  unvollkommen.  Meist  unebener  Bruch 

aber  doch  mit  lebhaftem  Glänze. 
Hiirte  =  8  bis  8}. 

Spec.  Gewicht  =:  5^022  Kystall -Fragmeute  yoo  Berggießhübel 

in  Sachsen. 

6>025  derb,  in  Krystallisation  ausgeliend;  Yom 
Crux  bei  Suhl  im  Hemieberg. 
Es  ist,  jedoch  meist  nur  im  geringen  Grade,  ma2'ietisch. 

Bei  Berggieshübel  kommt  dieses  JVlineral  in  ganz 

frischen  Krystallen,   Fig.  1,  in  kleinen  derben  Por- 


*)  Journal  des  mines  T.  XXI.  S.  249. 

** )  Das  schwarze  Eisenoxydul  ist  viel  s^eogiliissiger  als  das 
rothe  Eisenoxyd.  Die  Eisen  -  Erze  von  dieser  Stufe  der 
Oxydation  befinden  sich  in  dem  für .  die  S^kaaeihtxat^  Im 
Hohofen  geeignetesten  Zustande. 
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lionen  und  eingesprengt  auf  und  in  grünem  Granat  lager- 
weise vor.  JMan  kann  sich  bei  Betrachtung  und  genauer 
Untersuchung  derselben  durchaus  keinen  Gedanken  an 
parasitische  Bildung  erlauben.  Auf  den  Crux -  Zechen 
ist  es  friiherhin  niit  Flufsspath ,  Steimaark  u.  s.  w.  ein- 
gebrochen ,  und  von  da  derb  und  in  den  Gestalten  der 
beiden  Figuren  14  u.  15.  Ich  hielt  es  anfangs  für  mag- 
netisches Eisen -Erz,  bis  mir  an  einer  beriebenen  Stelle 
der  rothe  Strich  auffiel.  Dann  dachte  ich  daran,  dals 
es  zu  dem  zinkischen  Eisen -Erze  gehören  könne.  Ich 
bewirkte  defshalb  in  erhitzter  Hydrochlorsäure  eine  Auf- 
lösung ,  die  bald  und  vollkommen  erhalten  wurde  uiid 
prüfte  solclie  auf  Zink  und  Mangan ;  allein  von  keinem 
dieser  Metalle  war  eine  Spur  aufzufinden.  Das  ]\Iineral 
gab  sich  mit  mehreren  Reagentien  als  höchst  reines  rothes 
Eisenoocyd  zu  erkennen. 

• 

^    d.  Anhang. 
*        '  M  a  r  t  i  t. 

So  wie  man  in  Hinsicht  von  wahrscheinlicher  Um- 
wandlung ein  noch  problematisches  Mineral,  den  Hay- 
lorit,  —  Kalcedon  in  Datolilh-Form  —  vorläufig  be- 
sonders benannt  hat:  so  auch  möge  man  ein  gleiches 
Verfahren  denn  hier  entschuldigen.  Da  Mars  und  Eisen 
einerlei  Wappen  fuhren,  so  kann  man  hierin  einen  Grund 
für  die  Benennung  finden. 

Glanz,  halbmetallisch ,  sich  fast  schon  dem  geraeinen  nähernd. 
Farbe,  dunkel  stahlgrau,  stellenweise  mit  merklichem  Roth  in 

der  Mischung. 
Strich,  roth. 

Gestalt:  oktaedrische  Kryslalle,  von  H.  Ilaidinger  für  parasiti- 
sche (oder  After-)  Kryslalle  erklart.  Auch  derbe  Massen  mit 
schaliger  Zusammensetzung  nach  dem  Oktaeder.  Bruch  uneben. 

Harle  =  8  bis  8}. 

3p*jc.  Gewicht  =  4,809  derb  von  Itapicuni,  wem'g  kluftig. 


Digitized  by  Go 


äber  cin€  byiUUhgraphüf^  Fh>gresri(msAem    159  ^ 

4,880  derb  uud  in  JüTjatalL-Fkagmenteli  Toa 

AraosoiaTa. 
4»88f  derb  Ton  Itapicitni. 

Die  Hemii  vonSpix  und  vonMartius  haben  diese* 

räthselliafle  Eisen  -  Erz  aus  Brasilien  miigebraclil ,  wo 
es^in  imgebeuren  Haufen  vorkommen  soll.  Nach  IJrn. 
Saidinger^s  Meinung  seyen  .die  Oktaeder  parasihsch  - 
und  zwar  ein,  aus  magnetischem  Eisen -Erze  uiui^ewan'' 
ddteS)  glanziges.  Doch  besitzt  die  amgewandelte  Masse 
keinesweges  alle  Eigenschallen  von  diesem. 

4.  Siebanl»  SpeoiiB. 

is0phan€M  Eisen-^Mrj;» 

Isophan,  d.  h.  gleichartig  scheinend,  weil^  es,  was  , 
seine  Hellungskennzeicheu  betijfit)  ein  mit  dem  trappi-  ' 
sehen  Bisen -Brse  tilnschendäluilmhes  Ansahen  hat^  oh-  * 

^  ne  doch  demselben  anzugehgr^n^ 

Glanz,  matalliscK,  lebhaft^ 
Farbe,  eisenschwarz,  ganz  dunkel. 
Strich,  kastanien-  bis  schwärzlich  -  braun. 
Primärfomi:  Oktaeder.    Gestalten  O;  //;    Figur  l4. 
-   Spaltbar,  oktaedrisch,  in  einzelnen  Spiu-en  bis  zum  V^erschwin- 

den.  Meist  deutlicher  miuchaÜger  Bruch,  nach  Art  des  tiap- 

pischen  Eisen  ~  Erzes« 
Härte  =  7i  bis 

Nicht  sonderlich  schwer  bis  leicht  zerspriiigbar«. 
Specifisches  Gewicht  =  5,033  ein  Krystall. 

5>037  ein  Kryslall-FiM^ment. 
Giebt  auf  der  Zon^e  einen  sehr  mexiüidien  melallischeu  Ge- 
'  Schmach» 

Der  Fundorf  dieses  Erzes  ist  mir  zur  Zeit  unbe- 
kannt.    Die  hiesige  bergakademische  Sammlung  kam  . 
neuerlich  in  den  Besitz  cbeierJSxempfaire  daron,  ziem- 
lich mitteler  Gröfse.    Ein  Krystali  ist  die  gezeichnete 
'  Combiualion ,  eirt  zweiter  wmrde  zerscldagen  und  ein  * 
drittes  Individ  ist  mehr  als  Koni  zu  betrachten.  Diese 

PoggenO^rf^'s  Am.  d;  fhjükmr*  IiefUta(Bd«Xl.)5.1S8- 
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Stück«  köoaeii  nicht  als  Geschiebe  gt&nden  werden 

seyn,  wahrscheinlich  waren  sie  aufgewachsen;  denn 
ihr  Glanz  ist  trefllich  erhalten,  und  doch  besitzen  sie 
keine  sonderliche  Härte  und  sogar  eine  leichte  ^leispring- 
barkeit. 

Vielleicht  gehört  das  isophane  Eisen- Erz  in  di» 
zahlreiche  Guppe  der  sogenannten  Titaneisen« 
$m  Achte  Speele. 

Zinkisches  Bisen'-  Brz* 

Xiiner:  ßnk-^'msen^l^z.  DodekaXdrisehes  msen^Brz,  Mohs. 

TAyisl^Vmm:  Frankätutf  Berihier. 
Glamsy  hslbmetaDiscIi. 
Farbey  eisensohwaiz. 
Strich,  braiUL  (Sehr  eharakteristitch) 
Frimärfonn:  Oktaeder.  Gestalten  O;  ff. 
BpaMbar,  meist  imyollkoniiiMn,  okta8driw&  üiiebeDer^  Bnidi.  . 
HHrie  ss  8  bis  8|. 

Speciiisches  Gewicht  =  5»091  naoh  Henen  JUohs  tmä  Baidinger* 

59IO4  cUs  TOn  Sparta,  eigene  Wäguug. 
Btiras  magnetisch.  '  * 

Wir  verdanken  Herrn  Berthier  die  Kenntnifs  dieser 
Substanz,  wdche  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
mit  beliachtet  wird;  und  er  fand  darin  66  Eisenoxyd, 
16  rothes  Manganoxyd  und  17  Ziukoxd« 

$,  Heimle  Specie. 

Magneteisches  Bisen  -  ßrz,' 

Mohs,  Kürzer:  Magnet -Eisen- Erz.  Oktaedrisches  Eisen- Erz^ 
Trivial -Namen:  Moßneteisenstein,  Magneteisen, 

Glanz,  metallisch. 
Farbe,  eisenschwarz« 
Stjich,  schwarz. 

Frimärform:  Oktaeder.  Gestalten:  O;  H;  Z);  Fig.  3,  14,  15, 1,  6. 
Spaltbar,  oklaedrisch,  hexaedrisch,  beides  gewöhnlich  nnvoU- 

koramen,  selten  deutlich.   Zuweilen  rhomben-  dodekaödrucfaL 

oder  oktaedrisch  schalig  zusammen  gesetzt, 
Härte  =  7f  bis  8. 

Specifisches  Gewicht      5>i44  Krys lall  -  Bruchstücke  von  Breiten- 

bzuim  im  Eizgebiji^ge  ^  eine  Abän- 
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.  <}eraQgy  "w^lchein  schwaizer  Zilnk- 

'  .        Blende  bricht  und  fast  deutlicher 

nach  Uy  als  nach  O  spaltet. 
$f  i57  Oktaeder  von  Carnaiba  bei  Jonzeiro 

in  der  Provinz  Bahia  in  Brasilien. 
$il57  Oktaeder  aus  Chloritschiefer  |aas 
Tyrol. 

Stark  magnetisch.      .  ,  ,i 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  des  magneti-^ 

I  Beben  Eisen -Erzes  sind  wir  walvraqheiniich  noch  nicht 

so  weit  im  Klaren ,  als  wir  zu  seyn  vorgeben ,  wenn 
er  als  lediglich  ans  schwarzem  EioenQxydttl  bestehend  *  • 
angesehen  wird.    Eine  nene  cbemiscbe  Analyse,  bei 
welcher  auf  eine  ai^ch  quantitativ  erouttelte  l^^ge  von 
enthaltenem  Titanoxyd  Rücksicht  genommen  worden^ 
ist  mir  nicht  bekannt,  obwolil  dieser  Mischungstheil  ein- 
wesentlicher  seyn  kann*    Auf  -vielen  Eisenhuttenwez^ 
ken,  wdche  nnr  dieses  Bisen- Erz  verschmelzen,  hat  man 
das  Titan  verspürt ,  und  es  ist  selbst  aufanalytiscbem  Wer . 
ge  durch  Hüttenleute  für  titanhaUig  erkannt  worden.  ^} 
Herr  Kersten  fand  in  dem  Magnet -Eisen- Erze  von  Pres- 
nitz in  Böhmen  ebenfalls  den  genannten  ]\Iischang|SÜ»e^ 
anf;    Nicht  minder  hat  Herr  Wakihner       dargeth^n , 
dafs  ein  Erz  Titan  enthalte ,  welches  er  vorläufig  hexa- 
ednsches  Titan-Erz  nannte«  und  das  ich  nnr  für  eine. 
Aendemng  des  Magnet Eisen  -  Erzes  halten  kann. 
Bisher  war  dieselbe  nur  in  kleineu  Hexaedern  von  Yogs- 
bürg  am  Kaiserstuhl  im  Grolsherzogthume  Baden  be- 
kannt.    Die  Hexaeder  liegen  porphyrartig  in  einem 
eisensdiüssigen  Gibbolin,  (Gemenge  ronkömig-blättri» 

*)  Nach  dar  Versicherung  meines  Sdnngm  des  Oberiiiittm»- 
amts- Assessor  JPinhler^Sy  weifs  man  vader  von  einem  nach-" 
theiligen  noch  nützlichen  £infiiuae>  den  das.  Titan  bei  den 
£iseDJiätten-  Frocessen  ausübt. 

«      V.  Uwharä's  SBeitsobrift  £  JÜi^alogie  IM.  S.  I.  S.  6i6. 
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gemKalk- Späth  mit  Glimmer)  der  dort  jeden  Falls  bei 
der  mehr  plutonigohen  alaywlkaiiisofaeii  Büdmig  des  Ku- 
sershdil-Gebirges,  aus  einer  bedeutenden  Tiefe  herausge- 
hoben zu  seyn  scheint.    Der  Gibbolin  bei  nämlich  Ba- 
salt sor  Sohle,  indem  er  nnprangKch  dem  Ur-oder 
Uebergangsgebirge  angehört  haben  mag.    Im  Jahre  1 824 
fimd  ich  zwischen  Oberbeigeü  and  Vogsburg  den  Gibbo- 
lin weniger  verwitterten,  mid  eisenschüssigen  Ansehens 
als  zu  Vogsburg  selbst ,  und  zwar  an  einer  sehr  kleinen 
l^dsen'#and  ',  die  mim  leicht  übersehen  kann«    Hier  war 
es ,  wo  ich  die  Hexaeder  und  Combinationen  derselben 
mit  dem  gewöhnlichen  trapezoidalen  Ikositessaraeder  je- 
nes Erzes  in  fiischem  Znstand  anfiand.     Die  Matrix 
war  ganz  fest.    Da^es  schon  zu  dunkeln  anfing,  als  ich 
an  die- Stelle  kam^  and  ich  nodi  an  demselben  Tage  bis 
Freiburg  inufste:  so  hatte  ich  Mühe,  in  der  Eile  ein 
Stück  mit  Schlägel  und  Elisen  loszuarbeiten.     Erst  in 
Freibarg  nntenachte  ich  dasselbe  naher , '  legte  einen 
Theil  in  Salpetersäure,  um  den  Kalkspath  zu  zerstören , 
und  eihielt,  aolsc^r  dem  erwähnten  Erzet  Prismen  ron 
Skapolith  und  Partien  Ton  einem  Rokkolith  ähnlichen 
Pyroxen  und  vou.Epidot  aus  dem  Gibbolin  —  kurz  ein 
Gemenge«  was  manchen  Arendaler  Stufen  sehr  ähnlich 
rieht.    Dasjenige  Erz,  was  Herr  ff^a/cÄw^r  beschreibt,  ist 
nicht  mehr  im  frischen  Zustand ,  oft  nach  dem  Hexa- 
.  ider  schalig  zusammengesetzt ,  ganz  mürbe,  und  auf  den 
Klüften  der  Zusammensetzung  grünlich  grau  beschlagen. 
Dessen  nngeachtet  sind  auch  darunter  die  weniger  zer- 
störten etwas  magnetisch ;  die  von  der  neuen  Fundstätte 
sind  es  im  hohen  Grade.    Das  specifische  Gewicht  der 
Vogsboiger  Kiyitalle  fiuid  Hen  Wälchnfir  nur  zu  4»  2; 
welche  Niedrigkeit  aus  dem  Zustande  der  Zerstörung 
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konnte  ich  nur  eine  kleine  Quantität  wiegen,  und  selbst 
diese  war  nicht  ganz  irei  von  eingemengten*  Theiien« 
Sie  gab  nur  5,055  nnd  würde  gewils 'den  obigen  Gei« 
wichten.des  magnetischen  Eisen-  Erzes  völlig  entspre- 
chend zn  finden  seyn,  wenn  gehörig  reine  Exemplare 
angewandt  werden  konnten. 

Die  auigezählten  Erfahrungen  sollten  wohl  einen 
Choniker  emladen»  eins  der  gemeinsten  Mineralien  avfii 
Neue  zu  analysiren,  aber  nicht  blols  in^einer^  «ondem 
in  Mner  Reihe  TOii  Abänderungen.  '         ^  * 

(FoKtietzang  ua  na«lislta  Beft) 


Zur  chemischen  Geschichte  des  Indigs. 

Veher  IncUgsäurCi  und  indigsaure  Sähe, 


von 


Dr.  H.  B  uff  in  Giefsen,  * 

In  einer  (B.  HL  de«  yorigeii  Jahrgat^eedieeerZeie 

Schrift  S.  38  ff.  priblicirten)  Abhandlung  über  die  Pro- 
ducte  der  Zersetzung  des  Indigs  durch  verdünnte  Sal- 
|»«ten&ire  habe  ie£,  "wie  mir  scheint,  auf  dasbesdnunte- 
fite  erwiesen }  dals  die  Indigsaure  eine  eigenthümliche 
Sohstanzistf  wddbe  weder  Salpetenünre »  nodi  irgend 


1  • 

IPI 

Hill 

•  M 

Ol 

.Weniger  bestimmt  waren  jedoch  die  über  die  Zusam- 
aiensctznng  dmelben  erhalfanen  Resultate»  nnd  beson- 
.  ders  blieb  die  Frage  unentschieden,  ob  Wasserstoff  zu 
den  Bestandtheilen  der'  Indigsaure  gehöre  .  oder  n|oht* 
Bine  neue  Bearbeitnng  dieses  Gegenstandes  wurde  daher 
AOt|iwendig ,  und  ich  glaubte  meine  früheren  Angaben 


wn  SO  sorgfältiger  prüfim  zn  milssen,  -daaie  so  schr^nn 

'  allen  gewöhnlichen  Verhältnissen  abweichen. 
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Darstellung  reiner  Indigsäure. 

,  Zur  Bereitimg  der  Säure  wurde  die  iHihere  Methode 
angewandt,  jedoob  mit  einigeii  nicht  unweseüttichen 
Abänderuugen ,  welche  ich  mir  erlaube  hier  Torzulegen, 
weil  aie  daa  MüjBlingen  der  Operation  irerhindem,  und 
man  bei  genauer  Befolgung  deraelben  eiliebeddmenddre 
Quantität  der  reinen  Substanz  gewinnt. 

Rauchende  Salpetersailjr»  trird  tnit  dem  10  —  Id 
fachen  Gewichte  Wassers  in  einem  geräumigen  Kolben 
hiazum Sieden erhitzti  undfein  zerriebener  Indigin  klei-^ 
nen  Portionen  so  lange  zagiaetzt,  ab  man  noch  Oaaent- 
Wickelung  bemerkt.  Dabei  mnfs  die  Flüssigkeit  im- 
mer in  gleichem  Grade  Verdünnt  ehalten  werden ,  um 
die  Bildung  von  KohlenetickstofiTsäure  gänzlich,  so  wie 
die  des  künstlichen  Gerbesilto&.  möglichst  zu  verhüten. 
—  (Der  künstliche  Gerbeatoff»  die  Verbindung  einer  ei* 
genthümlichen,  braunen,  in  reinem  Wasser  unlöslichen 
SabslanzBiitSaJpetenSorey  erzfngtaidiAäm^ch  mir  dann  , 
in  b«de«eeiider  Menge ,  imsat  mm  eoaoenrine^  Sdp«*^ 

tmäure  anwendet.) 

Währttid  der  Zersetztmgspröcdfii  V<H^  sidi  gdkt^ 
nimmt  man  beständig  den  Geruch  von  Blausnnre  walir,- 
was  aneh  Ckevreui  anfuhrt ,  ich  f niherhin  aber  meht 
m^ken  konnlSi  da  kih  stets  in  .weiten  flaehat^Sefüfteir 
arbeitete. 

Naeh  Beendigyng  dieser  Opefation  ist  es  gdt  das- 

Kochen  nach  einiger  Zeit  fortzusetzen ,  und  dann  heÜa 
m  hltriren«  Im  Filter  bleibt  eine  braunrolhe  erdige 
Masse  zniuck, .  weleb«  imk  abermaliges  Aia£ko6bm 
allen  Zusammenhang  verHert^  und  ein  Gemenge  von 
vnzmetztem  Indigomit  jmw  eigenthümlichen  braanen  - 
Substanz  und  etwas  aniiangender  IndigsSiife  isti  D'orvft 
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wiederholtes  Bdiandebi  mit  hei&eiii  Wasser  und  wem^ 

Salpetersäure  kann  man  daraus  noch  eine  ziemliciie 
Quantität  Indigsäare  erhftlteiu  • 

Je  reiner  der  Indig  ist,  welchen  man  mit  Salpeter- 
säure behandelt  9  desto  geringer  fällt  die  Quantität  des 
festen  Rückstandes  aus ;  «s  ist  daher  nicht  nnwahrschein^ 
lieh ,  daljs  die  Bildung  desselben  blofs  TOn  den ,  dem  - 
Indiggewöhnlichbeigemmiglteii»  iremdartigenSabstaiizeii 
abhängt,  und  dafs  sich  ganz  reiner  Indigo  vollständig  in 
Ii^ügsäure  yerwaAdelt. 

Das  Fütrat  mnfe  eine  ^e?6tf  (nicht  refft«)  Fwbebe- 
oilz^n ,  bitter  und  schwach  sauer  schmecken ,  zum  Be- 
dals  die  Salpetersäure  groistentheils  zersetzt  ist* 
Nach'  den  Eiicalten  schlägt  si<di  daraus  eine  flockige  Masse 
ypn  Indigsäure  nieder ,  die  aber  durch  die  Mutterlauge 
Stark  gelb  gefärbt  ist.  Um^sie  von  dieser  za  befreien, 
wird  sie  filtrirt,  stark  ausgepreist,  und  dann  in  einer 
inpg^iichst  geringen  Menge  heiDsen  Wassers  aufgelöst. 
Auf  der  heiüsen  Flossigkeit  bilden  sich  rothe  ölige  Tro- 
pf en,  welche  man  sorgfältig  mit  Löschpapier  wegninunt. 
Bei  weitem  dar  gröfsere  Theil  der  eingemengten  Unreif- 
n^keiten  setzt  sich  jedoch  auf  den  Boden  ab ;  man  mnis 
d^er  öfters  aus  einem  Gef  äis  jn  das  andere  giefsen,  so 
lange  bu  sich  nor  aoch  wenige  ölige  Tropfen  zeigen , 
und  die  Flüssigkeit  eine  hellgelbe  Farbe  angenommen 
hat.  Die  Indigsäure  schielst  darausinblalsgelben  Nadeln 
an.  Die  ansgeso*ndMen  ünreinigkeiten  Mithalten  noch 
viel  Indigsäuroi  die  man  durch  Aufkochen  mit  Wasser 
.  aasziehen  kann. 

Um  die  so  erhaltene  Indigsäure  vollkommen  zu 
ndnigen,  versuchte  ich  T^rsdiiedeneJ^ethodeny  konnte 
jedoch  keine  anffindan«  weldm  dieam  Zwecke  besser 

* 

9 

* 
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entspräche,,  als  die  von  Cha^reul  angegebene  mit  koh- 
lensawem  Bleioxyd«  Auf  diesem  Wege  gelangt  man 
aber  nur  dann  zn  einem  günstigen  Besnltatd ,  wenn  miKtt 
sich  aufs  strengste  an  folgende  Vorschrift  bindet. 

Die  Unreine  Säure  wird  in  sehr  vielem  Wasser  gis« 
<  löst,  und  zu  der  heifsen  Auflösung  köUensaures  Blei 
allmäligy  doch  mit  grofser  Vorsicht,  zugesetzt,  denn 
die  IncEgsaure  hat  eine  solche  Neigung  sich  mitBleioaqrd 
zu  übersättigen,  dafs  sie  dasselbe  selbst  der  Kohlensäure 
entziehen  kann, /und  iölglioh  bei  zu  grofsem  Zusätze 
TonBleiweiis  ein  fibeibasisciies,  in  Wasser  fetztsciiwer 
lösliches  Salz  bildet >  das  mit  harziger  Substanz,  wo- 
durch die  Säur6  yenmreinigt  war,  zugleich  zu  Boden 
fällt.  Man  mufs  daher  mit 'dem  Znsetzen  des  kohlensau- 
ren Bleis  auf  hören  »  sobald  die  anfangs  ziemlich  starke 
Gasentbindnng  sich  rermindert,  oder  die  FlnSMgkeir 
trübe  bleibt ,  nachdem  man  die  bei  dem  jedesmaligen 
Zusätze  des  Bleiweüses  sich  bildende  braune  Hänt  ent-^ 
femt  hisit.  ^:  ^ 

Ein  Haupterfordemils  bei  dieser  Operation  ist : .  die 
Lösung  immer  stark  verdünnt  zu  halten.  Sie  wird  noAt 
warm  filtrirt  und  einige  Minuten  in  einem  flachen  Gefa- 
Xse  gelassen»  bis  sie  sich  getrübt  hat  und  rothe  Tropfen 
sich  auf  dem  Boden  ansammeln.    Alsdann  gielst  instt^ 
sie  ab  undüberlälst  sie  einen  halben  Tag  lang  sich  selbst.  ' 
SSn  ziemlich  reines  basisches  indigsaures  Bleiozyd,  in 
undeutlichen  Krystallen  und  in  bedeutender  QuantitätV 
fällt  daraus  nieder,   und  läfst  sich  durch  abermaHges 
KiystalHsiren  vollkommen  reinigen.  Auch  in  der  über* 
stehenden  braun  geförbten  Flüssigkeit  bleibt  eine  nicht 
geringe  Menge  ganz  reines  Bleisalz  zurück»  und  kann 
diüch  weiteres  Eindampfen  daraus  eä^  • 
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Um  aus  dem  Bleisalze  die  Saure  darzustellen  wird 
es  in  Wasser  aii%eUMt  und  heiis  durch  ▼erdöimteSohw^ 
felsäure  zersetzt.  Au 3  der  £ltrirten  gelblichen  Flüssig- 
keit schie&t  die  ladigsäore  in  langen  zarten  ^adeln^. 
Im  fewiaiiak  Zostande  bal  sie  immer  einen  Stidi  ins  Gel- 
be, wird  aber  im  Trocknen  ganz  weiÜB.  Die  allerreinste 
Indigsiuue  \viiderzengl^  wenn  man  «ne  Aaflösung  des 
reinen  Salzes  in  der  Kalte  mit  yerdünnter  Salpetersäure 
behandelt.  Auf  diese  Art  gewonnen  iat  sie  schneeweifs 
und  £irbt  das  Wasser  nidrt  an  mindesten«  .  Selbsiin  der 
Mutterlauge,  woraus  sie  sich  abgesetzt  hat,  ist  alle  gel- 
be färbe  yerschwmiden« 

}       UAerdie  Ziuammenuiiung  der  Indigsäure. 

Aus  den  in  der  früheren  Abhandlung  angeführten 

Bigensdiafien  der  Indigsittve,  besonde»  aber  ans  ihrm  ' 

Verhalten  zur  Kohlensticksanre,  lälst  sich  nicht  mit  Un- 
recht der  Schlu£s  ziehen,  dafy  Wasserstoff  ni^  zu.  ihren 
BesKandt&eikn  gehört*  Indessen  gdang  es  mir  ainf  limine* 
Weise  für  die  Richtigkeit  dieser  Yermuthung  einen  di- 
recten  Beweis  zn  finden,  da  in  FoJge  der  flücht^eit 
diesei^  Substanz*,  bei  zu  scharGun  Trocknen  derselben, 
ein  geringer  Verlust  kaum  zu  vermeiden  war.  Nua 
aber  wird  Indigsänre  dmdi  Behandlung  mir  ooncentriiv 
ter  Salpetersäure  in^  ganz  reine  Kohlensdckstoffsäure 
Terwandelt*  Eine  nähere  Untersuchung  dies^  Zeno-, 
tzungsproeesses  soUen  dahernock  am-^erstenzn bestimm- 
teren Aufschlüssen  über  ihre  Zusammensetzung  zu  führen. 

Zu  diesem  Bndzwecke  wurde  eine  gewisse  Quanti« 
tat  derselben  mit  ranchender  Salpetersäure  in  einer  klei- 
nen Retorte  erhitzt.  Sie  löste  sich  anfänglich  farblos 
und  ohne  GasentwickAmg  auf«  Sehr  sdmett  jedooh 
wurde  die  Flüssigkeit  gelb  ^  man^  nahm  Däm^e  ron  sal- ; 
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•peteriger  Säure  wdir^  und  als  der  Hab  dw  Retorte  m 
-eine  AvfKsung  von  basisdi  esaigsaiirem  Blei  gefohlt 
wurde ,  lentstand  ein  weifser  Niederschlag,  zum  Bewei- 
ice  d«£i  sieh  neben  der  a^petetigenSImre  noch  Kohlenf^ 
saur»  erzeugte. 

Naehdem  die  GasetttwiDkelniig  aufgehört  hatte,  and 
dii  FMiseigkeit  kak  geworden  war,  aetzte  itdi  Kohlen-« 
'  itidLstoüsäure  in  den  schönsten  Krystallen  ab,  und  zwar 
ia  grMww,  Heinhek,  ak  sie  durch  (^reflUmkiyBtalliai- 
ren  <ier  auf  dem  gewohnBchen  Wege  hereileten,  eifad« 
len  wird.  Zugleich  achien  die  IMenge  derselben  nicht 
geringer  als  die  der  angewandten.  Indigsänre  zn  sejn. 

'  Es  kam  nun  hauptsächlich  darauf  an,  das  Yerhält- 
nife  der  zersetzten  Indigsänre  zu  dergebildetenKohien- 
siieksteflsSnre  anszamitteln,  an  daraiis  den  slMiiorae- 
frischen  Werth  der  ersteren  berechnen  zu  können. 
ly^maMge  wurden  SOOMillegranune  Dannstädter  Ge^ 
wicht  von  indigsaurem  KaK  (auf  'dessen  Bereitungsart 
und  Zusammensetzuagyerhältnifs  ich  späterhin  zurück- 
koaomen  weHe)  mit  eoneenlrirler  Salpetersäure  gekocht, 
sodann  bis  zur  Trockene  abgeraucht,  und  Ton  Neuem 
mk  Salpetersäure  behandelt  >  so  lange  bis  sich  keine  ro« 
Aen  Dämpfe  mehr  zetgten,  nnd  die  Flüssigkeit  eine 
hellgelbe  Farbe  annahm  und  beibehielt.  Die  wiederholte 
Behandlung  mit  Salpetersänre  ist  nothwendig,  um  etwas 
Sanerkleesäure  wegzuschaffen ,  welche  sich  bei  derZer- 
setzung^er  Indigsänre  bildet«    Nachdem  man  sich  von 
der  gimzlidlien  Bntfcninng  dersielben  überzeugt  hatte, 
wurde  die  überschüssige  Salpetersäure  vorsichtig  alj- 
geran^,  der  Rückstand  in  Wasser  aufgelöst,  durch 
kohlensaures  Kali  neutralisirt,  doch  so,  dals  noch  et- 
was Säure  im  Ueberschusse  blieb,  und  dann  kochend 
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hmü  mit  salpetenaoreai  Queoksüberarirdiii  TÖmiiaoht 
Sil  geANi»^^te*ges  Palver  von  kohlensdckstoftaurem 

Quecksilberoxydul  fiel  zu  Boden,  dessen  Gewicht 
aafrMligr.  G«vr.  betrog.  Naeh.  dem  Verhältnisse 
31,777  Külilenslickstoffsäure  zu  £6.316  Quecksilber- 
ll!|gp^«it0pricht  diele  154,2  J&lMgr.  Kohlenstickstoff- 
iiiie^<..  Aiii>'8C0  Mllgr.  indigsamnn  KaK,  welche  17f 
Indigsättre  enthalten,  bekommt  man  demnach  154,2  Koh- 
l«Bgäid[cto£bäiire  «nd  der  etöchiometrische  Werth  der 
Lidigsäure  nach  diesen  Angaben  berechnet  ist  3d,£4.  ^) 
ad  Vei*gl^pht  man  diese  Zahl  mit  der  quantitativen 
ftiiaüliiniirif  ian{;  der  Indigsüare ,  imd  nimmt  man  in 
letzterer  wie  in  der  Kohlenslickstofisäure  15  Verhält- 
Smemtoff  an,  so  iälist  sich  nachstehendes  stö-  * 
Yeviiiltinls  beredmen)  ^       ^  * 


.            .        t                                                     ▼•»«eh.  ItaMchnoog^ 

.i^BModl    .  t  A«<{u.  =  2,666^  uk  100  th*  7,62  7»55 

Sbftbiistoff  f2i   »     =3*174^8              49,34  48,S1 

3«»mtoff*    15  •     ^15                   43,04  44,f4 


84,853  100  100 

ein  Resultat,  welches  dem  aus  der  organischen  Analyse 
gefundenen  sehr  nahe  kommt.    Weil  jedooh  bei  jener 

Analyse  die  Flüchtigkeit  der  Indigsäure  nicht  sehr  be- 
rücksichtigt,  sondern  das  Gemenge  derselbMi  mit  Kujh 
feroxyd  ziemlich  'stark  getrocknet  worden  war,  und 
also  leicht  ein  Verlust  von  KohlenstolF  und  Stickstofi 

0 

Statt  ge^den  haben  konnte,  so  hielt  ich  d^r  Sicher« 
keit  wegen  für  nöthig ,  noch  eine  Analyse  mit  Kupfer-« 
qxjrd  zu  unternehmen.  • 

87  MUgr.  Dst  Gew.  =  67,8126  Mllgr.  Fr.  Gew. 
vollkommen,  trockene  Indigsäure  wurden  mit  Irischge^ 

.  .      Alle  stöcMometrisdienr  BereduMBgen  äad  aadi  Berxeüua' 

neuesten  Angaben  geführt 
Jahrb.  d.  Ch.  u.  Pb.  1828.  H.  10.  (N.  R.  B.  £4  H.  2.) 
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^liililem  KupferoxyJe  gemengt,  in  eine  Glasröhre  ge- 
bracht, lind  der  Zerselzungsprocefs  auf  die  gewöhnliche 
M'eise  vorgenommen.  Jedoch  da  es  mir  diefsmal  be- 
sonders daran  lag ,  nichts  von  der  Substanz  zu  verlie- 
ren, wurden  alle  diejenigen  Mafsregehi  vernachlässigt, 
welche  nur  dazu  dienen ,  die  erzeugte  Wassermenge  zu 
bestimmen ;  aber  abgesehen  hiervon,  wurde  nichts  ver- 
säumt ,  was  auf  das  Gelingen  der  Operation  etwa  von 
Ehillufs  se}Ti  konnte. 

Bei  einer  Temperaliu'  von  25^  C.  und  einem  Litft- 
rfrucke  von  27"  7,6"  entbanden  sich  71  —  9,3  =  61,7 
C.C.  Gas  (Kohlensäure  und  Stickstoff,  im  Verhältnisse 
von  1 :  15). 

Diefs  auf  0°  imd  28"  reducirt  und  darnach  die  Zu- 
sammensetzung der  Indigsäure  bestimmt,   erhält  maii 

Versuch.  Berechnung, 

Sückstoff  =^  7,"^  .  ^,657  '^7,622  %65S 
KolilenstofF=:  49,575  •  -  17,359  49,34  .  .  17,198 
Sauerstoff  =  42,837-  •   •   15  43,04   .    .  15 


100,000  35,016         100  34,853 

Eine  so  nahe  Uebereinslimmung  zweier  Analysen 
mit  den  Resultaten  der  Berechnung  macht  es  höchst 
w^ahrscheinlich ,  dafs  letzteres  die  w^ahre  Zusammense- 
tzung der  Indigsäure  ausdrückt,  und  dafs  sie  also  in  der 
Thal  keinen  Wasserstoff  enüiält. 

Um  nach  dieser  Annahme  die  Verwandlung  der 
Inditrsäure  in  KohlenstickstoiFsäure  zu  erklären ,  ver- 
gleiche  man  das  slÖcliiometrische  YerhältniCs  beider  Sub- 
stanzen. Indigsiure.  Kohlenilickslofrsaun, 
Stickstoff      3  Verhältnifsth.  6 
Kohlenstoff  22|         »  15 
Sauerstoff    15  »  15 

INIan  sieht  die  erstere  enthält  7-^  Verhältnifsth.  Koh- 
lenstoff mehr,  dagegen  aber  3  Stickstoff  weniger,  als  die 
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letztere;  und  luerans  lafst  ach  imii  der  ScUofs  zfefien, 

dafs  die  Salpetersäure  bei  ihrer  Einwirkung  auf  Indig« 
säore  eich  auf  die  Weise  zersetzt,  deie  eie  d  Verhält« 
nifetheile  Stickstoff  an  dieselbe  abgiebt,  wahrend  der 
Sauerstoff,  welcher  dadurch  frei  wird,  gerade  hinreicht, 
um  tkk  mit  7^  Kohle  zu  Kohle&ozjrd  zu  verbinden. 
Jin  sich  hat  es  aber  nichts  unwahrscheinhches ,  dafs  eia 
Körper  der  so  kräftige  Yerwandtsdiafi  z«  den  Saaefw 
ttitf  äofiert,  wicr-dae  Kohlenoxyd,  im  Ziostande  der 
Entwickelung  denselben  der  Salpetersäure  entzieht ;  da« 
her  die  Bntstehnng  der  salpeterigen  Säure ,  der  Kohlen- 
eM»^  und  Saaerkleesanre* 

^  Indigsaure  Salze, 

;n  Zur  Präfang  der  Richtigkeit  der  Torhetgehendm 
Angaben  worden  die  Verbindungen  der  Indigsaure  mit 
4  Salzbasen,  nämlich:  der  Baryterde ,  des  Kalis^,  de« 
Queeksilberoxydals  nnd  des  Bleio:fcyd8  einer  s<Hrgfi3ti- 

gen  Untersuchung  unterworfen. 

"^'"i^  *!•  Tndigsaure  BmyUräe. 

Dieses  Salz  wnrde  durch  Behandbang  der  Indig- 
saure mit  kohlensaurem  Baryt  bereitet.  £s  krystallit- 
eirte  in  gelben  Nadeln,  die  kein  Kiystalhrasser  enthielten  ; 
denn  längere  Zeit  der  Hitze  des  kochenden  Wassers  aus- 
gesetzt, veränderte  sich  weder  ihr  auDseres  Ansehen, 
noch  nahmen  sie  an  Gewicht  ab. 

Zwei  Analysen ,  wiewohl  sie  untereinander  ziem-^ 
lieh  übereinstimmten ,  waren  ron  denen  in  der  fixeren 
Abhandlung  sehr  verschieden.  Bei  einem  nochmaligen 
Umkrystallisiren  des  Salzes  bemerkte  ich  aber,  dals  ne- 
ben den,  dem  Anscheine  nach ,  reinen  Krystallen  vi^e 
unk][ystallinis€he ,  tiefer  gefäi  bie  Körner  sich  absetzten« 


lysirt  wordeu  ,  und  "durch  Bjehandlung  der  ^digsaim 
j|ritkoWwsaiir€iWi.Bar3ali^ttesich  kein  reines  neutrales 
Salz  erzeugt.    Bs  gi&lang  jedoch  nidiii  durQli  ■wwdwr 
Uu^ystallisifen  die  indigsaure  Baryterdö  voa 

Da  man  nach  deto  wrerwahiileii  Verhalten  auf 

Vnrhandanaeyjft.  eifte^.  basischen  Salzes  scliliefsen 
konnte ,  so  rereuchle  hh  dieses  daramkeUeo* 
klare  Auflösung  der  mit  kohlensaurem  Baryt  erhaltenen 
Verbifldmig  i|WJjpde  heii«  mit  AeUammoniak  vermischt. 
Augenblicklich  entstand  ein  st^iker  gelber  Miedersohtogi 
der  sich  beim  ürikalten  noch  vermelirle.  Getrocknet 
erhielter  ein  pulveriges  Ansehen,  nnd  zeigt» 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  chromsÄutem.BIei*  Diesei 
Salz.ist  in  kaltem  Wasser  kaum,  in  heifsem  etwas  mehr 
atiflöslich,  und  ertheiit  demwlben  eine  biaisgelbe  Farbe» 
Erliitiit  entzündet  es  sich  sehr  leicht,  verbrennt  mit 
scshwachem  Verpuffen  2|ir einet  lockeren,  sehr  compen- 
aiosen  iNfasse,  und  hintÄ-ßfot  nur  sehr  v^enig Kohle,  i^ek- 
die  durch  Glühen  über  der  Spiriluslampe  gäuzlicli  verr 
flüehtigt  werden  kann,    vßie  letztere  ßigen^diafl;.  gi0h| 
ein  äufserst  einfaches  und  sicheres  Mitt0l,  vaa  nb^Z^ 
sänunensetznng  zu  bestimmen . 

£24  MUgr.  Dst.  öaw» ,  in  ehier  PJatünaaohale  VWP^ 
.  brannt,  liinterliefseu  118  Mllgr.  kohlensauren  Baryt,  wel- 
che 91»63  Bwyterde  entsprechen.    Demnach  sind  mit 
100  Theilen  ludigsäure  69,6  Baryterde  verbunden. 

Bei  einem  andern  Versuche  gaben  252  IMHgr.  des 
Salzes  125  koMrasaure  Baiyterde,  utom  95  A  B«yW 
erde  enthalten  sind.  Hiei^iaGh  konimeii  auf  100  Sanw 
70  Baiyterde. 
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70  fiaiTterde       9       7>S15     .  •       ...  1    9»  ff 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  das  untersuchte  Salz  ein 
£^fach  basisches  oder  der'Sauexstoff  der  Baryterde  ^ 
VOü  der  Säure  ist. 

V    Veigeblich  bemühte  ich  mich  das  entsprechende 
iiettlrale  Salz  darzostellen». 

SU   Indigsaures  KaU, 

Krystallisirl  üibüschel-  oder  sternförmig  gruppiiu 
ten,  harten  Nadeln  von  lief  oraniengelber  Farbe.  Sie 
sind  undarchaichitig  und  frei  Ton,KrystalIwasser.  Die3e 
Verbindimg  ist  im  Wasser  ansnehmend  leicht  auflöslich, 
und  die  Lösung,  selbst  im  corxentrirten  Zustande,  nur 
blaisgeib  gefärbt)  doch  durch  überschüssiges  Kali  wird 
sie  roth.  Kalter  Alkohol  nimmt  nur  wenig  davon  auf, 
dagegen  in  heifsem  Alkohol  ist  indigsaures  Kali  in  allen 
VerhältDissen  löslieh. 

Um  es  chemisch  rein  zu  bekovimen  wird  Indig« 
säure  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt ,  die  Flns8%keit 
möglichst  concentrirt,  die  daraus  erhaltene  Salzmasse 
geiroduiet,  in  heiDsem  Alkohol  aufgelöst  und  fiitnrt« 
Beim  Erkalten  schiefst  das  reine  Salz  sn.  . 

Sein  Kaligehalt  wurde  nach  zwei  yersehiedenen 
Methoden  bestimmt. 

Binmal  wurden  143  IMllgr.  Dst.  Gew.  durch  Zu- 
satz  von  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  in  indigsan^ 
resQueoksilberoirfdulTerwandelt,  dessen  Menge  206 
I^Illgr.  betrug ,  und  hiemach  verbinden  sich  100  Theile 
Indigsättre  mit  15  Kali.  , 

in  einer  andern  Analyte  wurden  15£  IMllgr.  durch 
Mkp9ibmmutB  Queckailberoxjrdul  ge£EUlt|  die  Flüssige 
keit  von  dem  Niederschlag  ab£ltrirt,  mit  Salzsäure 


1T4  B»// 

t 

▼anetst,  m  Trock«iie  abgerandit  «od  ausgegloht  Das 

zurückgebliebene  Chlorkalium  wog  35  Mllgr.  und  ent- 
sprach £2,14  Theüea  Aetzkali.  Demzufolge  treten 
100  Theile  Indigsäure  mit  17  Thailen  Kall  zusammen, 
weiche  2,88  SauerstoH' enthalten.  Diese  ^letztere  An- 
gabe ist  die  wahrscheinlichere.  Die  Verhältnifszahl  der' 
ludi^säiire  nach  derselben  berechnet  beträgt  54;  6* 

0.  indigsaures  QueeksUber 
bekommt  man  durch  Vermischung  eines  anilöslichen  in- 

digsauren  Salzes  mit  salpetersaurem  (^uecksilberoxydul. 

Es  ist  uniauflÖslich  in  kaltem  Wasser,  und  auchia  heilsem' 

nur  selir  wenig  löslich,  von  hellgelber,  fast  weifser  Farbe. 

246  Mllgr.  dieses  Salzes  wurden  mit  salzsaorem 
Kali  behandelt.  Die  ZSersetzung,  welche  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  vor  sich  ging,  liefs  sich  durch 
Erhitzen 'Behr  leidit  bewerkstelligen;,  indigsaures  Kali 
blieb  aufgelöst  und  Chlorcjuecksilber  fiel  nieder.  Letz- 
leres wog  116  Mllgr.  und  gab  auf  Quecksilberoxjdul 
berecbnet  104,40  Bfilgr. 

246  Theile  indigsaures  Quecksilberoxydul  enthal- 
ten somit  104,40  QuecksilberG|igrdul  und  141,6  Indig- 
^ufe ,  oder  100  bidigsäoFe  irerbinden '  sich  mit  78,4 
Quecksilberoxydul,  dessen  Sauerstoff  2,8017  beträgt« 

Demzufolge  ist  der  stöchiometrisohe  Werth  der  In- 
digsSore  35,6.      *  ' 

4*  indigstturei  BUL 
Ick  suchte  das  nentnde  Salz  durch  Behandlang  der 

Säure  mit  reinem  kohlensauren  Bleioxyd  zu  erhalten , 
doch  ohne  gunstigen  Erfolg.    Wenn  mm  kohlensanres 
Blei  so  lange  znsetast,  als  Aufbrausen  bemeikbor  ist,  . 
so  fällt  ein  unauflösliches  indigsaures  Blei  mit  dem  über- 
sehüssigen  kohleosanren  nieder.    Die  erkaüUel»Füiss^-. 

% 
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keh  ist  fiMt  ftdios  und  häh  laiiiiii  noiii  eia«  Spnr  ron 

Blei  aufgelöst.  Nadulem  der  Niederschlag  durch  wie- 
d«rboltf»  Autkocben  mk  fr^er  'i^gsäin«  röii  «^beigd^ 
inengtem  Blei weifs befreit  war,  *)  wurden  \  ersuche  über 
die.^pandtabTe  ZuAammensetzuQ^.  desselben  angestellt, 
obiMT  jedoch  mxk  Resultat  zu  erhalten,  das  mit  irgend 
einem  gesetziuüfsigen  Verhällnifs  übereinsliiamte.  Das 
analysirte  Salz  mulste  also  ein  Gemenge  seyn.  So  ^viel 
evgab  sicli  indessen,  dafsÜeberscliufs  an  Base  darin  vor- 
handen war,  und  zwar schwaiilvten  die  erhaltenen  iie-* 
ßaltate- zwischen  einem  2  und  S£9Msh  basischen  Salze. 

Da  beim  Zusätze  des  kohieiisaiireii  uleis  nicht  au- 
ge^hlicklich  ^in  Meder^chlag  entsteht,  sondern  derselbe 
taSa  dann  erst  iseigt ,  'wenn  dw  l[>ittere  Geschmack;,  der 
Indigsäure  sigh  gröistentheil^  verloren  hat ,  und  in  den 
'kiMjdiohev  iiibergegangen  ist ,  und  nian  beim  Zusätze  Ton 
Bleiweifs  nur  noch  schwaches  Ailfbrausen  trahrnimmt: 
80  hörte  ich  auf  zuzusetzen»  als  dieser  Funct  eiotrat, 
üoA.  si(^  einzelne  unauflösliche,  gelbe  Flocken  in  der.  vor- 
her klaren  Flüssigkeit  bildeten,   in  der  Ilofibung  auf 
^iese  Weise  das  heujtrale  Salz  zu  bekommen. 
:  ,\\'<h  '^^^^^jp  filtnrten  Fliissigkeit  setzten  sich  beim  Er- 
kalten undeutliche  gelbe  Kryslallgruppen  ab.    Sie  wur- 
den über  siedendem  Wasser  sorgfältig  ausgetrocknet  und 
261  Gewichtstheile  davon  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
behandelt.    X)iie  2^>rsetzuQg  ging  äuTsjerst  leicht  und 
scholl  bei  gewöhnlißher  Temperatur  vor  sich«    Das  ge- 
jVfonnene .kphl^isaure  Blei,   ebenfalis  über  siedendem 

«i«)'|||eabgegoss^flSsägkell^ms^  gcflrbt,  selbst, 

nachdem  alles  überschüssige  Bleiweis  entfernt  worden/  mid 
,ß4«ltiiiie kern  Aiifhn^       melir  erregte;  zuq^  Beweüs»  dafs 

-iifti^^tv^  Wasser  iiiiiösK<Ae  Bleisalz  in  ül^erschitssiger^SSaKe 


176  Bujf 

"Wafiser  getrocknet ,  wog  114.    DoNb^ÜDMli  iviuAmi 

daraus  9d  Theiie  Bieioxyd  erhalten.     Denmach  sind 

S61Th.^imter8adit»nVeilKmdnigttiui  lOOIndagsänre 

und  95  Bieioxyd  zusammengesetzt,  oder  es  kommen  auf 
,  -  100     Indigsäure  mit  43,04  Sauerstoff  ,   .10  oder  15 
67,3  Bleioxjd     ^    4,111   —  —     •  .     1  .   .  If 

DieXs  ist  also  ein  basisches  Salz »  worin  1  Aequ.  Säure 
mit  !•}  Aequ.  Base  rerbunden  ist ;  oder  der  Sauerstoff 

der  Säure  beträgt  das  lOfache  von  dem  der  Base.  £s 
ist  leicht  in  heilsem »  aber  schwieriger  in  kaltem  Wasser 
lösUch. 

Durch  Behandlung  der  Indigsäure  mit  Bieioxyd 
kann  man  andi  ein  basisches  Salz  mit  i^eniger  Basis- 
überschufs  als  das  vorhergehende  erhahen.  Indigsäure 
wird  in  bedeutender  Mengein  heifsem Wasser  aufgelöst, 
die  Flüssigkeit  mit  wenig  kohlensaurem  Blei  yersetzt , 
und  zum  Erkalten  hingestellt.  Nebst  viel  freier  Indigo- 
saure  schiefsen  daraus  gelbe,  halbdurchsichtige»  glän- 
zende ,  breite  iSadeln  an ,  die  man  durch  Auswaschen 
mit  Alkohol  von  anhängender  Indigsäure  befreien  kann. 
Sie  sind  in  heilsem  Wasfl()sr  leicht  löslich  nnd  werden  auch 
von  kaltem  aufgenommen.  Sie  enthalten  kein  Krystall- 
Wasser;  denn  im  Trocknen  behalten  sie  ihren  Glanz  bei, 
und  nehmen  an  Gewicht  nidit  merkbar  ab. 

250  Gewichtsth.  vnirden  durch  kohlensaures  Am- 
moniak  in  kohlensaures  Blei  verwandelt,  das  ausgeglüht 
84  Bleioxyd  gab.     Hiernach  verbindet  sich  mit 

100  Indigsäure  mit  einem Sauersto^Fgehalt  von  43,04  in  12  oder  15 
26,4  Bleioxyd       —      —      —  3,759  in  1    —  1  j 

Diese  .Verbindung  könnte  man  also  ^  indigsanm  Blei  * 
aeftnen. 

^   Weil  vermittelst  des  kohlensauren  Bleis  das'  neu- 
trale indigsaim  Sak  auf  keine  Weise  hetroigebiichl 
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werden  kottnte ,  so  schlag  ioh  den  Weg  der  dopp^tea 
Waiüzerlegiing  ein.  '  * 

IndigsaiM*  KjA  wn^de-  Mfo  mil  neotHdem  üA« 
petersauren  Blei  versetzt ,  doch  so »  dafs  ersteres  nook 
TOmaltels;  Anfiuiglieh  «entstand  kern  MiedtrscIJag, 
ftberetwft  nadh  mmt  hiAienMiiittteUldiftea  tkii  ansdec 
noch  heifsen  Flüssigkeit  in  grofser  Menge  höchst  zarte, 
faine  Nadeln  tob  mer  tirf  gelben  Farbe*  Weder  kal* 
tes,  noch  heüses  Wasser  konnte  nur  eine  Spur  davon 
au&iehmen ;  in  überschüssiger  Indigsäure  waren  sie  dage« 
genanfloslich.  Getrodpiet  zagten  meineiiBaalten  Glanz 
und  fühlten  sich  weiph  an,  wie  Wolle*  Um  diese  Ver* 
bindnng  vollkommpn  rein  zn  «rjalten,  taxdb  man  die 
Mutterlauge  noch  heifs  abgiefsen ;  denn  beim  Brkalten 
setzt  sich  daraus  it&ie  Indigsäure  ab, 

SS6  Gevichtstbeik,  hhI  kohleneanregn  Anunoniafc 
zersetzt,  gaben  148  kohlensaures  Blei,  woraus  man  durch 
Glühen  120  Theile  Bleioxyd  erhält  Hierans  ergiebt 
sich  folgende  Zusammensetzung : 

*     100    Indi^Tsäure,  deren  SauerstoflT  =  43.040  .  .  6  oder  16 
105,4  Bleioxyd ,  dessen  —  '  —    sz   7,489  .  .  1  — 

Zu  einer  jsweiten  Analyse  wurden  £63  Gewichts« 
tkeile  angerwandt,  und  darauf  169  kohlensaures  Blei| 

und  durch  Ausglühen  demselben  135  Bleio^yd  erhalten ; 

woraus  folgt: 

100  Indi^^ine  mit  4Mi  Santntdff  •  •  6 
105  BleifliTd    —    79489  —  —  •  •  4 

tXeseVa^nndung  besteht  folglich  aus  SfAequ.BIeiozyi 
auf  1  Aequ.  Indigsäure,  oder  der  Sai^^rstoff  des  erstma 
iai  ßmal  in  dem  der  ktztmae»  enthaltfii. 

« 

Em  von  dem  so  eben  angeführten  sehr  verschiede» 
nes  Resultat  wird  eriialten,  irenn  man  umgekehrt  T«r> 
fiifart,  und  zu  einer  heifsen  Auflösung  von  salpeter^urem 
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ein  sehr  voluminöser ,  blafsgelber,  kiystulHitfiiiliif  MtW^ 

änDim.Bl«i  befreit,  und  üherginiltnilmi Wi»ieii|^i«iifa 

net,  bildet  er  eine  blaJGsgelbe ,  krystallinisclie ,  lockere  ^ 

i^erden  kann ,  und  die  selbst  iä  Wasser  leicbte^r  . 

loftlieh  iBl  wie  Indigsäure ;  denn  dwpb  Zuss^tz  von  S^^jtoi 
tertäiire  za  der  kaltMi  Solution  ^f'^^Mä^^ 

Jbidigsäure  ab.      *       ■  -  •       , .  . ;  ^ :  i?;,.^^ 

'    Aas  289  i^ewicftsdieilen  wurden  durch  Beband« 
long  mit  kohlensaurem  Ammoniak  131  Theile  kohlen- 
saures Blei,  und  durch  döhen  desselben  108  Bleioxyd  ,    •  { 
gewonnen.    Diese  Daten  führen  zu  folgender  Zusam-  ^ 
mmetzung: 

:ioO   IiidipSiiieiiiil48»04  SüMittdl  •  .  •  .  10  oder  15 

6W  Bkioxyd   — '  4>S8C  —  —     .  .      .    1  —    1|  ^ 
Bei  Torwaltendem  salpetersauren  Blei  und  Binwirkung  ^ 

der  Hitze ,  erzeugte  sich  folglich  das  nämliche  ^  indig-  . 
BaureBlei,-  dus  man  auch  durdiTorsididgesBebaudela 
der  Indigsäure  mit  Blei  weif s  hervorbringen  kann ,  und 
Inerinit  stimmt  audi  das  äufsere  Verhalten  der  beschrie- 
benen Verbindung  am  meisten  überein.  *  ^ 

^  '  Wird  indigsaures  AlkaU  in  der,  Kälte  mit  vorwal- 
tendem salpetersauren  Blei  vermischt ,  so  entsteht  kein 
Niederschlag ;  aber  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden  setzte 
Uch  ein  gelbes,  krystallinischee  Salz  von  unreinem  An- 
aehn  ab,  das  nacbgehends  nur  in  siedeudem  Wasser 
wieder  au%elöst  werden  kann ,  und  ans  d^r  Concentrin-  ^ 
ten  Moilariauge  fielen  Hocken  roa  freier  Indigsäure 
ilieder. 

404MUgr.  des  erwShotenSalsm»  autkriUensanrem 

■  ^ 
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über  indigsaure  Salze,  179 

Ammoniak  behandelt,  gaben  198  kohlensaures  Blei 
und  165  JUleioxyd,  und  diesen  Angaben  entspricht  das 
Verhältnifs  100  Indigsaure  zu  69  Bleioxyd.  Es  scheint 
also  keine  bestimmte  Verbindung,  sondern  ein  Ge- 
menge zu  seyn. 

Aus  diesem  Verhalten  scheint  hervorzugehen,  dafs 
das  neutrale  indigsaure  Blei  in  fester  Form  nicht  dar- 
gestellt werden  kann,  indem  die  Neigung  der  Indigsaure, 
basische  Bleisalze  zu  bilden ,  so  überwiegend  ist ,  dafs 
die  Auflösung  des  neutralen  Salzes  während  des  Concen- 
Irirens  sich  zersetzt,  ein  Theil  der  Indigsaure  ausge- 
schieden wird ,  und  ein  Salz  mit  Ueberschufs  von  Base 
niederfällt. 

Man  kann  ein  Bleisalz  mit  noch  gröfserem  Basis- 
gehalt als  die  bisher  erwähnten  hervorbringen ,  wenn 
man  ^  indigsaures  Blei  mit  Aetzammoniak  digerirt.  Es 
bildet  sich  indigsaures  Ammoniak  und  ein  feines  Pulver 
von  tief  gelber  Farbe  bleibt  zurück ,  das  weder  in  kal- 
leni,  noch  in  heifsem  Wasser  auch  nur  im  mindesten  auf- 
löslich ist.  Getrocknet  besitzt  es  vollkommen  die  Far- 
be der  ihm  zunächst  stehenden  basischen  Verbindung, 
und  diese  läfst  sich  davon  nur  durch  ihr  krystallinisches 
Gefüge  unterscheiden. 

Aus  £70  Gewichtslheilen  bekam  man,  nach  der  Zer- 
Setzung  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  186  kohlensaures, 
und  durch  Glühen  desselben,  152  reines  Bleioxyd.  Da- 
her enthält  dieses  Salz  auf 

100  Indigsaure  mit  43,04  Sauerstoff  :  >  .   5  oder  15 
128  Bleioxyd     —    9,183  —  —      ...    1   —  3 
Die  Indigsaure  bildet  also  mit  dem  Bleioxyde  4  Verbin- 
dungen mit  überwiegender  Basis:   IJ,  I5,  2§  un(J 
3 fach  basisches  Salz. 


180  B  »// 

b D«  das  quadMMv  ^«ilii3tiulls  alter  roa  när  m- 

Lten  indigsauren  Salze  auf  16  VerhäJtniTstheile 
in^dwiHligMNm  kkDzidt,  so  urird  dadnroii 

meine  iiüliere  Annahme  uiclit  nur  gerechtfertigt,  son- 

Aufser  äaUf biahar  aAf^lohrt Almbe  ich  noA  einige 
•^j|frej|idi^ji^e  ^iilj^e  4ar|;e$t«Ut,  .  ohae  die^  iedooh 

hHiigscuires  jimmoniak  ist  ron  weingelber  Farbe, 
kfff|^i]hyyr«W|jyiggnt:  Madela,  hei  all- 

mäligem  Abctampfeain  üMbneitigen  Säulen,  und  eatr 
l^t  kein  Kryslallwasser.  I)^S€|8  3alz  ist  im  äuTserea 
Ansehn  dem  lu>tileii8tioketo£ba]ireii  Kali  täuaoliaid  äliii<^ 
lieh.    Es  läÜBt  sich  theilweise  nnzenetzt  rerAüohtigeii. 

Indjgioures  Eisenoxyd  krystallisirt  in  dimkelrpthen 
mit  schwarzen  Nadeln.  Sa  ist  auf  löslich,  kann  aber 
.  doch  mit  Ivallem  Wasser  ausgewaschen  werden,  ohne 
djLSselbe  bedeutend  zu  färben.  Seine  Anf lösung  ist  hlut- 
roih  und  so  intensiv,  dafs  eine  ganz  kleine  Quantität 
dieses  Salzes  eine  grofse  Menge  Wasser  färbt.  Durch 
Salzsäure  läist  sich  die  Indigsäure  nur  schwierig,,  und  . 
selbst  durch  den  grölsten  üeberschuls  nicht  voJlstänflig^ ' 
abscheiden.  ' 

.Freie  Indigsäure  in  Bisenoxydsolution  gebracb, 
bewirkt  augenblicklich  die  rothe  Fäibung.    Daher  ist  . 
eslzsanres  Biseno^^  das  beste  Mittel  um  die  Anwesen- 
heit der  Indigsäure  zu  erkennen. 

Indigsaures  Kupfer.  - —  Mit  dem  Kupferoxyd  ver- 
bindet sich  Indigsäure  sehr  leicht*  Das  resultirende 
Salz  ist  aber  nur  in  der  Hilze  auflöslich,  und  setzt  sich 
ti|s  der  noch  waipi^n  Flüssigkeit  in  gränen  Flod^  ab* 
loh  konnte  es  daher  nicht  kiystallisirl  eubalten. 
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Das  indigsaure  Silber  iai  von  hellrother  Farbe, 
krystallisift  in  kleinen  Nadeln  und  lost  iich  in  kaltem 

Wasser  schwer  aii£ 

,  Neehsch^en  von  Fr.  IT*  Schweig  g  er Seid  eh 

Der  Herr  Yer&sser«  trelcher  sicii  .gegenwärt^  in 
Faiis  befindet,  «andto  vorstellende  Abhandlung,  die 
einen  Theil  der  zugesagten  Fortsetzung  seiner  irii* 
henn  Verauohe  ^über  diesen  interessanten  Gegenstand 
ansmacht ,  kurz  vor  seiner  Abreise  an  den  Redactetn* 
des  Jahrbuches  ein ,  indefs  gelangte  sie  leider  zu  spät  in 
dessen  Hände,  als  dais  sie  nochim  vorigen  Hefte  emen 
Platz  hätte  finden  können.  „jMannigfaltige  Geschäfte,** 
keilst  ^es  in  dem  beigelegten  Schreiben  des  Herrn  Vei£ 
(Darzilstadt  d.  14.  Oot.  1828.)  „besonders  Vorberei- 
timgen  zu  einer  Heise  nach  Paris»  hatten  meine  Zeit  der« 
geistalt  in  Anspmck  genommen »  daüs  mir  nur  wenige 
Augenblicke  zu  jener  Arbeit  übrig  blieben ,  und  ich  ^ 
dah^r  erst  in  der  letzten  Zeit  etwas  ^nstÜcher  an  die 
Fortsetzung  derselben  deidben  konnte.  Bben  deUialb 
war  mir  es  unmöglich  einige  Puncte ,  deren  nähere  Ua« 
twfBUohung  zur  Aufklärung  der  Geschidite  des  Indiga 
nicht  wenig  beitragen  mochten ,  auok  nur  zu  berühren, 
wie  z.  B.  das  Verhalten  der  Indigsäure  zum  Wasser^ 
jf^  —  Indessen  bin  ick  zu  «nigen  Daten  gelangt^ 
welche  mir  nicht  uninteressant  scheinen ,  weil  dadurch 
die  ZnsatnmenaMznng  der  Indigsfunre  näker  beleuohteti 
und,  wie  ick  glaube,  ziemUck  klior  bewiesen  wird, 
dafs  die  Kohlenstickstofisäure,  eben  so  wenig  wie  die  In« 
digsäure Salpetersaure,  als  solcbe  enthält«*^**) 

*)  Jalirb.  tm*  ni.  44  V.  68. 
♦0  Ö.  obin  8,  m* 


V 

« 

IM  Schweiggtr  Seidel 

Bdkaimtlich  hat  HeiT  Prof.  lielag,  bereits  bei  sei- 
nen ersten  Untersucbungen  fiber  VKe  Ko^ilenstickstoff- 
säure»  keinesweges  li^terlassen ,  dieselbe  auf  das  sorg« 
ßUdgste  auf  einen  möglichen  Gehalt  Ton  Salpetersäure 
oder  einer  anderen  Oxydalionsstufe  des  Stickstoffs  zu 
prü&ii»  und  mehrere  Versuche  angeführt ,  die  aller- 
dings seine  Angabe,  dals  ein  solcher  in 'der  reinen  Kok* 
lenslicksloffsaure  kaum  zu  vermuthen  sey,  zu  rechtfer- 
tigen schienen.  ^)  y^Umnöglich  wäre  es  indessen  nicht/^. 
sagt  dagegen  BerzeUus  in  der  unlängst  erschienenen  Ab- 
tiieiiung  seines  Lehrbuches  der  Chemie ,  ,,dals  von 
ihren  BestandtheOen  2  At.  Stickstoff  mid  6  At  Saneiv 
Stoff  Salpetersäure  bildeten,  mit  welcher  ein  aus  den 
vbrigMi  Atomen  ansammengesetzter  Körper  verladen 
trare,  gleichwie  es  in  den  schon  angefahrten  Beispie* 
.  len  mit  der  ünterschwefelsiiure  der  FaU  ist,  und  wovon 
wir  später  nodi  andere  Beispiele  in  Braconnof$  add^  * 
jütroleudque  und  niirosaccharique  kennen  lernen  werden." 

Auch  Herr  €)r.  Wöhler  in  Berlin  wurde  durch  diese 
Meinung  des  Hb.  B^rnfSm,  imddnrdidenümstandy  daCi 
er  ^ch  nicht  wohl  ror^tellen  konnte ,  dals  einer  Sub- 
Btanz^  die  nach  Art  der  otgaiasebra  Körper  ZDsammeii- 
gesetM  wäre,  eine  so  heftig  explodtfeade  Kgensbhaft 
zukommen  sollte ,  zu  einigen  Versuchen  über  die  Natur 
der  Kohlenstickstof^nre  TeranlaDst ,  ans  deren  Resul- 
taten er  den  Schlufs  ziehen  zu  dürfen  glaubt dafs  Sal- 
petersäure, oder  mindestens  salpeterige  Säure  oder  Stick- 
stoffoxjd ,  wirklich  zu  dei^  Bestandllieileii  der  Kohlen» 
ßtickstoffsäure  gehöre*  ***  )  • 

♦)  A.  a.  O.  II.  S.  378  u.  SSL 

»*)  B.  III.  Abth.  2.  S.  918  der  fTöhler^schen  üebersetzong. 
***)  Po^aidorff*s  Ann.  im*  (B.  xni.>  &  488  ff. 

* 

Digitized  by  Google 


über  di$  NMm  der  KiiKhnMkmjBrsäitM.  14» 

,         Schon  b«i  memem  Aufenthalte  in  Btriin,  während 

der  diefsjährigen  Versammlung  der  Naturforscher  und  ' 
Aenete,    halte  ich  das  Vergnügen  einm  Theil  dieti»  ,^ 
VersQche,   die  kh  mdängst  erel  anafäuüoher  kennen 
lernte  9  aus  dem  IMunde  des  geehrten  Herrn  Verf.  za 
hören.    Herr  Dr.  B•l0^himtäibr^3ilfiBfl^^ 
"wissen,  als  nur  etwa  das  Wenige,  was  ich  kurz  zuvor  Hm. 
Prof.  LUbig  daron  mitgetheilt  hatte.    £0  läfst  sieh  allere 
(Ki^'erHwtenv  dab  diese'l^iden  g^saehteten  {äemiket» 
bei  der  Fortsetzung  ihrer  Untersuchungen  auch  Rücksicht 

adhm^  werdeik  ani  dk  intereasanien  VemchedeeHem 

Dr.  ^^^I^f  indefs  kann  ich  mUT  das  Vergnügen  nicht 
Versagen  9  einige  Bemerkungen  über  dieselben  vorJläBhgt 
'  hier  anzuschHeieen ,  die  gewissmualüien  nur  als  eniep 
weitere  Ausführung  derjenigen  Einwürfe  zu  betrachtep 
sind,  welche  idi  Heim  Dr.  JFiMsr  mändÜck  zu  ent-* 
gegnen  mir  damals  eiladbte. 

'  1,  Aufser  den  eben  angeführten  Umstanden ,  wel- 
die  HeiTD  Dr.  IFiffiür  Sdipetersamre  in  der  Kohlensticl&-  ^ 
stoffsäure  vermuthenliefsen,  neunter  auch  den,  dafs  die 
Kohlenstickstof^nre,  sowohl  mit  Phosphor,  als  mit  Ka? 
Hmn,  bei  gelindem  BrwSrmen  eben  so  heftig  veHl^riinnte« 
wie  ein  salpetersaures  Salz.    Gewissermafsen  als  experi-' 

* 

menUm  cruds  aber  wird  d^  Vemicb  Imvorgehoben,; 
in  welchem  die  ICohlenstickstoflfeäure  mit  Brannstein-  ' 
pulrer  und  Schwefelsäure  destillirt  wurde ;    es  ent^ 
wickelten  ndi  dabei  namHch  sdionbei  gelinikr  Waime,  > 
•    unter  lebhafter,  ron  starker  Erhitzung  begleiteter  Ein- 
ivirknng,'  rothe  salpeterigsaure  Dämpfe  nnd  tropf baire*  ^ 
Salpetersäure,  die  mit  der  in  eineni'kleinem  Kolben  voi^ 
geschlagenen  KalilÖsung  wohl  charaktensirte  Kjystalle 
▼on  Salpeter  linierten«  '  *• 
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1^  Sebw^igg^.r,"  Seidel 

Mmr  Dr.  IFühkr  hält  di«$oo  Vei?«uch  allein  schon 
üur  htnreicheiid,  um  die  Geg^nwaif  der  Salpmanam« 

in.  der  ^JS-OUensückstofisäure  naclizuweisen ,    indem  er 

HÖR- 4elr  Ansieht  fiiugttht,  (da£i  wnn  ntm  sich  die  Kohlen^ 
stickstofi^anre  idseioe  Verbindung  von  Sal^etersSureni^ 
emer  orgnoiichea  Substsoiz  Yorstelley  die  Salpetersäurei 
wenn  oe  audi  nicht  direeC  zu  eoildeeken  wäre'»  wahp«» 
acheinlicher weise  frei  werden   mülste,    wenn  man 
den  dttOfit  yerbundeii^n  Körpw  hei  einer  Temperatur 
oxvdirte  odw  zerstörte,  die  zur  Zmtörwig  einer  <nv 
giaischen  Substanz  für  sich,  ohne  Oxydation,  bei  wei- 
ten nidit  hinreidieiid  were.    Es  ist  nämlich  beluuintt 
dafs  organische  Substanzen,  x.B*  Zacker,  Weinsftein« 
eänre  H*  s.  W« ,  wenn  sie  mit  Braunstein ,  oder  anderen 
Hyperox)rgen,'und  einer  Säure  inBerührui^  kommen«, 
schon  bei  verhältnifsmälsig  niederer  Temperatur  zer-, 
etört  werden,  auf  Kostendes  Hypero:i^dfS,  welches  da* 
bei  ohne  EdtwidcelHng  Ton  Sauemtoffgas,  indem-dieses 
im  Bntbindungsmoment  an  die  organische  Substanz  tritt» 
teilweise  deBOS^rdisI,  wird.  Und  wicUich  reichen* 
big^s  Zerlegungs versuche  mit  chlorsaurem  Kali  und  mit 
Kop&rozyd,  wobei  sich  weder  Salpetersäure,  noch 
ein  anderes  Stioksloibxyd ,  söndem  J^ediglick  Stickgas 
entwickelte,  nicht  aus,  um  (jlen  Einwi^rf  zu  beseitigen, 
da6  die  in  der  KoUeii8U)sksU>ffiaQre  yielleicht  .vorhan^  \ 
dene,  mit  Salpetersärtre  v^bmidene ,  kohlige  Sohstaiiz» 
diese  letztere  Säure  vcillständig  reducirt  haben  könne,  ehe 
da>  TempemÄorgitad  emioht  worden ,  bei  welchem  die . 
Z^leguDgsmittel  Sauerstoffgas  ausgeben,  oder  minde- 
stenei  hre  oxydirende  Wirkung  entfalten« 

bdefs  sind  hierbei  nodi  andere  Geeichl^nncle  zu 
berücksichtigen,  wenn  wir  auch  davon  absehen  wollen. 
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da£s  »  wenn-  JFöhler'a  Folgerung  richtig  wäre ,  mit  glei* 
dkem  Fug  auch  angenommen  werden  kSnnte,  die  Amei- 
sensäure (um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  von  vielen 
'die  jedem  leicht  tob  selbst  beUaDen  werden)  sej 
itttegifrender  tfefltandibefl  derWeinstemsSm«;  Nament- 
lich sind  folgende? ancte  wohl  einiger  Berücksichtigung 
in  empfehlen* 

ö.  Die  beltannte  "Eigenschdih  salzfahiger  Basen  ^ 
Stickstoff  und  Sauerstoff ,  besonders  in  ihrem  Entbin««  , 
dungsmoment ,  und  unter  gleichzeidgeriUSlioMbuTrfl'  vom 
Wasser^  zur  Vereinigung  zu  Salpetersäure  zu  disponi- 
Mn»  und  2Wdr  um  so' energischer  je  kräftiger  die  tot* 
handene  Base  ist.  Nun  aber  ist  das  Manganoxydul,  wie 
Berzelius  ausdrücklich  hervorhebt,  ^)  eine  der  stärk- 
ilen  Salzbasen»  imd  es  fragt  sich  daher,  ob  das,  waüi 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  langsam  geschieht , 
^  bei  erhöheter  Temperatur,  mid  hol.  einem  so  reges 
Spiel  ^ektrochemischer  KrSfte ,  (demi  wir  haben  hier 
eine  wirksame  ein£Biche  Kette  vor  uns)  nicht  um  so 
naAw  eingeleitet  weiden  könne ,  je  günstiger  auch  die 
übrigen  Bedingungen  sind ,  da  Stickstoff  und  Sauerstoff 
^enau  in  den  zur  Salpetersäure  -  Bildung  nöthigen  Ver* 
IiShnissen  in  der  Rohlenslidi^toffsäure  sich  befinden? 

h.  Und  zwar  wird  diese  Ansicht  in  der  Thatnoch 
durch  den  Umstand  unterstützt,  da(s  der  natürliche 
^  Brannstein  bereilB  selbst  eine ,  wenn  auch  nur  geringe, 
Ouantilät  Salpetersäure  zu  enthalten  scheint,  nach  Herrn 
BerzelimVemtnihmg*  **)  Bekanntlich  erhält  man&sl 
immer  ein  durch  Stickstoffgas,  und  bisweilen  auch  durch 

•}  Lehrbuch  der  Chsmie  Bd.  U.  Ahtld.  I.  8*  411. 
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salpetenge  Säure  verunreinigtes  Sauerstoflgas  beim  G lu- 
llen des  natürlichen  Bannsteins.    Auch  bepierkte  Djavy^ 
dafs  sich  Salpetertaureeraenge,  weminunWasserdampf 
über  glühenden  Braunstein  leitet.  *)  , 
^  \     Bs  ist  hierbei  gawB  gleiehgöltig«  oh  im  anndhr^ 
snen,  der  Wasserdampf  diene  hier  nur  dazu,  die  be* 
feits  im  Braunstein  vorhandene  Säure  einerseits  vor  dem 
2jerfaMen  in  ihre^ElementeansWassennangelzttschützen» 
und  anderseits  (wie  vielleicht  bei  allen  übrigen  flüchti- 
gen Säuren^  und  in  der-That  bei  KoUensänre»  Blau.- 
säure ,  Essigsaure,  Salzsäure  der  Fall)  die  Abscheidiuig 
denelben  aus  ihrer  Verbindung  mit  der  feuerbeständi- 
gen Base  i  und  ihre  Verflüchtigung  zn  befördern ;  o<il0r 
ob  wir  der  Meinung  sind ,  die  Salpetersäure     erde  ^««^ 
bei  auf  Koslen  der  zugleich  mit  dem  Wasserdampf  eii|- 
diingenden  Luft  erst  erzeugt ;  oder  ob  wir  endlich  dj» 
Salpetersäure  -  Bildung  von  einem  Ammoniakgehalte  des 
Brannsteins  ableiten  wollen »  der  (vielleicht  jaut  Salper 
tersäure  verbunden)  in  derselben  Weise  indieaem^Fossile 
sich  bilden  und  naclizu weisen  seyn  dürfte,  wiein^in^eA^ 
ram  Eisenhaltigen  imd  anderen  Mineralien,  wa^nen^ 
dings  so  vielfältig  (namentlich  in  französischen  ZeitschrL^ 
tei^  zur  Sprache  gebracht  worden.    Man  weüs  nämlich 
längst,  dals  das  Ammoniak  von  mehreren  Metalloxyden, 
zum  Tjieil  selbst  unter  der  Glühhitze,  theilweis  insalpete- 
rige  Saure  umgewandelt  wird,  und  man  braucht  z^B. 
nur  Ammoniak  halti'ge  Körper  durch  Kupferoxyd  zuzer* 
legen,  und  versäumen  das  entwickelte  Gas  durch  glü* 
hendes  metallisches  Kupfer  hindurohstreichen  zu  lasaeii» 
um  reichliche  Entwickelung  salpeteriger  Säure  wahrzu- 
nehmen.    Leitet  man  Ammonisd^gas  über  glühenden 

*)  Gmeliii's  Handbuch  der  Chemie  S  Aufl.  B.  L  S.  454. 
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Braunstein,    so  bildet  sich. sogar  Salpetersäure,  yrsA 
gkich&Us  üuigiBt  bekannt  ist;  ^)  und  es,  nicht  unwahr* 
scbeinlich,  dafo  unter  Mitwlrkiin^j  von  Schwefelsaure 
die  Bildung  ron  Salpetersäure  aus  Ammoniak  durch  den 
Bnlnnsteui  selbst  bei  viel  niedriger  Temperatur  schon 
eingeleitjBt  werde.     Kurz  ^  .man  mag  ^die  Sache  be- 
'tBuSbxm  f  me  inan  mll,  so  geht  .imm«*  so  Tiel  danma 
hioevotj  dafs  der  Braunstein  (oder  wohl  eigentlich  das 
l^Ianganoxydul)  die  Bildung  von  Salpetersäure  unter  g^ 
Imsen,  genauere  Erforschnng  würdigen  Bedingungen 
begünstige ,  und  dafs  nicht  alle  Substanzen,  aus  welchen 
der  Brannstein  Salpetersäure  ausscheidet  i  diese  Säure 
fldion  Yorher  als  integrirenden  Bestanddieil  enthalten. 
Wir  wollen  dabei,  als  gröfserem  Zweifel  unlerworfen ^ ^ 
gar  nicht  einmal  in  Anschlag  biingeo,  dafai  seihst  die  ge- 
ringe Menge  Salpetersäure ,  welclie  aus  dem  Braunslein 
ajchi  entwickelt  y  vielleicht  die  Bildung  einer  ungleich 
greiseren  Menge  dieser  Säure  aus  den  Elementen  der 
Kohlenstickstollsäure,  zumal  unter  so  günstigeu  Bediu- 
gtfngePy  in  ähnlicher  Weise,  einleiten  könne,  wiesehrg^ 
nnge  Mengen  Kohlensaure,  yonznckedhaltigen  Flüssige 
kßiten  oder  Früchten  eingesaugt^  einen  chemischen  Pro- 
c«0i.  in  demselben  einleiten,  durch  welchen  eine  un- 
gleich gröfsere  Quantität  Kohlensaure  erzeugt  wird.  **) 
€•  YongröTserem  Belange«  als  dieser  letztere  .Ge- 
SMAlspunct«  ist  die  Rcile,  welche  die  Schwefelsäure 
Wehlers  Versuche  als  Elektromotor  in  der  einfachen 
Kette  spielt.       .Dann  dürfen  wir  anch  noch  an  den 

♦)  Man  sehe  die  in  GmeUn's  Handb.  N.  A.  B.  I.  S«  4SI.  an- 
geführten Nachweisimgen ;  auch  S.  450. 

Vgl.  Gay  'Lussa<fs  (Jonrn.  B.  II.  Hft.  2.  8.  194  und  Diib^ 
reiner  s  Vexiueh^  {GilOert's  Ann,  B,  LX^  XI.  S.  430) 

13  * 
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Voni  Dr<         entdeckten,  braunen  K$i|)er  erinnern,' 

welcher  sich  unter  gewissen  Bedinp^ungen  gleich&lts 
durch  Einwirkang  der  Salpetersäure  auf  den  Indig 
erzeugt,  an  jenen  Körper,  weicht  eineintiige  Yerlia»*' 
düng  mit  der  Salpetersäure  und  Indigsäure  eingeht ,  und 
das  Indighans,  wie  den  künstlichen  Gei^estoff 
£idig8,  damit  oonsätnirt.  «)  meMiSSt^^mtOltM^ 
überhaupt  mehr  den  salzfähigen  Basen ,  als  den  Säuren 
"  zd  nähren^  und  so  dend  auch  mit  de!r  Scbwef elsätire  tik 
ne  saizartige  unauflösliche  Verbindung  einzugehen.  **) 
Hirn  wissen  wir  durch  die  Untersuchung  des  Herrn  Dr. 
Büß,  dais  dieser  merkwuKlige  k^i^  W  M 
chen  Elementen  wie  die  Kohlenstickstoffsäure  und  In- 
digsäure besteht,  nnd  gewissermaisito  idb^  UäM^gkei^f 
zwischen  diesen  beiden  Säuren  bildet;'  c(enn  es  scbefiBß 
dieser  Körper  gerade  eben  so  viel  Jülischungsgewichte 
Kohlenstoff  wie  die  Kohlenstickstoffiaure,  nndbalbso* 
viel  M.G.  SlickslolT  wie  dieselbe  Säure,  oder  gerade  eben 
SO  viel  wie  die  Indigsäure  zn  enäfalten.    Der  Sauerstoff^ 
gebalt  scheint  aber  nur   des  der  SSure  ssn  seyn,  tfndwenn' 
wir  uns  den  darin  aufgefundenen  Wasserstoff  mit  einem 
eälsprechenden  Theile  des  Sauerstoffgehaltes  zu  Wassw 

verbunden  denken,  gar  nur -^^  —  ^.  Mögen  nun  auch 

die  aufgefundenen  Verhält ni fszahl en  bei  wiederholter 
Revision  etwas  anders  ausfallto,  soltochtet  doch 'Soviel 
ein,  dafs  man  sich  die  KohlenstickstofFsäure  in  verschie- 
denen Verhältnissen  aus  jenem  braunen  Körper  mit  Salpei^ 
tersäure  und  Sauerstoff ,  oder  mit  Salpetersäure ,  Cj£ui 


*)  Vgl.  oben  S.  164  jmd  Jahrb.  1827.  UI.  54» 
A.  a.  O.  S.  56. 
Ebend.  S,  63. 
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iiod  «iDem  Ko]il«nox3rde9  und  "vraui  man  Wassergehalt 

annimmt,  selbst  mit  Ammoniak  verbunden,  zusammeiv- 
^    gesetzt  Tontellen,  oderriohtigar,  daüsdie  Kohlenstiokr 
8to£&aare  unter  geeigneten  Bedingungen  in  diese  vej> 
aciuedenen  Körper  zecialleo  Jumne. 

ObwoH  DUO  die  «Sdbtwefelsänre  nicht  gerade  eine 
sehr  aiisgexeichoete  Verwandtschaft  zu  ^diesem  bmuen 
Käifier  ^  faesitzeii  sdieiDt,  diese  SIom  andh,  aadi^ 
X#i^6^'5  Versuchen ,  *)  an  und  für  sichkeineswegeszer-f 
lugend  auf  die&phleiMtiokatoffsairoe  ehwirkl :  sowane» 
deBBodi  nicht  ganz  unmöglich ,  dals  sie  doroli  eine  üia« 
liehe  Tendenz ,  basische  Stoffis  aus^  derKohlenstickstoff^ 
aineahznscheiden,  dieenlgegengesetzle,  aarSänner  Br« 
Zeugung  disponirende,  Wirkung  der  gleichzeitig  vorhan- 
denen Base  durch  den  elektrochemischen  Gegensatz  atei-: 
geim,  und  somit  die  SalpetersauBelnUnng  f  Ördenikönnte/ 

Sind  wir  nun  auch  nicht  geneigtauf  diese  ga^  nidit 
elHk&»|MrobleBiatische  Wirkung  dejr  ^nre  in  diesemFalle 
ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  so  wird  sich  doch 
bald  zeigen ,  dala  jener  brenne  Köiper TW  ander^Seite 
Bedeutung  gewinnt »  den  Torliegenden  Vefbandiungen« 
Uebngens  ist  so  viel  gewifs ,  dafs  gerade  der  Umstand ,  . 
dai^  selbst  beilMeoacentivteSdiwefelsinKe  (und  eben  so 
wenig  kochende  Salzsäure ,  noch  Chlorgas,  und  selbst 
kaum  kochendes  Königswasser)  an  and  für  sidi  keinen 
zerlegenden  Kiflnfs  auf  die  KoblenslickstoffsaiiTe  aus- 
übt, der  Ansicht  derer,  welche  ^lie  Salpetersäure  für 
en«  iategm»«!«  BeM>i>dtheUd»KoU«oMk>iMiffiH^ 

ansehen,  nicht  eben  günstig  ist. 

.  2.  Um  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  als  sej  die  im 

»)  IlüM.  I.  S.  977 
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vorerwlüinten 

Oetfienten  tler  angewandten  Substanzen  erst  erzeugt  .  . 

die  IVolilenstickslofFsäure  durch  starke  Basen  zu  zerstör 
ifeni  und  die  Salj^etertöitre  Auf  ähiilie^t^lHUte^^  > 

ichiekt,  in  denen  die  inil  dem  Aelher  verbundenen  Sau*  • 

ben.  Er  koclile  zu  dem  Ende  kohlenstickstofl^saures 
Katii  mit  concantrirter  kamtinchur  Laiige.|,  und  i» .  iintiH, 

einem  grofsen  Uebersciiusse  von  Baiyterdehydrat;  und 

hen,  welcHe-iMHSclwcfelsäurt'SalpfetÄÄ^  | 
len,  und  schwefelsaure  Indigolösung  entfärb  , 

tung  von  Versuchen,  nach  dem,  Av  as  gegen  die  Beweis-     ^  ^ 

ZweA»  tiidht.    Denn,  «ben  jener  zur^rSidpetersäurebii- 

dung  disponii' enden  Wirkung  basischer  Stoffe ,  die  n^ioj^ii, 

Synergie  wachst ,  wurde  ja  die  Entstehung,  der  Salpeter*^ 

kräftigsten  Basen  zu  thun.  /  ^     ^  ^  | 

Auch  bei  diefien  Venudhen  scheint  die  eigenthäm-« 
liebe  braune  Substanz  eine  Rolle  zta  spielen ;   daraui^.'  * 
deutet  .wenigstem  die  Ausscheidung  eines  Stoifes  von» 
von  brauner  Farbe,  uuter  gldohzeitigey  BUdjmg  voa^  ^ 
Salpeleisäure ,  hin,     Gewifs  verdient  es  genauere  Un- 
tersuchung ,  ob  das  oben  erwähnte  Zerfisdlen  jder  Kob« 
lenstickstoAäure  in|ipne  braune  Substanz ,  ni  Salpeter«« 
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sSar9  und  in  Klee -oder  Kohlensaure,  Ammoniak  o.  s.  w. 

(wolil  unter  Mitwirkung  der  umgebenden  Luft  und  des 
Wasse»)  hier  wirkiich  Statt  £md  oder  nicht. Bei 
dem  wiederholten  Einkochen  und  Auflösen  und  Wie- 
dereintrocknen  des  Gemenges  mit  Baryt  entwickelte  sich 
iriel  Ammoniak,  nnd  der  Barjrt  enthielt  nicht  Uofi^  Sal* 
petersäure  y  sondern  auch  eine  reichliche  IMenge  von 
Cyan  gehanden, .  wie  Behandlung  mit  Schwefelsäure  nnd ' 
Salzsaure-  auf  das  Bestimmteste  zu  eiiclninen  gahen.  Soll- 
te hier  m'cht  fulgerichtig  anzunehmen  seyn,  auch  Cyaii 
d  Ammom'idcmülsten;  gleich  der  Salpetersanre ,  in- 
tegnrende  Beslandtheile  der  Kohlensticksäure  seyn? 
Diese  beiden  Körper  waren  indeDl  vielleicht  erst  durch 
Zersetzung  der  eigeiidiümlichen  hrannen  Suhstanz  ent* ' 
standen ,  und  das  Spiel  der  eiejctrochemischen  KräftQ 
mufs'  mithin  bis  zur  Wasserzeilegling  gesteigert  wor« 
den  seyn ,  wenn  auch  diese  Substanz  keinen  Wasserstoff 
enthalten  sollte  »  wie  die  beiden  verwandten  Säuren'  und 
der  Indigii  Nur  von  sorgfaltigen  quantitativen  UnteiH 
suchungen  dürfen  wir  natürlich  erst  völlige  £ntscüt;idun^ 
über  diesen  Gegenstand  erwarten» 

8.  Einen  dritten  Beweis  für  den  Salpetersaurege>-' 
halt  der  Kohlenstickstoilsäure  entlehnt  Herr  Dr.  JFbhlcr 
von  denr Umstand^,  -dalGs.  muk-  dumh  Chlor  mit  Indigo 
keine  KohlenstickstofTsäure  erhält ,  was  gewifs  der.FalT 
seyn  würde ,  wenn  sie  nicht  Salpetersäuce  in  ihre  Zu--, 
sammsetzung  aufnähme. 

In  dieser  Beziehung  wollen  \\\r  zunächst  aul  das 
▼enreisen ,  was  Heir  Dr.  Bi^^  (  S.  174  )  über  die  Um^ . 
Wandelung  der  Indigsaure  ki  KoUenstickstol&aure  ge- 
Sfigl  hat.      Die  liiüjj;sauie  eiilliiiit  iiiimiicli  Sliok.-jloil  und 

Kohlenstoff  in  dduselben  Verhältnisse  wie  derlndig,  und 
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■  *  »  - 

lotrdiircfafine  eigenAqmBdia^hPttiney  avtSaliMiteKSum 
Yerbnnclene  Substanz ,  weldie  verpuffende  Yerbiodun- 
||;en  mit  Salzbasen  eingebt ,  von  denen  einige  beiläufig 
betcbrieben  werden*  ,Jeh  viml^  nicbt  ansteben/^' 
•fb^els.t  Herr  Dr.  Wähler  „die  beschiiebene  braune  Subr 
•tanz  für  redocirte  KohlenstickAtofliaiimt  in  einer  abib- 
Uchen  Bedentnng ,  wie  man  den  fiurblosen  Indigo  rcfdn« 
cirten  Indigo  nennt ,  zu  erklaren ,  wenn  es  mir  gelun- 

güLwar^i  w  diircbS^eteisäure wieder  inKoblenstickr 
•äore  ui-^zuwandeln.^' 

Alles,  was  Herr  Dr.  Wöhkr  Tpn  dieser  braunen 
Substanz  anfübrty  und  ganz  besonders  njer  Umstand , 
IHTi^cher  so  eben  hervorgehoben  wur(^e ,  macht  ,es  mehr 
^  wfbntfihaifjHcbi  daüs  die  yonr  Herrn  Dr.  WohUr  er^ 
bahene  braune  Substanz  identisdi  aey  jnit  der  des  Herrn 
Pfr.  fiv^^f  wovon  in  diesen  Zeilen  sp  oft  schon  die  JEi^de 
|Bi|r»  tvAiijWMod  ^  bieanaick  «Uer^ings/^  sagt 
Herr  Dr.  Buff  von  dieser  Substanz ,  an  der  Stelle ,  wo 
^  ^j^rga^gsslttfe  der  Indig-^  zur  Kohlenstick- 
0lßSümxre  bezeiohnet,  ,,dafs  sie  niebt  in  Bitter  (Kob- 
l^lf^ckstoiTsäure)  verwandelt  yr^rden  kann ;  allein  der 
Qfn9;^Ji(^#idf.lfoU  dajadieSa^eraäii-i 
re  eipe  sehr  innige  Verbindung  damit  eingebt."  Und  ge- 
rf^fl  ^ffl^f^  Verbindungen  mit  ^alp^ter^äure,  viel-» 

l^l|c)iMP<^Teibunden^etwasIndig^«^  (und selbst nn- 
S^|f9et2UefX^ohlenstickstoiFsäure)  CA^i;r^/'5  Indigharz  und 
diesen  jmni^tlicbeii  Gerbestoff  ^  demi  JSatnr  erst  .durch 
Hm*  Ibr«  B^ff^s  gründliche  Untersuehungen  in  helleres 
lacht  gesetzt  yrurde ,  scheint  Herr  Dr.  JFöhler  vor  sich 
gjdiabt  zulial^en.  :  Die  ErkJäning»  if^  diese  eigenthüi»« 
liehe  Verbindung  bei  dem  Küpenprocefs  entstehe,  in 
ifrelc^l^  desoxydirende  Körper  und  ätzende  Bas^ 
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gleichzeitig  auf  die  KohlenslickslolFsäure  (und  noch  da- 
zu in  erhöhter  Temperatur)  einwirkten,  lafst  sich  aus  dem, 
was  vorhin  gesagt  ward,  leicht  ableiten ,  während  diese 
Thatsachen  selbst  auf  der  anderen  Seile  dem  Vorherbe- 
merkten gewissermafsen  eine  neue  Stütze  bieten.  Von  • 
diesem  Gesichtspunct  aus  läfst  sich  nun  auch  leicht  der 
gleich  anfangs  erwähnte  Versuch  mit  Kalium  beurlheilen, 
wobei  sich  wahrscheinlich  gleichfalls  Salpetersäure  bil- 
dete. Vielleicht  auch  sind  sogar  nur  kräftig  desoxydi- 
rende  Körper  und  Wasser,  nicht  aber  geradezu  auch 
basische  nöthig ,  um  das  Zerfallen  der  Kohlenstickstoff- 
säure  in  braune  Substanz  und  Salpetersäure,  oder  die  Um- 
wandelung  derselben  in  eine  Verbindung  der  braunen 
Substanz  mit  Salpetersäure  zu  bewirken ;  oder  auch  Säu- 
ren mögen  unter  gewissen  Umständen  die  Stelle  der  Ba- 
sen vertreten  können.  Denn  lediglich  darauf  scheint  es 
anzukommen,  dafs  kräftige  elektrochemische  Gegensätze  i 
hervorgeruft  werden. 

Diese  Bemerkungen  werden  genügen  um  wenigstens 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dafs  die  Versuche  des 
Herrn  Dr.  JVöhler  nicht  hinreichen ,  die  Gegenwart  der 
Salpetersäure  in  der  Kohlenstickstoffsäure  als  integriren- 
den  Bestandlheils  entschieden  zu  beweisen.  Ebensowe- 
nig mögen  sie  das  Gegentheil  unwiederlegbar  nachwei- 
sen ;  diefs  war  aber  auch  keineswegs  meine  Absicht. 
Nur  allein  von  fortgesetzten,  aus  verschiedenen  Gesichts- 
pünclen  (mit  sorgfältiger  Beachtung  aller  neueren  Erfah- 
ningen  über  den  Indig,  und  namentlich  der  neuesten  aus- 
Pezeichnelen  Unlersuchuns'en  des  berühmten  schwedi- 
sehen  Chemikers)  angestellten  Versuchen  läfst  sich  Ab- 
sc'lihifs  dieser  interessanten  VerlianJlungen  erw'arlen,  zu 
welchen  die  Versuche  des  Herrn  Dr.  JFöhUr  \  dessen 
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erfolgreicher  Thätigkeit  die  Wissenschaft  schon  so  manche 
erfireuliche  Bereicherung  verdankt,  unbezweifelt  einen 
sehr  sch  ätzbaren  Beitrag  liefern.  Vor  der  Hand  scheinen 
jedoch  die  Gründe  für  die  von  diesem  geachteten  Chemi- 
ker ausgesprochene  Meinung  durch  die  Gründe  für  die 
entgegengesetzte  Ansicht  noch  überboten  zu  werden,  * 

Jeder  aber  wird  wenigstens  darin  mit  ihm  überein- 
stimmen, dafs  die  Salpetersäurebildung  unter  diesen 
Umständen  zu  den  merkwürdigsten  Beispielen  dieser 
Art  gehöre ;  und  gewifs  verdient  dieser  Procef« ,  der  zA 
einer  Klasse  von  Erscheinungen  gehört ,  welche  noch  so 
viele  Dunkelheiten  darbietet,  genauere  und  sorgfälti- 
gere Prüfung.  Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth  zu  ver- 
suchen ,  ob  nicht  auf  einem  ähnlichen  Wege ,  wie  dem 
vorerwähnten,  Salpetersäure  (selbst  in  gröfseren  Quantitä- 
ten) künstlich  sich  darstellen  liefse.  Dabei  würde  man 
denn  auch  die  von  Chevreul  und  Gay  -  Lussac  his  jetzt 
blofs  angedeuteten  Untersuchungen  aufzunehmen  haben. 
In  französischen  Zeitschriften  vrurde  nämlich  vor  einiger 
Zeit  angekündigt,  jene  beiden  Chemiker  hätten  bei  Be- 
handlung thierischer  Stoffe  mit  Alkalien  eigenthümliche 
StickstolFIialtige  Säuren  entdeckt.  *)  Diese  Entdeckung 
scheint  nicht  weiter  verfolgt  worden  zu  seyn.  Vielleicht 
enthalten  diese  Säuren  Salpetersäure,  oder  sie  ist  doch 
daraus  abzuscheiden,  wie  aus  der  Kofilenstickstoffsäure. 

Aber  noch  mit  anderen  umfassendem  Untersuchun- 
gen ,  von  durchgreifender  Wichtigkeit  für  die  Theorie 
der  gesammten  Chemie  ,  sind  vorliegende  Erörterungen 
auf  das  Innigste  verknüpft ,  mit  der  Beantwortung  der 
Frage  nämlich ,  in  welcher  Art  und  Weise  man  sich  die 


*)  Jahrb.  1826  III.  S83  Anra. 
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einzelnen  Elemente  eines  Körpers  verbunden  zu  denken 
liabe.    Offenbar  wird  diese  zur  Zeit  noch  mit  unüber- 

* 

^teigiichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  Ein 
zwiefach  erhöhetes  Interesse  aber  hat  diese  Frage  seit 
jener  Zeit  erhahen ,  wo  man  auf  Köq)er  von  gleicher 
quantitativer  Zusammensetzung  mit  verschiedenen  Quali- 
Jtäten,  die  offenbar  auf  verschiedene  Arten  ihrer  innem  Zu- 
sammensetzung, oder  um  mich  eines  Ausdruckes  des  geist- 
^eidien  TFinterl  zu  bedienen ,  auf  Verschiedenheit  des 
chemischen  Bandes  hinzielen ,  aufmerksamer  wurde. 

Es  hat  etwas  den  Verstand  durch  die  Einfachheit 
und  Klarheit,  welche  es  darbietet,    in  hohem  Grade 
Ajisprechendes ,  sich  mehrfach  zusammengesetzte  Kör- 
per aus  lauter  binären  Verbindungen  zu  einem  Ganzen 
yereinigt  zu  denken.  So  lange  es  sich  um  Körper  anoiv 
ganischen  Ursprungs ,  namentlich  Salz  -  Verbindungen 
handelt ,  gewährt  die  Betrachtung  meist  hinlängliche  Be- 
friedigung; sobald  aber  von  zusammengesetzten  Kör- 
pern orgamschen  Ursprung  die  Rede,  oder  überhaupt  von 
solchen,  in  deren  Zusammensetzung  Kohlenstoff ,  Sauer- 
stoff,   Wasserstoff  und  Stickstoff,  (alles  Körper  die 
in  der  elektrochemischen  Scala  einander  nahe  stehen) 
und  dazu  in  mehrfachen  und  oft  sehr  grofser  Anzahl  von 
Mischungsgewichten,  eingehen,  zeigt  sich  das  Unzuläng- 
liche dieser  Art  der  Auffassung  auf  sehr  einleuchtende 
Weise.     Je  gröfser  die  Anzahl  der  Elemente  eines  sol- 
chen Körpers  nämlich ,  und  je  gröfser  noch  dazu  die 
Zahl  der  IVIischungsgewichte ,  in  welcher  sie  vorhanden, 
je  mehr  wächst  die  Zahl  der  möglichen  binären  Verbin- 
dungen ,    aus  denen  der  Körper  bestehend  angesehen 
werden  kann.     Um  sich  einen  Begriff  zu  machen  von 
der  Summe  mathematisch  möglicher  Gombinationen,  ge- 

V 

\ 


4 

■  • 

« 

naß  d»r0tk  man  sidi  z«  B.  die  KoMenstif&stofiaiiif»  ans 

binären  Verbindungen  zusammengesetzt  denken  könntei 
braucht  man  nur  indie,  in  mehr  als  einer  Be«iehili|gy  in* 
teressantifr  Sohrifi:   ,^1He  Ert^wichehmg  der  Fflansietäikik^ 
stanz ^  physiologisch,  chemisch  und  mathemaiisch  dar^ 
ge^eüt,  herausgegeben  TOn  Dr.  Chr.  Öf.  Nees  van  Esen^^ 
heck ,  Dr.  K.  Gsi.  Bischof  und  Dr.  H.  A.  Rothe  "( Eiw 
langen  bei  Palm  und  Enke  1819.  232.  S.  4.)  einen  « 
Bück  zn  werfen ;  und  selbst  das  wird  einleuchten , '  das 
schon  die  Zahl  der  physisch  und  chemisch  wahrschein- 
lichen Combinationen  nicht  geringe  seyn  wird.  Unter 
diesen  aber  wird  es  wieder  sehr  rerschiedene  Combina- 
tionen geben,  denen  zufolge  eine grölsere  oder  auch  ge- 
ringere Quantität  ron  Salpetersäure,  von  salpeteriger  . 
Säure,  oder  von  Stickstoffoxyd  als  integrirender  Bestand« 
*  theil  der  Kohlen8ticksto£&äure  angesehen  werden  darf, 
k  Aber  nur  dne  dieser  Combinatonen  konnte  ja  mög- 

licherweise der  Natur  entsprechen ;  und  diese  eine  aus 
der  grolsen  Zahl  äet  übrigen  mit  Sidierheit  herausza- 
finden ,  durfte  nicht  selten  eine  sehr  schwierige  Aufgabe 
seyn.    Indefs  wäre  es  auch  möglich ,  (ja  es'  ist  oft  sehr 
.^hrscheinlicfa)  dafs  keine  einzige  die  richtige  wäre. 
Könnten  nicht  die  Elemente  eines  mehrfach  zusammen- 
gesetzten Körpers,  TennBge  wechselseitiger»  ihren  rela- 
tirenAffinitätsgröfsen  entsprechender,  Anziehung  znsaib- 
menhangen,   gewissermafsen  durch  ein  gemein schaftli- 
tiies  Band  gefesselt»  ohne  zugleich  in  binäre  Yerbindun«  ^ 
gen  zusammenzutreten,  was  durch  gegenseitige  Störun- 
gen der  yerschiedenen  Affinitäten  verhindert  wird?  Die- 
ser Fall  wfMenaturBdi  besonders  dann  eintreten»  w^nn 
^     die  relativen  AfGnitätsgröfsen  der  einzelnen ,  in  solchen 
Körpern  zneitfem  Ganzen  verbundeneni  Blemente  emaif' 


« 
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der  sehr  nahe  stehen  ,  während  vielleicht  da ,  wo  gro- 
fse  Differenzen  der  relativen  Aflinilätsgröfsen  eintre- 
ten,   binäre  Verbindungen  entstehen,   in  welche  der 
Körper  entweder  zerfällt,  wenn  die  binären  Verbindun- 
gen wenig  Affinität  gegen  einander  besitzen,  oder  die  mit 
einander  zu  ^inem  Ganzen  verbunden  bleiben ,  wenn 
sie  einen  gewissen  Grad  chemischer  Verwandtschaft  ge- 
gen einander  äufsem ;  wobei  dann  wohl  auch  qualita- 
tiv verschiedene  Körper  bei  quantitativ  gleicher  Zusain- 
mensetzung  entstehen  könnten.      Ist  nicht  gerade  das 
mit  Entstehung  biaärer  Verbindungen  begleitete  Zerfallen 
organischer  Körper,  ein  sprechender  Beweis  für  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Ansicht?  Findet  wirklich  gar  kein 
Unterschied  Statt  zwischen  der  chemischen  Verbindung 
des  anorganischen  und  organischen  Reiches ,  oder  giebt 
es  nicht  vielmehr  verschiedene  Arten  der  chemischen 
Verbindung ,  deren  gi'Öfste  Gegensätze  vorzugsweise  in 
diesen  beiden  Reichen  zu  finden  sind  ? 

Es  würde  zu  weit  fi'diren,  und  hier  nicht  am  rech-« 
ten  Orte  seyn,  wenn  ich  tiefer  in  diese  Materie  eingehen 
wollte.  Nur  anmerken  wollte  ich,  dafs  man  die  (wenn 
auch  nicht  scharf  abgeschnittenen)  Grenzen  zwischen  den 
Verbindungen  der  unorganischen  und  orgam'schen  Natur, 
die  man  ehemals  zumTheil  zu  scharf  zog,  in  neuerer  Zeit 
zu  einseilig  ganz  hinwegräumen  zu  wollen  droht.  Jene 
Combinationen  haben  nur  den  Nutzen,  kennen  zu  lehren , 
auf  wie  vielen  verschiedenen  Wegen  möglicherweise  ge- 
wisse zusammengesetzte  Körper  aus  binären  Verbindungen 
entstehen,  und  in  wie  verschiedene  Weise  sie  unter  ge-. 
eigneten  Bedingungen  in  binäre,  temäre  u,  s.w.  Verbin- 
dungen zerfallen  können.  Beides  ist  sowohl  interessant 
als  auch  von  mehrfachem  wirklichen  Nutzen. 


über  die  Natur  dar  Jioliicnslicksiqffiäurg,  '^03t 

Xodessea  inu£s  in  diesem  Zusammenhange  dafiir, 
gewai^iil.werdeiiy  da£i  man  sich  dun^  die  U^^ffliotMnU»«^ 
tersuchungen  der  Herren  Oimtaf  und  BwUay  über  die 
Säure  haltigen  Aetlierarten ,  und  durch  andere  in  neuerer 
Zeit  ZOT  Spracha  gebrachte  Thattachen  ähnUcher  Are, 
nicht  zu  einseitigen  Folgerungen  dürfe  verleilen  lassen , 
traXz  der  KJarheit  und  Knfiiohhett,  wekhe  dieBe^ohem* 

_  ä 

bar  darbieten ,  und  wodurch  de  den  Tenland  in  hohem 

Grade  schmeicheln,  und  leicht  hinzureil'sen  im  Stande 
aincU  .  Duma»  und  Bouüay  haben  im  Grande  doch  nichts 
weiter  erwiesen ,  als  dafs  die  Na2)litlieii  unter  gewissen 
Bedingungen,   durcli  Einleitung  einea  frocesses,  der 
lorafiig^  elektrochenuaehe  Gegensalze  henrorznmfen  im 
l^t^de  ist,  in  zwei  Körper  von  verscliiedener  und  in 
gewisser  Hinsicht,  entgegengesetzter  Natnr  zeriallen; 
keineswegs  aber  haben  sie  bewiesen,  dafs  Säure  und 
)    ^sogenannte  Base  wirklich  als  solche  in  dei^  untersuch- 
ten Körpern  existiren,  .  Das  heilst  wohl  zn  weit  gaben 
.  wenn  manNaphthen,  Fettaiten,  u.s.w.  Salze  nennen  ^ 
ZU  müssen  glaubt«  ,im  strengsten  Sinne  des  Wortes* 
Mir  wenigstens  will  diele,  ans  Gründen  (die  hier  au&n- 
zählen  nicht  Raum  ist ,  zum  Theil  im  Vorhergehenden 
schon  sDgedeotet  wurden)  nicht  in  den  Sinn;  eben  so 
wenig,  wie  ich  wederden  natürlichen  HamstoflF,  nock 
WühUr*s  künstlichen,  *)  (dessen  greise  Verschiedenheit 
von  den  cyansauran  Salzen  Herr  Dr.  ^diU^rselbsthenror^ 
gehoben)  zu  den  Salzen  rechnen  möchte ,  ungeachtet  er 
seiner  ^pantitativen  Zusammensetzung  nach  mit  dem 
'   cyansaurenAdunoniak  übereinstimmt.  Dagegen  konnlen 
das  sogenannte  Chlonnhydrat»  wie  das  salpetersaure 

*)  Tel  Jahib.  1828.  L  440  ödtf  Pogg€ndorff'9Aaa.  m  S.  f$8^ 
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Ammoniak  (Stickstofloxydulhydral),  der  schwefeligsau- 
re  Schwefelwasserstoff  (Schwefelbydrat)  und  ähnliche 
Körper  zu  den  wirklichen  Salzen  gezählt  werden  müs- 
sen. Es  wird  sich  anderwärts  Gelegenheit  finden ,  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen,  dessen  ausführli- 
chere Erörterung  nicht  hierher  gehört. 

Die  Frage  nur  woflte  ich  mir  in  nächster  Beziehung 
auf  den  Gegenstand  unserer  Verhandlungen  noch  erlau- 
ben ,  ob  man  nicht  in  offenbare  Widersprüche  zu  gera- 
then  fürchten  müsse,  wenn  man  auf  der  einen  Seite 
Stofie  j  <he  durch  Behandlung  mit  Körpern  von  verhält^ 
nifsmäfsig  geringer  chemischer  Wirksamkeit  aus  organi- 
schen Substanzen  gewonnen  werden,  (wie  das  durch 
Alkohol  und  Aether  aus  Eiweifs,    Faserstoff  u. s.w. 
ausgezogene  Fett)  als  Froducte  des  chemischen  Proces- 
ses  betrachtet ;    anderseits  aber  die  durch  Behandlung 
mit  den  kräftigsten  chemischen  Reagentien ,   als  kausti- 
sche Alkalien  und  andere  kräftige  Basen,  Säuren  u.  s.  w. 
aus  organischenKörpern  erhaltenen  Stoffe,  (wie  die  Säu- 
ren und  den  Aether  aus  den  Naphthen,  die  Salpetersäu- 
re aus  der  KohlenstickstoITsäure  u.  s.  w. )  für  integri- 
rende  Beslandlheile  derselben  und  blofse  Educie  ansieht. 
Darum  ist  es  mir  auch  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  die 
von  Herrn  Berzelius  aus  dem  Indig  abgeschiedenen  Stof- 
fe: daslndigbraun,  Indigblau  und  Indigroth ,  als  wirk- 
liche Bestandtheile  des  Indigs  zii  betrachten  sind,  sondern 
lediglich  alsProducte  der  Operationen,  denen  der  Indig 
unterworfen  ivurde. 

Das  durch  Behandlung  des  Indigs  mit  concentrirter 
kaustischer  Kalilauge  dargestellte  Indigbraun  zeigt  übri- 
gens in  seinem  chemischen  Verhalten  manche  Aehnlich- 
keiten  mit  dem  mehrfach  erwähnten  eigenthümlicheh  brau- 


über  die  Natur  der  Kohleneiickatqffsäure.     20  i 

fien  Snli8tftn2  Bufi^s;  2.  B.  (nm  Um*  eine  anzuführen) 

die  Bildung  schwerlöslicher  Verbindungen  mit  Säuren. 
Sind  beide  Körper  identi«ch,  und  be^tigt  sich  Buff^*e 
Ansicht  über  das  VerhaltinTs  der  Indigsäiire  zürn  Indig: 
SO  dürfen  -vrir  die  braune  Sub8tan2  Tielleicbt  al«  decar« 
bonisirten  Indig  (der  |>  seines  KoUenstoffgehaltes  yerlo« 
ren  hat)  betrachten,  und  die  Entstehung  dea  InJigbrauns 
ist  leicht  tu  rerstehen*  Einleuchten  \nrd  es ,  wie  wua- 
schenswerth  und  nöthig  sogar  für  die  Aufklärung  noch 
mancher  Dunkelheiten  in  der  chemischen  Geschichte  des 
Indigs  es  sey»  vergleichende  analytische  Untersuchungen 
der  von  Herrn  Berzelius  aus  demselben  abgeschiedenen 
Substanzen  anzustellen« 

Am  Schlüsse  dieser  flüchtigen  Bemerkungen  sey 
es  erlaubt  I  noch  einige  Nachträge  zu  Liebig* $  Üntersu«« 
ohungen  über  die  Kohlenstickstofisäure  9  die  in  anderen 
Zeitschriften  mitgelheilt  wurden  *),  mit  wenigen  Wor- 
ten zu  berühren.  Die  Leser  werden  sich  erinnern,  dafe 
Herr  Prof.  lie^;«' ans  seinen  früheren,  in  dieser  Zeitschriit 
vorgelegten  Versuchen  eine  andere  Zusauirn^nsetzung 
der  KohlenstickstolFsäure  erhielt,  als  die  S.  170  -ange«- 
gebene.  Aus  vier  späteren,  tlieilsmit  reiner  Säure,  iheils 
mit  dem  QuecksUberoxydulsalz  angestellten  A^lysen, 
erhielt  er  indefs folgende  Resultate:  * 


,Lotli  Dst. 
Gewicht  der  Harare  <  = 

^  Cramm. 

Gasvoltim  in  Cnb.  Cent.  » 
Thermömetör  C.  »>  n  » 
Baroraeter     »     »  » 


I. 


I  n. 


IV. 


0,0035 

0,054686 

45,4 


0,0017 

0,078437 
60,0 

17,*d 


0,0079  |0,CK)öö 

0,06637  0,07^97 
54,0  6i,r> 


i27"4'",5  i27"li"',7|27 


*)  Xastna^s  AxchiV  B«XIU«  (18S8.)  S.  85S  iF.     9  26^  ff^ 
Poggendorf*9  Ann.  B.  Xni.  (1828.  Ndw  &)     191  IT. 
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Das  Quecksilberoxydulsalz  wurde  durch  CJüoxnii* 


trium  zeidegt,  und  hierbei  lieferten 

* 

I 

f 

QaeduÜbeiozjdiilMlB 

1  l,S4t 

Calomel 

\  0,836 

Mitbin  besteht  das  Salz  in  100  Tbeilen  aus: 

1  * 

KohlepstickstoflPsaiiie 

53,49      •  . 

54,09  . 

Quecksilberoxydul 

46,51 

45,91 

1 

100,00 

100^00  > 

Auch  das  bjJilensächstqffsaure  Blmoacyd  stellte  Herr 
Prof.  Ldebig  dar f  durch  Vermischen  eiiies  iösliclienBlei- 
aalzes  mitliohleDstickstol&aurem  Natron.  '  Es.  fallt  da- 
bei in  Gestalt  eines  gelben ,  im  Wasser  kaum  löslichen 
Pulvers  nieder,  was  beim  Erhitzen  sehr  staik  detonirt, 
gleich  dem  yon  Moretti  mit  seiner  fulmimrendlsn  Indig- 
säure  dargestellten  Bleisalze.  •     '  - 

Femer  hat  Herr  Prof.  Laebig  seine  Versuche  mit 
dem  künstlichen  Aloebitter  fortgesetzt,  nnd  gefunden, 
dafs  auch  dieser  Körper  seine  verpufl'ende  Eigenschaft  zum 
.  Theü  einem'  Gehalte  TonKohlensticksto&äure  verdanke. 
Sie  fand  sich  im  AJoebitter  an  eine  eigenthümliche  Sub- 
stanz gebunden,  welphe  dem  braunen  Körper  im  Indigo 
harz  entspricht ,  and  wurde  bei  den  Versnchen,  die 
Verbindung  des  Aloebilters  mit  Kali  durch  essigsaures 
Blei  zn  zerlegen,  entdeckt,  wobei  sich  einNiedevschlag' 
Ton  geringerem  Gewicht,  als  das  der  angewandten  Kali- 
Terbindung  betrug,  erzeugte.  Das  gelbe  ll  aschw asser 
enthielt  aniser  Salpetersäure  auch  Kohlensticksto&äure 
an  Blei  gebunden.  , 

*}  VfiL  Jahrb.  1837.  lU.  77. 

•  -.14* 
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Durch  Erhitzen  der,  beim  YerJampfen  der  Flüssig- 
keit erhaltenen,  kleinen  gelben  Krystalle  mit  schwefeU 
saurem  Kali,  wurde  kohlenstickstolTsaures  Kali  erzeugt. 

^Kocht  man  Aloe  mit  Salpetersäure  von  1^30  spee» 
Gewicht,  so  lange  rothe  Dampfe  entweichen ;  Terdünnt 
man  die  Flüsäigkeit  dann  mit  etwas  Wasser,  um  das  un- 
zersetzte  Aloebitter  abzusondern;  und  Terdampft  nuin 
endlich  die  filtrirte  Flüssigkeit :  so  erhält  man  eine  reic^ 
liehe  Menge  Kohlenstickstoilsättre  daraus«  Bei  Anwen- 
dung concentrirter  Sal^tenäure  bildet  sich,  keine  Klee* 
säure* 

VDas  Aloebiter  löst  sich  in  800  —  1000  Theilen 
kaltem  Wasser.'  *)    Die  Verhindung  desselben  mit  Kali 

ist  ein  körniges,  undeutlich  krystallisirtes ^  dunkelpur- 
purrothes  Salz,  welches  Bar3rt-y  Eisenoxyd -und  Blei- 
salze in  purpiurolhen ,  salpetersaures  Quecksilber- und 
.  «alzsaures  Zinnoxydul  in  hellrothen  Flocken  nieder- 
schlägt. —  Morpliin,  Narkotin,  Chinin,  Myrrhe  und  Wolle 
liefern  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Salpetersäure 
keine  Kohlenstickstofisäure. 

Bei  seinen  Versuchen  über  die  Kohden sticksoffsäure**) 
bediente  sich  Herr  Prof.  Liebig  bek^umtlich  der  schwe- 
felsauren Indigolösung  als  Reagens  auf  Salpetersäure  und 
Salpetersäure  Salze ,  wozu  er  dieselbe ,  als  besonders 
empfindlich,  überhaupt  empiahl.  In  dieser  Bezie- 
hung'zei^e  Otfila  unlängst  an,  {Joum.  de  Chim,  m&i. 
Seplbr.  1828.  S.  409  —  412)  dafs  auch  er  sich  dieses 

Früfungsmittels  scho^  seit  längerer  Zeit  bedient  habe; 

— —  '■  *  f.  ■ 

*)  Nicht  100,  Witt  Jahrb.  1827.  !•  587  durch  euitn  Druckieh- 

1er  steht. 

Die  Krystallform  dieser  Säare  gehört  zum  rhombenoktae- 
dri^schen  Systeme.  Eine  Beschreibimg  derselben  findet  dun 
ijj  Po^endorff^s  Ann.  B.  XUI.  (1828.  ^)  8.  875—876. 
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erinpert  aber  dabei,  dafs  die  Indigsolution  auch  Ton  Chlo^ 
rin-  und  lodinsäure  und  deren  Salzen  entfärbt  werde. 
Wo  diese  nun  vennnthet  werden  könnten,  dürfe  da- 
her  das  Neutralisiren  der  geprüften  Flüssigkeit  mit  Kali^ 
das  Verdampfen  znr  Trockene,  nnd  Prüfen  des  Salzes  anf  . 
glühenden  Kohlen  und  durch  i^Iengen  mit  Kupferspänen 
tmd  etwas  Schwefelsänre,  nicht  unterlassen  werden. 
•|-  Gran  Salpetersäure  in  eine  halbe  ünzedestillirlesWas^ 
ser  getröpfelt,  sey  durch  dieses  Mittel  noch  deutlich  zu.  * 
erkennen.    Um  kleine  Mengen  Salpetersäure  anf  der  . 
Schleimhaut  des  Darmkanals  zu  entdecken ,    sey  es 
zweckmäXsig,  diese  mit  einer  kalten  Auflösung  des  dop-^ 
peli  kohlensauren  Kalis  zu  behandeln ,  damit  man  nicht 
Gei'alir  laufe,  eine  bedeutende  Menge  thierischer  Materie 
mit  aufzulösen. 


^  Zur  Elektrochemie« 

«  • 

V eher  die  Anwendung  und  Wirkung  des  Queckulbera  bei 

dar  Volta'ischm  SauUf 

VioL  Marx  in  Braunschweig. 

]3ie  Vorzüge ,  welche  das  Quecksilber  bei  elektro- 
galvanischen  Versuchen  so  wichtig  und  beinahe  unent* 
behrlich  machen ,  bestehen  hauptsächlich  in  drei  Eigen-* 
Schäften;  nämlich  ia  seinem  grofsen  Leitungs vermögen, 
demgemäfs  es  dem  elektrischen  Strom  die  schnellste  Be- 
wegung gestattet ;  dami  in  seiner  Flüssigkeit ,  wodui^h 
es  als  Glied  der  Kette  die  innigste  Berührung  und 
2ugleich ,  •  was  bei  elektromagnetischen  Vorrichtungen 
so  entscheidend  ist»  Beweglichkeit  u^d  Drehbarkeh  sei^ 
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ner  eigenen  I^Insse,  wie  auch  der  anliegenden  Tbeüe  zi^ 
lälsX ;  und  endlich  seine  besondere  Aneignung  Tieletl^ 
Tornehmlich  metallischer  Stoße »  yermÖge  welcher  ^ 
aufgefordert  durch  die  chemische  ^W  irksamkeit  der  Säu^f 
le ,  Verbindungen  und  Zersetzungen  erwirkt»  die  hnu^ 
auf  eine  andere  Weise  zu  bewerkstelligen  sind.  Alle 
diese  Eigenthümlichkeiten  sind  im  Laufe  der>'viejl&c|ieii 
Bemühungen  um  diesenZweig  der  Physik  ▼on;Ter8€lje^ 
denen  Seiten  auigefunden  und  beniitzt  worden,  ohjpe 
daXs  man  jedoch  die  Mannigfaltigkeit  der  Encheinniige^ 
welche  das  Quecksilber  unter  solchen  ümsübiden  ^i$x^ 
bietet,  vollständig  erschöpft  hätte.  Da  ich  nun  vorKuiv 
zem  Geiegenheil  hatte «  Versuche  tnit .  dner  sdir  wirici- 
samuii  Säule  aiizusielien ,   so  richtete  ich  meine  Auf- 
merksamkeit besonders  auf  diesen  Gegens^nd  *  :,nnd  ii-* 
nig6  neue  Thatsachen ,  welche  ich  hierbei'  wahrgenom- 
men ,  dürften  der  öffentlichen  IMiltlieilung  nicht  unwerth 
seyn.    Die  Säule  bestand  aus  50  Platten -l^aaren,  ron* 
denen  jede  Platte  30  Quadrat -Zoll  hielte  und  war  mit 
einer  warmen  Auflösung  von  Kochsalz  in  Essig  auf- 
gebaut. Die  Wirkungen  auf  den  Organismus ,  die  ihan- 
nigfachen  Schmelzungs  -  und  Verbrennungs  -  Phänomeney 
die  sie  in  bedeutender  Stärke  darbot,  übergehe  ich  hier, 
und  wende  mich  zu  den  Veränderungen,  welche  auf 
das  Quecksilber  in  der  letzten  der  drei  obengen^Miten 
Beziehungen  9  der  chemischen»  ausübte. 

Zuerst  suchte  ich  die  Reduction  der  Alkalien  und 
alkalischen  £rden  dadurch  zu  erlangen,  dafsichAuflösüii^v  - 
gen  ihrer  Oxyde  öier  Salze  über  dem  Metall  elektrisii^ 
te  ;  und  ich  erhielt  so  die  meisten  derselben  in  ausgezeich- 
neten Amalgamen.  Hi^:bei  zeigten  sich  bsetiiii^lf  die 
und  wiribelnden  Strome  in^imn  FKtMigkeiteni 


Digitized  by  Google 


d€$  Quecksillas  in  (Jen  V o  It   ischcn  Säule.    207  . 

80  wie  die  Oscillatiönen  und  Zuckungen  in  dem  negalir 
berührten  Queeksüber,  welche  in  neuerctn  Zeiten  der 
Gegenstand  ja  Tielfacfaer  Besprednuig  geworden  sind, 
und  die  ich  auch  nach  Schweigger*s  geistreidier.  Entwi-» 
^       ekelung«  (Jidirb.  1826.  3;  S.  51^^  fnr  etektro-^magne- 
tisdien  ürsprangs      halten  geneigt  bin.    Lange  rep- 
weüte  ich  bei  der  Darstellung  des  Ammonium- Amal- 
garaa  ,  Ton  welchem-  ich  nach  Tarschieden  angrsrandten^ 
Verfahrungsarten  bedeutende  Mengen  gewann..     Es  ge- 
lang mir  jedoch  nicht,  diesen  seltsamen  Körper,  d^  vor« 
nehmste  Aäihsel  der  jetzigen  Chemie,  festzuhalten^  oder 
neueHülfsmittelzu  seiner  Erforschung  a^&uünden^  V^iel- 
leicht  ist  nur  die  Beobachtung  anzuführen ,  dals  ich  ihn . 
Mbltter  als  gewöhnlich-  aus  fl^sigmn  Aetzanunoniak  er« 
hielt»,  wenn  ich  diesem  etwas  Aetzkali  zumischte»    In  . 
((ieseai^Falle  bildete  sieh  zugleich  auch  Kalinmamalganii  « 
welches,  wie  Daty  fand,  schon  für  sich,  ohne  Bei-  • 
stand  der  Eiektaieität)  das  Ammonium  zu  üNsduciren 
Teinnag* 

Die  Prüfungen,  denen  ich  hierauf  das  Ouecksilber 
miterwaity  und  die  Ergebnisse,  die  ich  dabei* erhielt f  «. 
sind  in  nadifolgenden  Nummern  enthalten^ 

%,  Das  Metall  für  sich.  Wurde  der  Kup&rpol, 
rermitteUt  Bisendrahts,  in  eineSehaale  Quecksilber  ge- 
leitet  und  mit  dem  andern  Pole  dessen  Oberfläche  be- 
rührt: SO  entstanden^  unter  röthlichen  und  weiMichen 
Funkelt  nnd  sichtbaren  Dampfwölkchen ,  kleihe  erha- 
bene schwarze  Flecke;,  wenn  die  Pole  verwechselt  wur- 
den :  etwas  gr$(i8ere  und  heUere  flache  Scheibchen.  Rü^ 
.  ier  ( GilbeFes  Ann.  180t.  B.  IX.  S.  84T.)  hat  in  letzte- 
rem  Falle  ^,fünf-  und  sechsstrahhge  Sterne  von  unge- 
meiner Regelmäisigkeit*'  erhalten«  Maine  Bemühongen, 
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diese  QUcli  ?a\  erlangen ,  sind  vergeblioh  gewesen,  und. 
ich  kann  nicht  beurtheilen ,  ob  die  Ursache  darin  liegt, 
dal«  seine  Batterie  überhaupt  stärker,  oder  dafs  sein 
Quecksilber,  wie  er  sejbst  (S.  349  unten)  bemerkt, 
"  nicht  das  reinste  war.  Ich  hätte  um  so  mehr  gewünscht, 
diese  Erscheinung  selbst  wahrzunehmeq ,  als  sie  einen 
Beitrag  liefert  zu  der  Vermuthung ,  dafs  die  Klektricität 
an  der  Kristallisation  Antheil  habe.  (  Vgl.  v.  Arnim  in 
CilberV$  Ann.  1800.  B.  V.  S.  73.  und  den  Herausg. 
ebend.  S.  456  und  446.  Kirwan  1800.  B.  VI.  S.  392.) 

ist  noch  zu  untersuchen,  woraus  der  schwarze  Staub 
bestehti  der  jene  Figuren  bildet.  Hilter  nennt  ihn  Oxyd, 
Der  jüngere  BfrthoUet,  welcher  das  graue  Pulver  unter- 
suchte, das  sich  beimDetoniren  mit  dem  Eudiometer  über 
Quecksilber  bildet,  {Gilberts  Ann.  1810.  B.IV.  8. 458.) 
Iiält  es  für  Oxydul.  Es  ist  jedoch  jetzt  genugsam  be- 
kannt ,  dafs  wir  letzteres  auf  trockenem  Wege  nicht 
darzustellen  vermögen ,  indem  das  getödtete  Quecksil- 
ber nur  fein  rertlieiltes  ist,  und  dafs  das  auf  nassem 
dargestellte  sich  kaum  an  der  Luft  erhtüt.  Für  blofs 
Kertheiltes  Metall  kann  man  das  an  der  Luft  verbrannte 
indessen  auch  nicht  annehmen ,  da  selbst  Gold  im  luft« 
IiaUenden  Kaum  durch  den  elektrischen  Funken  zu  Pur- 
})ur  verbrennt ;  aber  im  luftleeren  seinen  eigenthümli- 
€hen  Glanz  behauptet.  (  Vgl.  Cuyion  ^  Morveau  in  GiU 
htrV»  Ann.  1809.  B.  IL  S.  65.)  Directe  Versuche  kön- 
x\%ü  die  Sache  hier  kaum  entscheiden,  da  immer  das 
bloDi  zerstäubte  Quecksilber  mit  im  Spiel  ist.  Wenn 
also  nicht  die  Elektricitot  hier  ein  Oxydul  erzeugte  und 
erhält ,  das ,  wie  das  natürliche  Rothkupfererz  an  der 
Lul)  unverfinderlich  ist ,  so  muis  man  annehmen ,  dafs 
in  jeiiem  st.'hwai'zea  PiUrer  einzelne  Theile  roihen 
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Oicyds  von*  daaSbrigm  m>ldlitdi  ttaBfawtigqa  imncMo»* 

S*  WoMBtr*    Wurde  d«r  eine  Pol  mit  dm  MetaU 

rerbiinden ,  der  andere  unter  Wasser  ihm  genähert ,  so 
entstanden  lebhaf  te  Funken  mit  einem  weÜsliohen  Dam^ 
pbi  Dieser  addug  lioli  zu  Boden  und  bewm  sipbals 
reine»  Ouecksilber.  \^'urden  die  Folardrähte  von  bei- 
den Seilen  der  Quecksilber -Kogel  genähert»  so  gmedi 
eie  in  Bewegung,  blieb  am  BSnus-PoIe  bangen  und  zit- 
terte zum  positiven  hinüber, 

ft.  WangätH  und  SchuH^däüwr.  Da&  funkelnde 
Verstäuben  des  Quecksilbers  eben  so ;  nur  blieb  es  zwi*  ' 
sehen  den  Polardrähten  ruhig.  Diese  Erfahrung  erin» 
aert  wbl  die  sehönen  Ye^euolie  VegeU  übei^  des  Veiv 
halten  des  Quecksilbers^  wenn  es  in  verschiedenen  Gas« 
erlen  and  A^hgrdampf  heftig  bewegt  wird.^  (S.  diese 

Zeitschrift  1812.  B-  nr.  H.  4.) 

4.  BiweU.  In  der  reinen  oder  mit  Wasser  ver- 
dünnten Flüssigkeit  am  Kup&r-Pol  sogleich  voUständi. 
ges  Gerinnen.  —  Diese  Erscheinung  Iiat  schon  v.  ^rnim 
{Giiberrt  Ann.  1801.  B.  VUL  S.  269.)  bemerkt,  was 
in  den  spateren  Veriiimdlungen  rm  BtämU  und  C.  G. 
Gmeün^)  (ebend.  1820.  B.64.  4.)  nicht  beachtet  wor- 

*)  Dieser  Chemiker  hat  in  einem  spätem  Anftatze  (in  diesem 
Jahrbach  1822.  B.  VI.  2.)>  Yersnchen  mit  einem 

starken  Trog  -  Apparate  y  die  Schlufsfolge  gezogen ,  dafs ,  da 
die  Gerinnung  des  Eiweitises  an  beiden  Foien  gleich  schneit 
und  kräfdg  Ton  Statten  ginge,  sie  von. einer  blofSMn  Tem- 
peratur-Erhöhung herrühre.  (Diel>  vennulhet  ancfi  X.  Qme- 
Un  in  dem  Handbadie  der  themt  Ghamie  ft»  Aufl.  B.  II. 
B,  1502.)  loh  kann»  in  einer  noch  so  sehr  problonatischea 

<  6apbt,  diesen  VeisiMiMa  not  die  nsin^sn  Tielbdi  abge« 
Ündertan  entgegenüteen,  -  Sie  liefinrton  idr  fioigende  Resul- 
tala:  Bei  der  kräftigsten Wlrkwig  der  Säule:  ToUkommnes, 
sehr  compactes  Genoiien  an  —  Fol^  ichwachesy  oft  kaum 
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den.  —Das  Qa^MShw  rmbi^.  Wurde  znr  Leitong 
aUtt  Platin  EisQn  genommen ,  so  wurde  die  ganze  ge- 
roimeoe  Masse  znletzt  gränUeh »   wie  -  eine  dureh  ein 

Alkali  gefällte  Lösung  von  Eisenvitriol  oder  salzsaurem 
Biseno^diil^ 

5  ,  Eigelb.  Wenn  die  Quecksilber-Kugel  etwas  über 
dem  fliissigen  £igelb  hervorragt ,  und  sie  vom  Minus  - 
Drahte  berührt  wh?d,  währrad  der  positive  entfernt  da-  ^ 
von  eihtauöht:  so  eilt  die  Kugel  schnell  und  vollständig 
imter  das  ^Eigelb  hi^unt^er  zam,  positiven  Pole  hia^  und 

moUches ,  mid  nur  sisiaiiniiges  am  +  ToL  Was  die 

sung  des,  ans  einem  eT entnommenen  EiweiCies  mit  gleich 
Tielem  Wasser  ^verdünnt»  so  war  noch  an  letztevem  Fol 
reichliche  Gasentwit^eluDg,  am^  existieren  Mo»  snf  bemerken. 
Wurden  Dräthe  vo^  Platina,  Eisen »  iLnpfev  hineii^elancht 
und  von  Au&en  ^o  erhitzt»  dafs  das  viel  tangm,  äufsere 
Ende  kaum  mit  den  Fingern  zu  berChren  war,  so  bfieb 
doch  die  Flüssigkeit  klar>  kama  dalj.  bei  dem  Eapfeidi6th. 
eine  schwache  Opali^ining  si(^  seigte.  Sicherlich  konnten 
die  Folardrühte  diese  Temperatorerhöhuig  nicht  erreichen^ 
und  wenn  bbfs  diese  an  der  Gerimmn^  schaldjst,  wa^m' 
ti  at  sie  in  meinen  und  Anderer  Beobachtungen  njb  entsefaiedeii 
am  Zinl^pol  auf?-  Die  mit  Aetzkali  vecset%te  Lösung  gerann 
nicht,  gab  aber  mit  den  FolaTdrShten  ganz  die  obigen  Er- 
scheinungen. Salpetenlare  Im  üebemfse  binzugefügt,  be^ 
wirkte  eine  st^ke  Goinnung;  jedoch  die£ltrirte  Flüssigkeit 
yerhielt  sich  im  Kreise  der  Saide  eben  noch  se^  triedie  an- 
fängliche reine.  In  gleidier  Art  verhielt  sich  die  durch 
Wt'ingeist  geronnene  Lösung,  fßx  scheint  daher»  d«£i  das 
galvanische  Gerinnen  des  Ehrei&es  von  gam  anderer  Be- 
schaifenhelt  sej,  aJs  das  duch  Erhitzang  oder  durch  «he- 
mische  Reag^en  bewirkte^  D«  üangd  an  Gasentvrieke- 
lung  am'  negativen  Pole  llefs  mich  vermathen,  dafs  Abseip-  « 
tion  von  Wasserstoff  hior  die  Gerinmmg  veranlasse}  ab  ich 
indessen  dieses  Gas  nnd  andi  Schwefiahrassersloff  vnmktel- 
bar  durchstreichen  liefil,  bemeiikte  ich  kein  «etinnan.  Die- 
.  se  Ein>Yirkung  ist  jedoch  nicht  zn  vergleichen  mit  derVer- 
binduxigs- Kraft  des  ditfch  elektiiiche  Thätig^eit  momentan  ' 
abgeschiedenen  WasierstollQBaies. 
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•  l>ald  ist  das  Ganze'*  geronnen.  -  Ist  Wasser  noch  .beige- 
mischt» so  zeigen  sich  dio  kreisenden  Bewegungen  und 
sonstigea ^diemai^en  wie  .beim  Quecksilber,  ^as  in 
einer  verdünnten  alkalischen  Losung  elektrisirt  wird. 

'6.  Schwad' E^hknUoff.  Werden  die  Fokirdrälite 
in  diesem  Körper  einander  nahe  gebracht ,  so  gewahrt 
man  keine  Yeränderungen.  Geschieht  aber  dieses  unter 
Mitwirkung  von  Quecksilber »  so  zeigen  sieh  solcbe  von 
einer  so  neuen  und  auiialieuden  Art ,  dafs  sie  gewifs  zu 

^  den  metrkwürdigsten  im  ganzen  Gebiete  dieser  Bracht 
Bungen  geh&*en.  Ist  nümtiob  der  rihe  Draht  in  dem 
Metall ,  und  wird  der  andere  in  der  Flüssigkeit  diesem 
genähert»  (ich  kannte  bisher  keinen  Unterschied  in 
der  Wirkung  der  beiden  Pole  bemerken,  so  seltsam 
dieses  auch  scheinen  mag ,  oder  ich  möchte  die  geringe 
die  ich  bemerkt  zu  haben  glaube ,  hier  nicht  anführen) , 
so  fahren  Fuqken  aus  dem  Quecksilber,  die  bei  frisch 
arbeitender  Säule  oft  den  Scbweieialkohol  entzünden. 
Aber  mit  und  zwis^en  diesen  Funken  spriiht  eine  tief- 
schwarze Masse  aus  demlMetalle  hervor  und  erfüllt  bald 
die  ganze  Flüssigkeit.  Zieht  man  den  genäherten  Draht 
all  mal  ig  weg,  so  eilt  ihm  die  schwarze  Masse  wurm - 

^nnd  darmförmig  nach«    Sie  scheint  durch  eine  intiere  ' 
Giewalt  aus '  dem  Quecksilber  hervorzuwadisen ,  und 
über  den  Boden  der  Glasschaale ,  die  zu  diesen  Versu-  ' 
eben  dient,  aelbstthädgJunzulaufen*  Man  kann  auf  diese 
Weise  ziemlich  viel  Metall  in  das  'Schwarze  Pulver  ver- 
wandeln.    Die  Untersuchung. desselben  hat  mir  noch  ^ 
keine  fl^ntedieadende  Resultate  gegeben.    Doeh  glaube 
ich  annehmen  zu  können,  dafs  in  demselben  metallischer 
Staub,  Schwefel<}uecksilber.und  kohlige  Theilchdn  ent« 
halten  sind«  .  •  \' 
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7.  Fette  Oele.    Baumöl  unter  dieselben  Umstände 
gebracht,  blieb  ganz  imvwniaderC. 

8.  Aethgrim^  OOe.  Sessafrasöl,  Ciironeiiöl, 
Kamüienöl  zeigten  hingegen,  was  das  Aussprühen  eines 
•diWMRMi  Pnlrm  betriffi »  ähnliche  BSnoheimiDgen  me 
4er  Sohwefelköhlenitoff. 

Die  hier  aufgeführten  Beobachtungen ,  sind  zwar 
wdit  Ton  der  Art,  dafii  eie  den  Gegenstand  yoUatändig 
ins  Klare  setzen  und  erschöpfen ,  aber  sie  dienen  viel- 
leicht  daztt|  ihm  ein«  groflMre 'Au^erksamkett^*  ab  ^ 
bisher  der  Fall  war,  zlizuwenden,  und  andereForaclMr 
denen  noch  ansehnlichere  und  kräftiger^  Apparate  zu 
Gebote  stehen,  zA  Tenoilasseii,  ihn  griindÜclMr  zt| 
bearbeiten.  ' 

i 


Zur  Lehre  vom  Sehen. 

Staubfiguren  und  Quecksilberfiguren, 

V 

vorn 

*  ftoCeisor  Marx  in  Bzannsohweig« 

die  regelrechten  Liniengebüdet  wefehe 
durch  Yerschiedene  physische  Binwirkungen,  z«  B*  Licht 
und  Klang,  in  den  Küq)eni  hervorgerufen  werden,  mit 
Recht  das  Nachdenken  in  Ansfxmch  nehmen ,  so  verdie- 
nen die  Figuren,  welche  durch  das  Zusammentrellen 
äulserer  Bedingungen  mit  dem  Sehorgan  entstehen, 
g^eichfidls  unsere  Aufinerksamkeit»  Einen  kleitien^  Bei^ 
trag  dazu  liefern  folgende  zwei  Beobachtungen. 

1.  Nimmt  man  einen  Glas  -  ßpjegel,  der  einige 
Zeit  an  der  fineien  Luft ,  oder  ambedeckt  im  Zimmer  ge- 

% 
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legen  und- sich      einer  fernen  Hülle  TOn  atmoi|^ri« 

schein  Staube  bedeckt  hat ,  hält  man  ihn  wagrecht  und 
sißhx  von  Oben  herab  mit  dem  einen  Auge  in  denselben; 
so  bemerkt  man ,  daXs  eich  die  Staiibtheilchen  «Irahlig 
orcUien ,  ao  dafs  sie  wie  von  einem  Functe ,  der  dem 
abgesniegehen  Augenstern  entspricht,  in  unzählige  ße^ 
dien  aaszulaofen  seheinen.  Ich  nahm  diese  sont^enar- 
tige  Figur  zuerst  an  einem  runden  Spiegel  wahr ,  den 
mehrereTage  hindurch  die  Sonne  beschienen  hatte,  und 
glaubte  Anfangs,  dafs  die  äufsere  runde  Form,  velv 
bunden  mit  einer  durch  die  Sonnenwärme  eiregtenElek« 
frieität ,  auf  die  Anordnung  der  StaubdieilchM  Binfinfs 
gehabt  hätte.  Bei  einer  genaueren  Analyse  der  Erschei« 

>  scheinung  fand  idi  jedoch  bald,  da£s  sie  nnabhängig  von 
der  Begränzung  des  Spiegels,  so  wie  von  der  Warme' 
sey »  und  dafs  bei  einer  Bewegung  des  Auges  hin  und 
hieat  auch  der  Mittelpnnct  der  Strahlenfignr  sich  ebenmä«- 
isig  veränderte.  I^un  wurde  der  Grund  derselben  von 
selbst  klar*  Einige  Personen,  die  sonst  in  optischen 
Dingen  nicht  unerfahren  sind ,  konnten  ihn  zwar ,  als 
ich  sie  ihnen  vorwiels,  nicht  sogleich  auffinden,  und  deie» 
wegen  möchte  auch  mancher  Leser  hier  innehaken,  sich 

•  die  Erscheinung  in  der  Aatur  betrachten  ,  und  über  den 
Ursprung  dieses  Itiichten  physikalischen  Spiels  nach-* 
denken. 

Hier  wird  sich  nun  sofort  zeigen,  dafs  es  ganz  in 
Wesen  des  Spiegels,  der  Spiegelung  und  des  Sehens 
beruht;  des  Spiegels,  weil  der  auf  der  Vorderfläche 
des  Glases  liegende  zarte  Staub  von  der  Hinterfläche  re* 
flectirt  wird  (  MetaUspiegel  sind  delahalb  hier  ^wirkungs- 
los); der  Spiegelung ,  weil  nun  jedes  Stäubchen  dop- 
pelt erscheint,  und  zwar  beide  Bilder  um  so  weiter 

■ 
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£14  Marx  über  ütauli/igurm  und  Quecksüberjigurm. 

auseiliander,  je  schieier  das  Licht  auüalit;  des  Sehens, 
weil  das  Auge  die  verdoppelten  Piinctchen  jedesmal  nach 

einer  Ilichtung  hinaus  erblickt,  wefshalb  sie  iiioi  als  1\sl^ 
dien  ersoheinen ;  nnd  weil  diese  Richtungen  sich  rings-  : 
herum  nach  und  von  dem  Augenstern  erstrecken,  so 
erhellet  das  sti:ahlige  Aussehen  des  ganzen  Bildes.    Man  ' 
kann  aiich  einen  Spiegel  unmittelbar  mit  feinem  Staube 
bestreuen  ,  iiin  es  zu  erhalten. 

£•  Gielst  man  in  ein  Uhrglas  eine  nicht  hohe  Schidil 
eines  klaren  Oeles  und  läfst  dariü  ans  einem  engen  Pa- 
piertrichler  einzelne  Quecksilber- Kügelchen  laufen,  so 
dafs  sie  Ton  der  Flüssigkeit  bedeckt  sind,  so  ordnen^ 
sich  diese  so,  dafs  immer  um  ein  mittleres  sechs  andere 
herumliegen ;  auf  der  OberBäche  eines  jeden  erscheint 
nun  ein  heller  Pnnct,  Ton  welchem  eine  glänzende  Li« 
nie,  wie  ein  Silberfaden  zu  demMitlelpuncte  der  nächst-  • 
anliegenden  Kugel  hinübergeht ,  so  dafs  das  Galize  ein 
schönes,  regelmafsis^es  Netzwerk  darstellt.    Die  Linien 
entstehen  durch  eigenthümliche  S[)iegelung  der  obem 
hellen  Pnncte  an  den  Seiten  der  Kiigelchen,  die  durch 
das  zähe  Fluidiun  auseinander  gehalten  werden.  Im 
Wasser  oder  Weingeist  laufen  sie  schnell  in  einander. 
Am  besten  fand  ich  die  starkbrechenden  Ode,  wie  Nelr-- 
ken-  und  Sassafras  -  Oel  hierzu  geeignet. 


t 
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ftof.  Schuhler  in  Tübingen. 
tForfsetzYmg  der  S.  95  abgel^rochenen  Ittitüieiliing). 

Hölie  des  Neckars  in  den  Yerschiedenen  Jah* 

reszeiten.  *)     *  - 

D  ie  Hohe  des  Neckars  wurde  dieses  Jahr  naher 

von  Hrn.  Schleufsenwärter  Elsässer  am  M'ilhelmskanal  zu 
Heilbroim  beobachtet,  und  von  Hrn.  Wasserbau* Di« 
rector  v,  Duttenhof  er  z\x  diesen  Vergleichungen  mitcretheilt 
Die  in  folgender  Uebersicht  enthaltenen  Resultate  be* 
zeichnen  den  Stand  des  Neckars  an  der  untern  Schleufse 
in  wiirtembergischen  Schuhen  und  Dec.  Zollen;  dernie- 
diigste  bis  jetzt  beobachtete  Wasserstand  ist  2>d  Schuhe 
über  dem  Nullpunct  der  Schleufsew 

Höhe  des  Neckars, 


In  d«a 

Minitrar  StMid 
• 

Höchster  Stand 

Niedrigster     |  Monatliche 
Stand          1  Vrrändrriing 

Januar 
Februar 
März 
April 
,Mai 
Juni 
Juli 

August 

Sepfember 

October 

November 

December 

6,2  Schuhe 
3,20  w 
7,45  » 
6,76  » 
6,25  9 
6,86  » 
3,45  » 
3,29  » 
2,92  » 
2,96  » 
6,62  » 
7,08  » 

8,8  Schuhe 

3.4  » 

8.8  » 

7.9  » 
18,4  » 
12,0  » 

4,1  » 
3,6  » 

8.5  '» 
4,0  » 
7,8  » 

16,9  » 

3.6  Schuhe 
3,0  4» 

6.7  » 
6,6  » 

4.0  » 
3,9  » 

3.1  y» 

3.0  » 
2,6  » 

2.8  » ■ 

4.1  » 
1    4,5  » 

5,2  Schuhe 
0,4  » 

2,1  9 

2,8  91 

14,4  n 

8.1  '» 
1,0  » 
0,6 

0,9  «V 

1.2  9 

8,7  » 

12,4  n 

Im  ganzen 
Jahr 

5,09  » 

1 

1  im  Mai 

1  2,6 

1    im  Sept. 

1  15|8  » 

♦)  Correspondenzb].  d. 
B.  :iail.  (Jun.  iSSS. 


Würtemberg.  Landwuthschaftl.  Vevsias 
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Schübler 


Der  nie(]n'"\ste  Stand  ereiii^ele  sich  in  diesem  Jahr 
den  18.  19.  und  20.  September,  wo  die  Neckarhöhe 
nur  1  Zoll  über  dem  bekannten  niedrigsten  Stand  war. 

Der  Neckar  trat  im  Verlauf  dieses  Jahrs  5  mal  aus 
seinen  Ufern ,  die  Ilölie ,  welche  er  dabei  erreichte , 
nebst  der  Regenmenge ,  durch  welche  dieses  veranlafst 
wurde,  zeigt  folgende  Uebersicht : 

Höhe  des  Ned^ars      iRegenmenge  in  den  ror- 
 ^1  hergehenden  24  »Stiuiden 


Neckar«  Auttritt. 


an  der 

Schlealse 


^.  11.  Januar 
d.  2—4.  Marz 
d.  15.  Mai 
d.  10.  Juni 
d.  2.  Dec. 


8,8Sch. 

8,8  » 
18,4  " 
12,0  » 
16,0  » 


über  Jtm 

niediigttcn 
Stand 


über  der 
iiiitlein 
Höhe  die 
sei  Jahrs 


in 

Stutigatt 


6,3Sch. 
6,3  »» 
15,9  » 
9,5  » 

14,4  99 


ID  r 

Wangen 


la 

Tlibingen 


5,7Sch.  90C.Z.[  6oß.  z!|  80  C.  2- 
3,7  »      4,5»     12   »     15  »> 
13,3  »    145    ♦»    150   »   190  » 
6,9  99     76    J»    119   »   197  » 

10,81»       99     99     120     99     108  99 

Das  Austreten  im  Januar,  Wdrz  und  December  er- 
folgte durch  den  zugleich  an  diesen  Tagen  abgehenden 
Schnee;  der  im  IMärz  nur  in  geringer  Menge  fallende 
Regen  war  die  Ursache ,  dafs  des  vielen  Schnees  unge- 

I 

achtet  der  Neckar  keine  ungewöhnliche  Höhe  erreiclile* 
Seine  Höhe  war  übrigens  in  mehreren  Gegenden  bed ern- 
tender als  bei  Heilbronn;  er  stieg  bei  Tübingen  Ti:i 
März  10  Schuhe  über  seine  mittlere  Höhe.  Der  Ausiri  l 
im  ]^Iai  erfolgte  auf  heftige  Gewitterregen ,  welche  in 
einiiien  Geilenden  des  llemsthals  und  den  ancränzende ; 
Gegenden  mit  Wolkenbrüchen  und  nnq;ewöhnlich  starke  » 
Refjenjjüssen  bejjleilet  waren ,  wodurch  vorzüglich  i  :» 
j^mslhal  grolse  Yerhoerungen  angerichtet  wurden.  Dfr* 
Wasser  erreichte  eine  zuvor  in  diesen  Gegenden  nie  '  l 
gekannte  Höhe ;  bei  Lorch  stieg  es  27  Schuhe  über  d  .  .:i 
niedrigsten  Stand, 
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y.    Höhe   des  Bodensees  in  den  Tersduedeoe» , 

Jahreszeiten.*^) 
Wir  erwähnten  schon  im  vorigen  Jahr  im  Allge- 
meinen  der  periodischen  Verändero^geii  der  Höhe  det 
'Bodensees;  folgende  Uebersicht  zeigt  diese  Veranden 
rungen  näher  im  Verlauf  des  letzten  (Jahrs ,    nach  den 
,  Beobachtungen,  .  welche  hieraber  Herr  Dr.  Dihlmanm 
regelmafsig  anstellte.    Bei  diesen  Resultaten  ist  der  nie- 
drigste Stand,  weichen  der  See  zu  Ende  des  Februars 
1827  nach  der  strengen  Kalte  zeigte,  als  Nullpunel  an- 
genommen, und  von  diesem  Punct  die  Höhe  des  Seea 
nach  Würtembei^schen  Schuhen  undDeciBialzoUeoaa«- 
gegeben ;  dieser  Nollpunct  liegt  12,2  Wuriembergische 
Schuhe  unter  dem  höchsten  W asserstand ,  welchen  der 
See  im  Jahr  1817  erreicht  hatte;  werden  daher  die  Zah^ 
len  dieser  Uebersicht  von  12,2  abgezogen,  so  erhält 
man  die  Höhe ,  um  weldie  der  See  noch  steigen  mulsu^ 
um  dieeen  höchsten  Stand  zu  eireichoi. 


In  d(a 

Monaten 


Höhe  über  dem  tiefsten  Stand 


mitilert 


0,6  Sch. 
0 

0,4 
3,3 
4,0 
6,2 
5,6 
5,2 
8,0 
2,0 
2,5 
S,9 


MuMtliciif 


TSBenT 
fteigtaii 


ftlknd 

3» 
9t 

Steigend 
n 


Januar 
Februar 

März 
April 
Mai 
Juni 
Jnfi 
AngfBt 
September 
October 
Noyeraber 
December 

Im  ganzen 
Jahr 


1,05  ScL 
0,27 
1,76 
3,63 
6,05 
8,10 
6,90 
5,08 
3,74 
2,46 
2,80 
3,04 


n 
» 

39 


1,5  Sch. 
0,6 
5,3 
3,9 
6,1 
9,0 
8,2 
5,6 
5,2 
2,9 
3,3 
S,2 


9» 

99 
f> 
99 
9» 

99 
99 

n 


M 

9t 
99 
9» 

n 

n 

99 
99 

y> 
n 


0,9  Sclu 
0,6  n 

2,9 

0,6 
2,1 
2,8 
2,6 

0,4 
2,2 
0,9 
0,8 
03 


n 

9t 
99 
99 

n 

n 

99 

y> 
» 
n 


I  8,69    »I  9,0    »  I 


9,0 


.  8,69    »  I  9,0    »  I  0 
Der  See  fiel  langsam  wihrend  der  kalten  Witterung 

im  Januar  bis  Ende  Februars,  wo  er  mit  Ende  der  Win- 


•)  A.  a.  O.  S.  364  —  867. 
Jahrb.  d.  Cb.  o.  Pb.  1828.U.  la  CN.  R.  B*  i  H.  2.) 
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seinen  niedrigsten,  hiier  nut  Null  besfeichneten  Stand  er- 
veicht  hatte; ,  er  stieg  von  da  ziemJich  regelmälsig ,  am 
etSrkst«^  wa^  dieses  .  Steigen  im  Mai  und  Jniii;  seine 
höchste  Hohe  erreichte  er  den  25sten  des  letztem  Mo- 
eiab,  ^einige  Tagenach  EmtnU;  von  heiterer  wanber  Som* 
inerwittmiog ,  na<didem  im  Verlauf  desJuK  selbst  Tiel 
Regen  gefaliea  war ,  welches  vielen  Schnee  -  Abgang  in 
den  hohem  Gegeliden  der  Schweiz  zqr  Folge  hatte»  Er 
«tund  nun  9  würtembergische  Schuhe  höher  als  zu  Ende 
Februars,  während  seines  niedr^sten  Standes  i  und  5»S 
Schuhe  üiber  der  -mittleren  Höhe  des  ganzen  Jiahrs.  —  ' 
Die  Höhe  des  Sees  vermiiidei'le  sich  mit  der  trockenen 
tVitlenmg  des  Juli  schnell ,  langsamer  hi  den  folgenden 
Monaten  bn  zum  Ilten  October,  von  da  an  etieg  der  * 
/  See  bei  der  grolsteutlieiis  nassen  Witterung  des  Herbsts 
•Ime  anhaltende  Winterkälle  wieder  in  kleinen  Ab  wech« 
seiungen  langsam  bis  gegen  Ende  des  Jahrs.  -  ^ 

Beiliegende  Zeichnung  giebt  ein  näheres  Bild  dieser 
jahrlichen  Veränderungen  ^) ; ,  sie  ist  nach  den  einzelnen 
Beobachtungen  des  letzten  Jahrs  entworfen.  Die  durch 
alle  Monate  fortlaufende  Linie  bezeichnet  die  Verände- 
rungen der  Höhe  des  Sees  im  Jahr  1827 ,  die  tie&re  im 
September  anfangende  Linie ,  bezeichnet  die  Höhe  des 
Sees  im  Yorhei^g;ehenden  Jahre  1826  in  dem  mtspre^ 
chenden  Monaten,  von  dem  Zeitpunct  an^  wö  diese 
Beobachtungen  angefangen  wurden*    Die  mittlere  Höhe 

r 

Man  sehe  Fig.  $.  auf  dte  dem  yorfgen  Hefte  beigelegten  ^r« 
Mtm  KupfertaleL   Die  angegebene  Temperatur  ist^e  mitt-i 
lere  Teniperatcur  der  einzelnen  Monate;  die  Regen-  und 
Schnee -Menge  ist  ülPar.  KubikzoUen  airsgedruckt  und  be*  > 
»eht  sich  wai  dtUH  Fsr.,  QqadratiGhuh  Fläche.     «t.  IM. 
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über  IFasserhöhen  des  Bodemees.         21  d 

des  Sees  vom  Jahr  1827  ist  duzsch  die  horizon^e  punop> 
ürte  Linie  angedeutet*  ,      .  - 

Bs  ergibt  sich  ans.  diesen  Beobachtangen,  dals 
See  in  ziemlich  gleichförmigem  Yerliäitnirs  stieg ,  wie 
die.  mktlere  TeBiperatar  zunahm  >  welche  unten  nadi 
Stäglichen  Beobachtungen  berechnet  beigesetzt  ist.  Smne 
höchste  Höhe  erreichte  er  einen  Monat  yor  Eintritt  der 
liöchsten  Sommenempevatnr.  Der  zugleid»  fallende  Re- 
gen hatte  auf  das  mehr  oder  weniger  starke  Fallen  und 
Steigen  bedeutenden  i^influüs,  ohne  jedoch  im  Ganzen 
diese  perio£sche  JäbrHche  Veränderung  dadurch  abza«  * 
ändern.  Zu  der  Verminderung  der  Höhe  des  Sees  im 
Juli. und  September  trug«,  aniser  der  geringem Regp»- 
BMfl^  inid  der  Abnahme  des  'Schnees  in  den  Alp^n , 
ohne  Zweifel  zugleich  Vieles  die  durch  Verdünstung  sich 
'tvittiehtigiBnde  Wassermenge  bei,  welche  in  diesen 
Monaten ,  auf  gleiche  Flächen  reducirt,  selbst  mehr  be- 
trug als  d^e  Regenmenge  9  wie  dieses  näher,  iolgende 
Beobachtungen  zeigen* 

VI.-    Grölse  der  wäfserigen  Ausdünstung   im  Jahr 

18£7.*)  : 

Die  Grofse  der  wässerigen  Ausdunstung  wurde, 
wie  im  vorigen  Jahr»  in  Tübingen  und  Bebenhausen>  * 
beobachtet  und  ihre  Menge  durch  das  Gewicht  auf  die 
im  vorigen  Jahresbericht  S.  94  näher  angegebene  Me« 
thode  bestimmt. 

Die  Grröfiie  der  jShriichen  Verdunstung  betrug  nach  ^ 
fliesen  Beobachtungen  in  Tübingen  dieses  Jahr  £8  Zoll 
0,6  par.  Linien;  in  Bebephausan  betrog  sie  H"  26  ZoU 

*)  A.  a.  O.  S.  367—370. 

>*)  Di«  einzelnen  Beobachtongen  habta  yrlt  hier  ^reggelatseatf 
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2,16  Linien.  Sie  war  daher -an  beid^  Standpniioleir 
gröfser  als  im  Jahr  1826 ,  wo  ihre  Meii^e  in  Tübingea 
SO  Zoll 6,4  Luden,  in  BebeidiAiiMa IM  Zokll  1,6 lin. 
betragen  hatte.  Vergleicht  man  beide  Jahj  gänge  in  Be-» 
aelnuig  auf  Druck  der  Luft»  auf  Temjiieraftiiry  RielitilBg, 
ider  Winde,  Regen  und  Nebel ,  '^so  ktina  kdbee  tBeter 
Verhältnisse  diese  bedeutend  grÖlsere  Ausdünstung  im 
letzten  Jahr  Tnranlaial  'baben;  auch  gi^otere  l^oftalMn^ 
heit  der  Luft  an  sich  kann  nicht  die  Ursache  dieser  Ver* 
schiedenheit  gewiesen  aeynt  vielmohr  war  der  mittlere  v  ; 
Hygrometerstand  im  Mir  ISSXdem  PimcÄ^dar  groJeeiii  1^' 
Feuchtigkeit  etwas  näherstehezrd  als  im  Jahr  1826,  wie 
ans  den  sogleieh  anzofubrenden  Hygroiieiegbeebaeii ' 
tungen  herrorgeht ;  ^  )  «ne  bedeutende  V^rsiiMedeiÄeil 
fand  dagegen  zwischen  beiden  Jahren  in  der  Stärke  der 
Winde  Statt;  man  zahlte  im  Jafar  1827  »i^  StMftgttrt  60 
windige  Tage ,  ( Tage  an  welchen  die  Winde  den  mit 
2  bezeichneten  Grad  der  Stärke  erreicht  ketten),  in* 
dem  Yorhergehendeii  Jahr  nur  88  i  mohtniilliBlAi^ 
Starke  der  Winde  auf  die  Gröfse  der  wafserigen  Ausdün<^ 
stnng  einen  gröisem  Einflols ,  als  die  Fenchtigkeit  der 
Lnft  an  sich  und  die  Ricbfnng  der  Winde,  welches  auch 
die  Resultate  der  rorstehenden  Uebersicht  zeigen.  In. 
aU<»n  Jahreszeäett  war  die  Verdönstung ,  selbst  bei  den! 
verschiedensten  Windrichtungen,  im  windigen  Tagen 
äm  grölsten.  .  > 

Vn.  Bebbacbtnngen  über  ODellentbmperatar«  ^ 
Ueber  die  Temperatur  eines  laufenden  Brunnens 

'  *)  Aus  diesen  Thier  weggelassenen)  Beobachtungen  ergietvt  sidi, 
dafs  die  mittlere  Feuchtigkeit  der  Luft  in  den  beiden  letzten  • 
Jahren  im  April  am  geringsten  war;  am  grÖfsten  im  Jahr 
1827  im  November ;  im  Jahr  1826  im  October;  im  Mittel 
war  sie  um  S,o4  Grad  höher  als  im  Jahr  i&26.  Rtd* 
♦*)  A,  «•  O.  8.377—580. 
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SchübUr  über  QueUcniampißrfUlir.  %3tX 

bellte  dieses  Jahr  Herr  Frof.  fiUnmger  ifk  ßtut^«^  tfig^ 
Kok  eine  Beobai^tung  «n,  welebe  bereäs  dae  Gorr^apon«« 

denzblatt  einzeln,  enthielt.  Bej^eclyiet  man  hieraus  di^ 
mittlere  mpnatliohe  Quelieov^finiia  ußä  ▼ergleiohi  dies^ 
mit  der  mitdem  monat^Jehen  Lufttemperatur  von  Statt- 
gart ,  nachdem  lüßn,  diese,  zuvor  nach,  Schouw'wit wahra 
ittittler»  Tempehiitmr  redaoipt  bati^  aa.ei^lt.inm  folgen« 
de  j^lesultat^:.  ,' 


♦  -4 

'Blönstft. 


Mittl.  T>mperatnr 


er  QueUe 

der  Luft 

h  3,66 

-  1,37 

2,30 

3,78 

-  8,80 

-  5,  46 

-  7,02 

"■  8,99 

-  9,80 

- 12,30 

-11,86 

- 14,21 

- 18.,70 

r  16,54 

-  IS,32 

- 14,64 

-11,95 

- 10,47 

- 10,38 

-  8,59 

4-  6,60 

-  1,51 

l-t-  5,45 

-  4,04 

Das  Qne&wasser^ 

war  daher     1  im  Mittel 


Januar 
.  Februar 

Aprff 

Mai 
Juni 
Juli 
Aagnst 
.  Septembi^ 
Oc  tober 
November 
December 


5,03  Grade 

6.08  » 
1,65  9 
1,97  ». 
2,50  » 
2,35  » 
2,84  » 
1,32  n 
1,48  » 
1,79  » 

5.09  » 
1>41  » 


wärmer  als  .die  liuS 

luOter  als  ^•liA' 

fi  n 

■n  **i 

»  "... 


lin^anzenJahrl^-  7,64        8,32  J  0,68    »    (wärmer  als  die  Luft 

.  Es  bestätigen  sich  dadifrch  die  im  Jahr  1825  ans 
«iner  weniger  voUatSndigen  Reihe:  von  Beobachtungen 
erhaltenen  Resultate  ^) ,  nach  welchen  die  mildere  Quel« 
lentemperatnr  in  nnsem  Gegenden  immer  grolaer  ist  ab 
die  mittlere  Lufttemperatur.  Das  in  Stuttgart  zu  diesen 
Beobachtungen  angewandte  Quellwasser  Bielst  durch  ei- 
ne  lange  Röhrenleitung  yon  den  benaohbarten  H^en  in 
die  Stadt,  "wodurch  seine  Temperatur  bedeutend  grö- 
fseren  Veränderongen  miterworfen  ist,  als  Quellen,  in 
der  Nähe  Ihres  Ursprungs ,  gewöhnlich  zeigen.  Die  ge- 
ringste Temperatur  zeigte  es  im  Verlauf  dieses  Jahrs  ei- 
nige Tage  nach  der  strengen  Kälte  Tom  17.  itnd  18.  Fe- 
bruar; sie  erniedrigte  sich  den  jL8.  und  19.  Februar. auf 

CoRWipewleasblatl  Jahisaae  lAK.  &a  Bd»'  S.«I7^ 
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•i*  R. )  am  eisten  Tag  war  seme  Temperatur  IS 
Grade  höher  als  die  mMtere  Lufttemperatur,  den  19/ten 

früh  war  seine  Temperatur  18°  R.  und  den  19.  früh 
.  18,6^  B.  höher  ab  die  der  Loift.  . 

Die  höchste  Temperatur  zeigte  es  auf  ähnliche  Art 
^mge  Tage  nach  den  heiXsesten  Tagen  zu  Ende  Julius 
imd  Anfang  Augusts ;  den  S.  August  zeigte  es  seine 
höchste  Temperatur,  sie  betrug  +  14,4®  R.  Sie  war 
an  diesem  Tag  5®  R..  niedriger  als  die  mittlere.Lufttem« 
peratur  dieses  Tag«  Nactmnttags  t  üfar.  Am  TT^bmsten' 
Tag  des  Sommers  den  SO.  Juli  war  die  Temperatur 
dieses  Brimnenwassers  Nachmittajgs  2  Uhr  12,2®  R.  nie- 
driger als  die  der  Luft.  .  . 

Jn  Nagold  war  die  Temperatur  eines  Brunnen* 
Wassers  am  kältesten  Tag  des  Jahrs,  den  17.  Fehmar 
+  Ö^R.  >  am  wärmsten  Tag  des  Jahrs  den  30.  Juli  da- 
s   i^gen  *f- 10  \  die  Gröüse  der  jährlichen  Veränderung 
der  Temperatur  dieses  Bruimenwassers  betrug  daher  ^ 
nur  d®  R.,  während  es  in  Stuttgart  bis  auf  12fJ&^  atieg* 
Die  verschiedene  Länge  und  Lage  der  Röhrenleitungen 
,  hat  ohne  Zweifel  auf  dieses  YerhäUnifs  den  bedeutend« 
aten  EinfluOi*    Die  Temperatur  einer  bei  Nagold  an  üir 
rem  Ursprung  untersuchten  Quelle  zeigte  in  den  Sern» 
mer-  und  Wintermonaten  nur  eine  Verschiedenheit  von 
R. ;  sie  wechseUe  zwischenrt*  8^  R«  und  +  7^6^  R* 
Ihre  mitUere  Temperatur  war  +  7,8°      ;  sie  war  da- 
her 1,3^  R  höher  als  die  im  Verlauf  dieses  Jahr»  be-, 
obachtele  mittlere  Lufttemperatur  dieser  Gegend» 
Vin.  Temperatur  des  Bodensees.  *) 
^        Hr.  Dr.  DMmann  stellte  über  die  Temperatur  des 
Bodensees  in  der  Nähe  seiner  Ufer  bei  Friedrichahafen 

  » 

» 
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an  dea  Sommertagen  des  letzten  Jalirs  einige  Beobach- 
tmigeB  an,  nitth  welchen  ach  diese  in  Yergleieliiingaiit 

Ber  Lufttemperatur  auf  folgende  Art  verhielt. 


T«niptfaiiu  <Im 

SCM 

Lufttemperatur.     ,  1 
Ahndt  «  Ubr  |      mittler«  | 

"WlHillHf ' 

aa 

nKTST 

H-  16,8  R. 

h  19,0 

4-  14,S7 

• 

-h  18,0 

-  203 

4-  14,90 

heiter  ; 

20.  » 

+  2D,5 

-  22,5 

4-  16,83 

heiter 

23.  » 

-  17,8 

4-  18,60 

trüb 

27.,  >» 

4-  20,1 

-  18,2 

4-  14,63 

trüb 

10.  Aug. 

4-  19,0 

-  19,8 

4-  16,10 

t^ 

,    Mi^el     I  4-  18,78      |    4"  19,60   |    4"  15,10  | 

iDer  See  hatte  daher  an  diesen  Sommerlagen  ^e 

Temperatur«  welphe  ini  Mioel  3»7?  A..  höher  warV  ab 

die  mittlere  Temperatur  der  Luf^  und  nur  1^  niedriger 


al»  die  <  Temperatur  der  Lü^t Nachmittags  2  Uhr  im 
Sckatten.  An  heitern  Tagen  waren  diese  Verschieden*- 
heiten  gröfseic ,  sie  betrugen  ]Mittags  2  bis  3  Grade  ^  an 
Iröben  Tagen  ^emj[exs  An^letztern  war  das^S^ifsifser 
Euweilen  selbst  warmer»  als  die  Luft,.  w|j^.die.Qeqbafli^ 
|pDg^.Ypm.^.uad  ^7.  Juli  z^gen^^  .,^\v-  v  .  '  r 

*  '      •  '  '  '  ■ 

r—, — — ' — •  r-r-5  : — —r. — : 

-        •  s  e  1-  e  n.  ' 

X.,    V $.hßT  einige  merlswürdige  Fossilien  ijif 
,    .      :      ;  B,r ßuns G hweigifC he n ^ 

Das  Sdet^  fand  sich  zuerst  in  Schweden ,  und 
seoKdi  in  etwas  grofiserer  Menge  im  Hen^og^oh  Anh^- 

tischen  Theile  des  östlichen  Harzes.    Auch  in  dem  hie»- 

ugen  Antheüe  des  Harzes  worden  Spuren  daron  wahr- 

■i        »  .1  ■ 

'  *)  Aus  dem  Braunschweigischen  Magazin  (St  42.  d-  18tcn 

*  Octl>r.  1828.  S.  778.)      einem  YoUufalatte      mit  ou^ßtMi 

•  ^   AUriiEnugi»  tatithBt.  ;  ^  Med^ 
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genommen,  jedoch  über  die  Art  ge^e»  VoitoianWM 

und  die  Natur  «eii|6r  Verbindung  bisher  nichts  bekannt* 
In  diiesen  Tagcoi  mn  #r]iielt  ich  eiiien  Bmf  von  einem  . 
ehemaligen  ,  vorzüglichen  Schüler,  einem  Zöglinge  des 
CoUeg^  Carolini,  Herrn  fF,  Tiemam,  Hötteneleven 
anf  der  Zorge  ,  worin  es  beifat: 

9f\or  Kurzem  war  ich  so  glücklich,  in  einer  al- 
ten |  .Terlaasenen  Grube  ein  eigenes  Vorkommen  deeSe* 
Jens  zu  entdecken.  Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  "Ew, 
Whlgb.  eines  meiner  besten  Stücke  zu  schicken,  mit 
•der  Bitte  ,  es  doch  einatweilen  einer  ic[ualitatiTen  Unt^ 
suchung  zu  unterwerfen.  Ich  halte  es  für  gediegen  Se- 
len, und  glaube  nicht,  midi  in  dieser  V«Emulhtaig  n 

Die  chemisphe  Prüfung,  die  ich  mit  dem  übersand* 
Um  bläulich  grauen,  Graphit ^^Umliehen  Slückdben.aii^ 
stellte ,  bewies,  dais  es  eine  Verbindung  von  Seten  und 
Quecksilber,  sey*  £He  Irrung,  es  für  reines  Selen  zu 
h^eik,  war  sehr  leicht,  und  ist  um  so  Terzeihlidier,^ 
da  das  Fossil  vor  dem  Löthrohre  gänzlich  verdampft , 
WRS^  wenn  nagend  ein  anderes  Metaü  dabei  wäre,  nicht 
wohl  der  Fall  aeyn  könnte.  Die  Probe  Ist  nun  auf  nas- 
sem wie  auf  trockenem  Wege  ohne  Mühe  anzustellen. 
Eibitzt  man  ein  Stückchen  in  einer  unten  verschlossenen 
Glasröhre ,  so  zeigt  sich  bald  ein  dankelbrauner  Ring 
von  reducirtem  Selen;  über  diesiem  sammelt  sich  ein 
Beschlag,  der  erst  weifs  ist^  sodann  beim  Erwärmen 
gelb  wird  und  zu  Tröpfchen  sich  sammelt.     Das  ist ' 

selensaurea     Quecksilber.  Der  Geruch,  der  hierbei  sich 

^  ♦  •  .  .    -  »I 

*)  Oder  selenigsaures  y  wie  Wir  jetast,  seit  Entdeckuog  <|er 
,    höhttiB  Oxydatumsstufe.  des  Selens  dorofa  IfUzsck  läbxd  iMit« 
m^erGch,  (rgl.  Poggcndorff's  Ann.  B,  IX.  U827.J  S.  6:23  ff) 


« 
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•aiwiekeb-t  -Ut  ehanktemtSscih.  *  Vmaitelit  awn  t^mm 

TOn  dem  gepulverten  Fosail  mit  entwässertem  kohlen« 
sauren  IJü^iroa  iind  etUust  es  in  diir  Gilftttühi«,'  $o  wird 
das  Metall  reducirt,  und  das  regulinische  Quecksilber 
sammelt  sich  am  kälteren  Tkeile  der  Köhre  in  feinen  i 
TW)pfiÄeB.  Löst  inan  €«wte  roll  ^em  Käi^  in  Kö^ 
nigswasser  auf  und  giefst  flüssigen  SthwefelwasserstolT 
hinzii'y  so  erfolgt' ein  scfaöngelber  Niederschlag ,  der, 
wenn  ^twas*  Hydrotfaion -Ammoniak  noch  hinzugefügt 
wird,  (welches  das  mit  niedergefallene  Selen  wieder 
ftofiöst)  schwarz  wird. '  Dieser  schwarz^  Rückstand  ist 
Schwefel  -  Quecksilber.  In  einigen  wenigen  gleicharti- 
gen Stückchen  habe*  anch  noch  Kupfer  und  eine 
Spar  von  Bl«  und  Silber  gefunden.  Die  Hanptbestand^ 

Iheiie  sind  jedoch  die  oben  angeführten.  ^} 

■  ■  »  •  ■» 

die  der  SchwefebSore  entspricht,  und  mitbin  dem  Vwniem 
dar  Selmsäure  erhalten  muJ«,.  bestUninttr  und  richtigeir  wer- 
den aü  sagen  haben*  '  d,  ReJt 

Herrn  Ober-Hattenamts- Auditor  Xersien  Iii  Freiberg,  det 
sich  Tiel.  üijt  Sden  beac^äftigt  und  nauMotltch  eine  giulse 
,f  ngflfil  TOD  Fossilien  auf  einen  Gehalt  von  diesem  noch  ioK 
mer  setteuen  Körper  üntersucht  hat^  Verdanken  wir  die 
schätzbare  Mittheilnng  einiger  Yorrfchlsnalsregeln  bei  Auf- 
smih)U)g  des^elbei^  (Kasfimr^s  ArohiT  IStS.  B.  XIV  8.  ISfiF.) 
Schon  frttherhih  war  es  demselben  gegluckt  in  einer  söge-, 
mamten  KupferhHäe  Ton  Rhetabr^itenbaeh  Spuren  ymi  So- 
lan sU'OBtdeaken  (Jahrb.         H.  894.);  neoerdings  hat  er 
dasselbe  i^  8  Schwefelkiesen  aus  Obenmgaro»  bi  einm  ans 
^släMtny^  wd  in  zweien  aus  Rofia  unweit  Kapidk  .(wah- 
xtgaA  einer»  im  vorigen  Jahr  unternommenen,  wissensdudt- 
lidien  Reise. dw^h  finmi  Theil  der  Kwftathen.nnd  der  Tjrw. 
ideri^penl  «nfgefnnden. —  Nicht  blofs  bei  MS»96a^/a,  son- 
dern aiich  bei  Bajutz,  unweit  Bona  (am  Sufsersten  Ende 
Ob^rongarns.y  an  der  Grenze  der  Bucoirina)  fand  er  auch 
naturlichen  rollen  Schwtfelarsemk,  {Kastner^s  Ärchir  a.  a.  O. 
S»1S6^  was  bfäiiufig  gleiohfdls  Erwahnnng^  Teedient. -r  So- 
dann prüfte  er  ein  durch  Herrn  Thoim.  JfWer  sm  Lendogn 
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22fl   *     '        Del  Rio^s  Zerlegung 

2.  Zerlegung  zweier  neuen,  zu  Cul  ebras  in  Mexiko 
gefundenen,    Doppelt "Sden'* Zink'  und  Sehw^fel" 
QuechObeif  €nikiiMendm^  SßneNdkörper, 

'»     .  *     '      ■  vom 

Professor  D  el  Rio.  *)   '  . 

.  .  Bei  jefjeilt  Scfirill  ia  4i(Mep  AopablÜL  entdeckt  der 
Reisende  irgend  etwas  Neues.  Auf  einer  Excursiou 
nach,  Culeäras,  ia' der  Nachbacscliaft  des  Bergwerkdi«- 
e(riot8  WDoctOKt  fand  Henr  Joseph  Mangel  Herrna  m 
dem  Kalksteine,  welcher  auf  dem  rojdien  Samdstein 
Ijx^emsca  roxa),  liegt,  ein  von  gediegenßm  Queckailbei^ 
begleitetes,  Zinnober  ähnliches  Fossil,,  von  welchem  er 
mir  einige  kleine  Brucb^tüci^e  gab.  .  B^träfshtliche  Zeit^ 
nachher  gab  mii^  Obrial  Roidnain  «ine,  neoii  Quantität 
dazu,  und  benachrichtigte  mich  zugleich,  dafs  Dr. 
Wagos.  2|  Unze  Quecksilber  ims  Unzen  dieses  £xxe« 
tffhaken  liali». 

Voi:  dem  Löthrohre  verbrennt  es  mit  einer  schönen 
-riffelten  Flamme,  nnter  Anstofsnng  vielen  Dampfef  rm 
sehr  unleidlichem  Gerüche,  gleich  in  FauJnifs  überge- 
gangenem Kobl  (rotten  cabbage)  ;  der  Kiid^stand  erscbeint 
ak  granlich- weÜse  erdige  Masse« 

Dem  rothen  Minerale  £ndet  man  einen  ^d^ren 

ihm  zugekommenes,  xon  Herrn  Obrist  Robinson  aufgefun- 
denes, mexikanisches  Fossil,  und  entdeckte  darin  Selen  und 
Scliiuejd  mit  Quecksilber  verbunden  (a.  a.  O.  S.  127  — 132.) 
Es  scheint  d^efs  also  M'ohl  ein  anderes ,  als  das  im  nachfol- 
genden Aufsätze  von  del  Rio  beschriebene  »nd  untersuchte 
graue  Erz  zu  seyn,  mit  welchem  es  im  Aeufsern  ziemlicli 
nahe  übereinzukommen  scheint.  d,  Red, 

•)  Aus  the  Philos,  Magaz.  and  Ann,  oj^  PldlosopJty  1828-  Aug, 
(Vol.  IV.  No.  20.)  S.  113  —  115.  Mitgetheilt  wurde  diese 
Notiz  von  A,  F.  Mornay  Esq.  Auszugsweise  ßndet  sich 
dieselbe  auch  im  QuaUrly  Journ.  Sc,  1828-  Ul,  (N.  S. 
No.  VU.)  S.  d.  Med, 
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mexik^ffiischer  ^Imhakigen  Mineraie.  S£7 
Körper  Bxi^iSkB  Jjmpmp^hm^ 

Qrkw^'&Wbiiinrkai  {light  graf<irihfifvre^^  ^idikfrz?  )  ib  sai* 
gemein  ähnlich  ist ,  dafs  ich  ihn  r^uerst,  wie  ich  gestehen 

Zweifel ,  welcher  dagegen  in  mir  aufstieg,  wurde  durch 
die  Betrachtung  rege  gemacht,  daO»  Grau-'  Silbierai'is  miÜ 

tioch  weicht  es  vom  Grau-SiJbererze  dadurch  ab ,  dafs 

Pulver  liefert,  .mid  dafs  die^ 
Pulver  des  letzteren.  Vor 
deipi  tütlirohre  geprüft ,  bot  es  fast,  dieselben  £rschei'  - 
nungen  dar,  wie  das  rotW  Fossil.    Herrn  Ghovell  zu? 
Iblge,  beträgt  das  specifische  Gewicht  der  eraueu  Subr 
Stenz  ^,d6;  nach  sqrgfältigeni  Abwaschen,  um  es  von 
dem  anhangenden  Kalkspath-  Mutt^rgestem  zu  reinigen. 
Das  specifische  Gewicht  der^othpn  Substanz,  nach  ebea 
fO  sorgfältiger  Scheidung  yöm  anhangenden  ,Kal]£spath^f 
ist  —  5,66.  Das  specinsciie  Gewicht  des  Schwefelcjueck- 
ailbex?  (hmtdc  piercury)  übersteigt  jd^Lgege«!  die  Zahl,  SaB* 
Die  Zerlegung  dieser  Mmerale  ist  sehr  leicht,  wenn 
eSt  auf  grofse  Genauigkeit  dabei  nicht  aidi.ommt«  Man 
hat  äann  .  n^r  nütthig^  50  Qran^  des  £|*zes  in  einer  klei- 
nen  Retorte  Über  Feuer  zq.  bringen;  QuechmbeTy  Selen 
und  eine  kleine  Quantität  Schwefel  subiiaiiren  fast  im 
nämUeden  Augenblicke,  und  auf  dem  Boden  der.ßetor^ 
te  bleibt  emZinJcsuboayd  zurück.    Dafs  jenes^  amobern 
Theile  der  Retorte  haftende,  metallische ,  graue  Pulver 
Selen  sey ,  ivird  durch  die  rothe  Farbe  deV  tiindiirch&I» 
lenden  Lichtes  .md»Ahu»b»  den  hohen  Grad  metallischen 
<Ul|iz^%ll^Q9ftn^til6ii£eftaiif^r 
rührung  siehenden  Fläche  zeigt.     Im  Rückstand  er* 
iLennt  Hman  das  Zinksuboxyd  an  meiner  Löalichkeit 


•  ••« 


£2S  Dßi  J(,ij9:A,Zerkgung 

w 

m  Säuren ,  .  uiid  Wißderauflosliclikei't  des  durch  ^ 

«I»  Aikalji  VB^  9ßhß»iJiiiMgiB&iiüsifa  gifiUteft  Nidder« 
Schlages  in  übers^üssig  hinzugefügtem  Kali ,  Natron 
odoiriVmaaiual^i  el^eosdmwimf hiOMpbom^^  '^•nn 
0»  TöiN^Mi  Lötlufakre  getokoiiol^ii  vM ,  :m  dem  wftir 
ÜMA  DMiwpf ,  den  aimtöfot  und  der  sidti  an  die  Kohle 
$fßlt»9Mi  vaA  6«dH«li  ao  dem  Enail,  dat  «a  not  Bona( 
und  mikrokosmi^hem  Salza  bildet.. 


«  Um  die  Verhältiürsoi^j^gen  der  Bestandtheile  in  der 
eranen  Sabatanz^  zu  b'eablnwian » .behandelte  ich  m  zn- 
erst  mit  conofintrirter  Schwefelsaure,  wodarch  das 
Quecksilber  und  ein  Theil  des  Zinks  aufgelöst  wurden ; 
dami  Uefa  ich  Salpeftersatm  darauf  wirken ,  die  den  Ue« 
berrest  des  Zinks  auflöste ,  und  zuletzt  wandte  ich  Sal* 

peteraalzflaure  an,  .um  da»  Selen  zu  Qxydirön«  Durcb 

*         «  '  'i  '       '  ■  ■  •  < 

diese  Op^ratTonen  wurden  1,5  Gran  Schwefel  abgeschie« 
den 9  der  durchaus  keinen  rothen  Schein  zeigte,  und 
den  ich  deshalb  für  reio  haltei,  Nachdem  die  Salpe* 
tersalzsaure  abdestillirt  worden,  wurde  die  selenige  ' 
Säure  sublimirt ;  diese  erschien  theilweia  in  Gestalt  na- 
delförmiger  Krjstalie,  theilweia  in  Gestalt  einer  dich- 
ten ,  weifsen ,  halb  geschmolzenen  und  halb  durchsich- 
tigen Masse.  Auf  dem  Boden  der  Retorte  blieb  der 
schwefelsaure  Kalk  zurnek ,  der  ndi  aus  der  bei  dem 
ersten  Procefs  angewandten  Schwefelsäure  und  dem  Kal- 
ke de^  dem  Minerale  zufallig  eingemengten  Kalkspathes 

gebildet  hatte«  ' 
# 

Aus  den  vorerwähnten  und  einigen  anderen  Yer^ 
snehen  glanba  ieh  den  SchluTs  ziehen  zndiiifent  d^b 
jenes  graue  Fosnl  bestehe  aus : 
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wnäxikanudhätt  i^ifiiftiflfirir  BiuuKikän»  ^-^Q 

•  * 

*  '    Selen      »  »  »  49  *  .  , 

Zink       »  »  >i  24  * 

•  -         Quecksilber  »  »  19 

Schwefel  I»  '  1,5 

'  imd  diese Smbttifii'slMgt  nuidSiiSt  .ii[p!ewiiMa«Ue6Gffatt 

Gran  Kalk  liini^rechnet,  die  zugleich-  eHialten  wurden« 
Der  Kalk  Iwegleitet  aber  "das  En  mm  zufällig  und  ge« 
hört  Biclit  mir za  jbs^nlSrattdniiMsbiiBg. 

Dais  graue  Mineral  ist  daher  ein  Doppelt  Selen- 
Zink  mit  ekfatehe^  Schwelblqatedcftiber  Terbundßn; 
letzteres  ertheilt,  meiner  IMeiauog  nach,  dem  Fosaile 
die  dunkele  odet*  ^raue  Farbe. 

Eben  AO  wird  das  rothe  Mineral  ein  Doppelt -Se- 
lenzink seyn  i  das  Quecksilber  wird  aber  im  doppelt- 
gesohwefeton  Zastaade ,  als  Zinnober,  darin  sich  be- 
finden ,  wovon  die  rothe  Farbe  herrühren  wird. 

,  Diese  beiden  lyÜnerale  «Ind  .  mithin,  meiner  Aiisidit 

und  der  des  Herrn  Perzelius  gemäfs,  zwei  bestimmt 
rerscfaiedene  Gattungen weil  sie,  zwei  verschiedenen 
Formeln  entsprechen ,  wie  bei  Operment  und  Realo^ar 
der  Fall  ist.  Das  graue  Mineral  wird  der  Formel  fenl^ 
sprechen 

Zn  Sä*  «f*  Hg  & 

Das  rothe  Alineral  dac^egen  der  Formel 
:  Zn  S'^  •\'  Hg 

'  Afesrä»,  am  !•  December  1827. 

i  And.  dtl  JRIo. 

• 

Anmerkung,  —  Einstmals  destillirte  ich  das  Mineral  für  sich 
aflein  und  gofs,  als  ich  auf  dem  Boden  des  Recipienten  einea 
Tropfen  gelblichen  Oels  wahrnahm,  Weingeist  in  denselben, 
der  auf  der  Stelle  sehr  schön  gelb  daron  gefärbt  ^vurde.  Beim 
Hinzufügen Ton  Wasser  verschwand  die  Farbe,  ohne  dafs  ein 
Niederschlag  zu  Boden  gefallen  M  äre.  Ich  yermuthe ,  dafs  diefs 
die  nämliche  ftubttana  war,  toh  der  BtrztMu»  anmexktei  dals 
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rieM  ZasanmieiuBisGhiiiig  TOiL^eni^er  SSbm  waA  vasserlee- 
ier  Salzsäure  mit  Selen  gebildet  worden  sey ;  und  in  diesem 
Falle  ninfsten  diese  l»eiden  Säuren  in  dem  ICnerale  sich  tot- 
finden.  Die  SalzMuire  entdeckte  ich  y^ryiittelst  Salpetersäuren 
Silbers;  aber  kein  bemerkbarer  Niederschlag  ron  selenigem  Sil- 
ber wurde  erhalten  beim  Zusätze  yon  kaltem  Wasser  zu  einet 
kochenden  saipetersauien  Auflösung,  mütieht  Weil  die  QoaiH 
tität  zu  gerillte  war.  jL  ffefläOf 


Lithium. 

f^ermischte  chanische  Bemerkungen  über  das  Litiiimn  und 
über  einige  Verbindungen  desselben,  ' 

Ladislav  Xrdlov  artszky^  *) 
Doctor  der  Chemie. 

Jt.  Analyse  eines  pßrsichblälhroihen  Lepidoüibti 
{UlhiongUmmm)  von  Rozena. 

Eilpe  ron  mir  angestellte  Analyse  dieses  F^issiilfi 

lieferte '  J 


•)  Aus  dessen  ^yChemische  Abhandlung  über  das  Lithium'^ 
{Wien  bei  Gerold  1827.  74  S.  in  80>  die  der  achtungswer- 
ihe  Herr  Verfasser  vor  etwa  einem  Vierteljahre,  bei  seiner 
Durchreise  durch  Halle  ,  auf  dem  Wege  nach  Paris,  der  Re- 
daction  dieser  Zeitschrift  zur  angemessenen  Benützung  zu 
übergeben  die  Güte  hatte.    Zulallige  Umstände,  inslieson— 
dere  die  Hoffhung  auch  TOn  anderer  Seite  noch  einige  das 
Lithion  betreffende  und  hieran  sich  anreihende  Untersuchnn-* 
ccn  zu  erhalten,  sind  als  Ursach  der  verzögerten  Mitthei- 
long  aus  dieser  recht  fieifsigen  und  gründlichen  Arbeit, 
die  s^h  fast  überall  auf  eigene  Untersuchungen  stützt^  an- 
susehen.  .Was  wir  hier  auszugsweise  Torlegen  ist  zwar  nichf 
alles  ganz*  neu ;  doch  berichtigt  oder  bestätigt  es  interesfantm 
Functe  in  der  chemischen  Gescliichte  des  Lithiums.  Het 
Herr  Verf.   "svar  so  gütic  eigenliäiidij^  das  zu  bezeichnen^ 
was  ihm  in  dieser  Beziehung  einer  besonderen  Hervorhe^ 
fcung  werdi  zu  seyn  schien.   Am  Schlosse  dieser  Mitthei«» 
limgen  wollen  wir  noch  einige  Worte  über  dis  ganseSchrift- 
•  *  chen,  aus  welchehi  wir  hier  Probestücke  vorlegen,  anschlie- 
fsen,  wenn  anders  der  j&aum  dieis  |;estatten  sollte«  cf«  ücd» 

A.  a.  a  S.  18. 
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Kiesel    »       39       n       n       9»       »  49,08 

Thon     5)        »        »        »       »       »  34,01 

Talk      »»»»»»  0,41 

Kali       »»»»»»  4,19 

« 

Lithion  »»»»»»  3,58  , 

*  Manganoxjd     »        »     •   »        »  »1,08 

f  luissäure  (mit  einer  Spur  von  Phosphorsäure)   3,50  ^ 

—I 

95,85*) 

Jfr  Iml  4ie  Formel  \AAl     +  Mg     +  ÜLh+KFJi 

2.  Ueberjiusschddung  des  JUütionsau$dem  T^rdolifhj^^ 
Zum  Behufe  meiner  Abliandlun^  sleille  i(  Ii  «Ins  Li- 
thion  aas  dem  Lepidolith'e  vom  ßerge  Hradisko  bei  RiH 
zena  in  I^lähren  nach  den  verscliiedenen  angesehenen 
Methoden  dar.    Da  der  Lejpidoiitli  sich  leicht  durch  ko- 
chende Schwefelsäure  aufschHefsen  lefst,  so  ze^rsetzta 
ich  eine  grofsere  Menge  desselben,  um  eine  bedeuten-' 
dere  Quantität  Lithion  zom  Behufe  der  daoiit  anzusti^ 
lenden  Versuche  zu  gewinnen ,  mit  der  genannten  Sän;- 
ket  welches  Verfahren  sich  zur  Darstellung  des  Lithiont 
imGrofsen,  and  da,  wo  es  sich  nicht  nm  eine  genaw 
quantilaliv  e  Analyse  des  Lithion  haltigen  \MineraIs  han-* 
delt»  wohl  am  rortheilhaftesten  anwenden  läisU  Ich 
erfiielt  auf -diese  Weise,   bei  der  Bearbeitung  von 
£0  Pfund  Lepidoliih,  3-|Procente  Lithion,  und  demnach 
beiläufig  nm  0t0021  weniger  als  die,  mittelst  eines  Ba« 

*)  Mithin  wurde  der  Verlast,  der  wohl  dro&tentheib  als 

Wasser  zu  hereclinen  ist,  äuf  4,15  sich  belaufen.^  Man  rer- 
gleiche  damit  die  sehr  nahe  übereinstimmenden  Resultate 
der  Ton  C.  G.  Gmelin  und  Jf^enz  (Joum.  XXX.  178.)  an-» 
gestellten  früheren  Analysen  desselben  Fossiles«     d»  Red. 

♦*)  A.  a.  O.  S.  86  —  87.  —  Die  yerschiede^en  melur  oder  we- 
niger abweichenden  Methoden,  das  Lithion  auszuscheiden, 
die  liier  Toransgeschickt  werden,  sind  als  bekannt  zu  be- 
trachten nnd  fccinnen  in  den  neuern  chemischen  Handbüchern, 

.  namentlich  denen  Ton  L,  GmäHn  und  ^Btrxitüus  nacligesehea 
werden.   -  .4.  Üeä. 


/ 


Oigitized  by 


232  Krdlov  an  9  zky 

rytsalzes  l>ewerkstelligten  Analysen  des  Lepidolithes 
Ueferten« 

BearbeiM  mafl  «inl?  etwfts  gröfsere  Menge  Utldoii- 
baldgjer  Fossilien ,  so  ist. man  rücksicbtlicli  der  dazu  zu 
braaoiie«d«ii  G^iüEte  w  enger  VerlegedMk,  indem 
Platin  und  Silber  von  Lithion  bedeutend  angegriffen 
."^erdroy  und  man  demimgeaohtet  zur  Ausscheidung  die- 
ses  Alkalis  sich  fast  ausschliersend  solcher  Gefafse  be- 
dienen mufs ,  welche  aus  den  genannten  Metallen  ver- 
lertigt  sind« 

8.    JMhm.  lithbm' Metall.^) 

Die  Analogie  des  Lithions  mit  dem  Kali  und  Nsh 
^ou  mufste  auf  die  Vermnthung  fuhren ,  dafs  sich  aus 
"diesem  neuen  Alkali  das  Metall ,  welc\ies  die  Grundlage 
desselben  constitnirt,  auf  dieselbe  Weise  müsse  aus- 
scheiden und  darstellen  lassen ,  wie  das  Kalium  und  Na- 
trium aus  dem  Kali  und  Natron.  —  Sir  H.  Daty  best»* 
tigte  auch  bald  nach  der  Entdeckung  des  Lithions  diese 
Vermuthung  zum  Theil ,  indem  er  durch  die  reduciren- 
de  Kraft  seines  mächtigen  Fb^la'ischen  Apparates  «das« 
Lhhiummetall  aus  dem  Lithion  direct  darstellte,  und  sei- 
ne Eigenschaften  beschrieb^  —  £r  liels  etwas  kohlen- 
saures  Lithon  in  einer  Flatinsohale  schmehEen ,  wodurch 
das  Fiatin  positiv  gemacht  wurde ;  an  die  Oberfläche 
desselben*  brachte  er  den  Draht  des  negativpo  Poles. 
Das  Alkali  zeraatxte  aich  baU  mit  denselben  Ersohei- 

♦)  A.  a.  O.  S.  89  —  45.  anszti«:sweise.  Auch  Brande  hat  das 
Lithium  durch  die  Ko//a'ische  Säule  als  Metall  dargesteUt; 
nach  ihm  ist  es  eine  glänzend  weifse,  sehr  brennbare  Sub- 
stanz. (Dessen  Manual  of  Chcmislry  2,  ed.  II.  57.  §.  608» 
auch  Salzburg,  median,  Zelt.  1820.  IV.  184^  «ad  ScherOf*» 
«Ugem«  nord.  Ann.  Vlll.  120.) 
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«migen,  wie  die  anderen  Alkalien ,  unter  heilem  Fun-  '  « 
kensprühen,   und  yerbrannte,  nachdem  das  reduoirte  ' 
MelaU  abgeiehieden  worden  war* 

Ein  von  Aijwedson  unternoinmener  ähnlicher  Vei»- 
*  «lieb  ik^Ishiag,  weil  aicb  der,  Ton  ihm  zu  dieaani 
Zwecke  gebrauchte  SOpaarige  galvanische  Trogapparat 
des  Prof.  Berzehus  zu  unwirksam  zeigte;  ein  Be weis , 
da£i  das  Lithiifm  sich  rücksichtlich  seiner  gi^llieA  Yeiv 
wandtschaft  zum  Sauei^tofFe  mehr  den  Erdalkalien  nä- 
here. —  Dieser  Umstand  bewog  auch  J^toL  C.  G,  Gms^ 
Mn,  die  Darstrihmg  des  litynrns  ans  seinem  Oxyde 
auf  indirecte  Weise ,  d.  i.  mit  Quecksilber  amalgamirt  f 
U  Ttfeudwiiy  allein  mi^nieht  günstügertm  Erfolge« 
-  Da  noch  kein  Chemiker,  so  viel  mir  bekannt  ist|  die 
^Redoction  des  Lithioms  atif  pjrochemischem  Wegesa 
blhirerkst^ltgto  snciite,  so  ttnteniahm  ich  einigie  Vei<^ 
suche,  welche  die  Scheidung  dieses  Metalles  vom  Sauer* 
«to&  dnrch  Bisen  und  Kohle  zum  Zwecke  hatten ,  w«^ 
bei  ich  stark  geglülietes  kaustisches  Litliion  mit  den  zwei 
genannten  desoxydirenden  Steifen ,  sowohl  einzeln  für  . 
sich ,  als  aach  in  Verbindung  mit  einander?  9  odt  genauer 
Beachtung  aller,  bei  solchen  Ueductionen  erforderli-» 
dien  Maisregeln,  in  Berührung  brachte,  ich  war  |e* 
doch  nicht  so  glücklich,  ein  günstiges  Resultat  tu  erhal* 
ten  y  und  das  Lithion  zeigte  /lach  der  genannten  Be- 
handlung nicht  die  geringste  Spur  einer  Aedttction»  fk 
auch  nur  einer  bemeikens^i^erthen  Veränderung. 

'  *)  Dieses  Joonu  Sit  R.  XXU.  95« 

mibere»  Ana.  LXXIL 999. 

***}  Wefshalb  ich  auch  die  genaue  Angabe  meiasr  TmSdk 
rangsweise  hier  nicht  mittheile. 

Jahrb.  d.Ch.u.Ph.  1328.  H.iaiN.R.B.ti.H.  2.)  ^ 

■ 
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Kalitim,  dessen  Dämplie  ich  über  Litliion^  weichet 
iB  tdnMP, biSemen  Röhre  glülieiid  ersten  wurde ,  strei- 
chen liefs,  beM'irkte  tiu6h  kmrte  Redacdon  des  La*- 
Üdaais ,  und  ich  war  daher  nicht  iin  Stande ,  mir  dieses 
AHcaUmetfcUinreifiem  Ztfsfuide  ^^rzeug^B)  imd'VWr^ 

iach»  damit  anzustelleh. 

jirfwedson  '^*)  zersetzte  4,204  Grammen  ge- 
sOiunolzeii^  und  luiter  verhiDdertem  Zutritte  der  atmo- 
9|)lHiriflckea  Lmft  (damit  diese  keioe  Feuchtigkeit  an  da» 
hygroskopische  Salz  ahgebea  könne)  «rewogeaes  salzsau- 
i%s  lifhiön  mit  salfMHörsainem  Siiber,  und  erldek 
13^24  Grammen  geschmolzenes  salzsaares  Silber.  Da 
vmk  100  Theiie  Hornsilber  19,0965  Grmm.  Salzsäure 
eüdädlen,  sosindfolg^ch  in  den  erhaltenen  12^9224 Gram- 
men desselben  Salzes  2,525  Grmm.  Salzsäure  vorhan- 
den  ,  welche  mit  4^4  —  2^520  =  1,679  Grmm.  Li* 
thiumoxyd  zu  Heutralem  Salzsäuren  Lithion  yerbonden 
waren ,  welches  Verhälinits  in  100  Theilen  60^06  iSau- 
f  4*  S9»94  Lithion  tecrägt.  —  6Q»06  Salzsäure  satti* 
gen  aber  eine  C)uantität  Basis,  deren  Sauerstoli  17,527 
iMiträgt,  und  s6  Viel  Sauerstoü*  muls  demnach  in  den  ge- 
fhndenen  89,94  Lithiomexyd  enthalten  sejm.  Setzt  man 
die  stöchiometrische  Zahl  des  Sauerstoües       10,  so 

mu£s  düe  des  Lithiums  zzi  1£>78  seyn^  *  denn 

17,S27  :  2^418  =  10,00  :  \%7^ 
Vauquelim  berechnete  die  stöchiometrische  Zahl 
'.des  T^ithnim»  aus  der  Verbindung  seines  Oxydes  mit 
Schwefelsäure,  welches  Salz  nach  seiner  Analyse  in 

♦)  A.  a.  O.  S.  42  —  45. 

*•)  DiMM  Joaxn.  iUt.  £L  XZU.  95* 

* 
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über  du  stbchionutnAche  Zaid  des  LiifUum. .  SS6 

100  Theüen  aas  69,20.  Schwefelsäure  +  30,80  Xithion 
zusammengesetzt  ist.    Da  oan  die  Saure  in  dien  neuft«- 

leii  schwefelsauren  Sal;sen  drei  3Ial  so  viel  Oxygen  ent- 
hält, als  die  Basisy  so  würden  die  gefundenen  SO» 80  Ii» 
thion  1S,87  Oxygen  enthalten,  luid  das  LitliJuia  dem 
zu  lolge  die  stöchiometrische  Zahl  12,20  ^)  erhalten 
müssen,  O ^  10,00  angenommen. 

3.  CG.  Gmelin  analysirle  das  neutrale  kphlen- 
sanre  lithion, :  und  fand  es  in  100  Theilen  zusammen- 
gesetzt aus  45,54  Lithion  +  54,46  Kohlensaure.  Da 
nun  in  den  neutralen  kohlensauren  Salzen  die  Sauer- 
stofimenge  der  Säure'  zur  Sauerstoffinenge  der  Basis  sich 
verhält  wie  £  :  1 ,  so  läfst  sich  aus  dieser  Analyse  £ur 
das  Lithium  die  2ahl  12,0  ableiten ,   O  =  10,0. 

Das  schwefelsaure  Lithion  &nd  C.  Q.  OmtsUn  in  * 
100  Theilen  aus  68,15  Säure  +  31,85  Lithion  beste- 
h^d,  nach  welchem  VerhältnÜse  das  Lithium  die  Zahl 
13,42  haben  mufs ,  O  =  iOßO  gesetzt. 

Meine  analytischen  \  ersuche  über  die  Zusammen^ 
Setzung  des  sdiwefelsauren  Lithionsy  nnd  die  daraus 
berechnete  stöcliiometrische  Zahl  Air  das  Lidriamstimmeii, 
mit  der  von  Arfwedson  angegebenen  am  meisten  über-  ^ 
ein.  p-  S  Grammen  neutrales,  durch  starke  Rothglüh«^  . 
hitze  seines  Krystallwassers  beraubtes ,  schwefelsaures  ^ 
Lithion  gaben  nach  der  Zersetzung  durch  essigsauren 

♦)  ün^  rocht  lt,87,  wie  in  den  Amu  de  Chim.  ei  de  Phys.  VII.  278  ^ 
Ton'den  Herausgebern  derselben  irrig  berechnet  ward,  weil 
sie  den  Fehler  in  den  Zahlen,  w^che  das  Verhältnifs  der 
3e5tandtheile  des  schwefelsauren  Lithions  angeben,  übersa- 
hen, nach  welchen  dieses  Salz  in  100  Theilen  aus  69,20  S 
+  31,80  i  bestehen  soll,  wo  aber  dis  Menß«  dM  Lithioa* 
'    um  1,00  zu  hoch  angesetzt  ist.  >        '  ^  ^ 

QUb€rt9  Ann.  LXXU.  jg'^  ' 
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Baryt  3,985  Grammen  neutralen  schwefelsauren  Bar>^. 
Da  1000  Theile  dieses  Salzes  aus  654  Baryt  und  346 
Schwefelsäure  bestehen,  so  müssen  in  3  985  Gianimen 
schwefelsauren  Baryts  1>378  Grm.  Schwefelsäure  vor- 
handen seyn,  welche  an  2,000—  1  378  =:  0  622  Grm. 
Lithiumoxyd  gebunden  waren,  und  0,825  Grm.  Sauer- 
stoff enthalten.  Nun  ist  aber  den  stochiometrischen  Ge- 
setzen zufolge  in  den  neutralen  schwefelsauren  Salzen 
die  Sauerstoffmenge  der  Säure  das  Dreifache  von  der 
der  Basis ,  folglich  müssen  in  0,622  Grm.  Lilhiumoxyd 

r-^  ZZ  0,275  Grm.  Sauerstofi  enthalten  seyn  ;  und  setzt 
man  die  slöchiometrische  Zahl  des  Sauerstoffs  ^  10,00, 

so  ist  demnach  die  des  Lithiums      12,62 ,  denn 

0,275  :  0,347  =  10,00  :  12,62. 
Bei  einer  zweiten  Analyse  ,   welche  ich  ebenfalls 

mit  schwefelsaurem  Lithion  ganz  auf  dieselbe  Weise 
veranstaltete,  gab  mir  die  Rechnung  die  Zahl  12,71 
für  das  Lithium  ,  eine  Zahl ,  welche  sich  der  von  Arf- 
wedson  angegebenen  melir  nähert ,  und  Avelche  ich  auch 
für  richtiger  zu  halten  geneigt  bin ,  als  die  aus  der  er- 
sten Analyse  abgeleitete. 

Li  der  Bezeichnung  der  stochiometrischen  Formeln 
für  die  Lithionverbindungen  werde  ich  die  von  Arjwed- 
son  gefundene  Zahl  ZI  12,78  zu  Grunde  legen ,  weil 
sie  die  IMittelzahl  ist  zwischen  den  von  den  übrigen 
Chemikern  angegebenen. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 
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Correspondenznachrichten  und  andere  verw . 

mis^htQ  Notizen» 

1.  Ueber  Wismttihhlende  und  Gediegen--  Gold  vom  Ural, 

rom 

FftC  Dr.  Mrtiihaup*  i^.timbn§.*)  ^ 
Herr  Professor  Hun^/Wd  kann  das  Miiten},  was 
ieh  unter  diesen  Namen- verstehe»,  bei  seiner  Analyse 
nicht  wohl  in  Händen  gehabt  haben;  **^)  wahrsoh^iidMill 
hat  er  ein  Geraenge  Ton  Wismuthocker  und  Ouarzzer- 
legt.  Vom  Wismuthocker  ist  es  auch  längst  beki^nnt» 
dals  er  Kohlensanrr  enthalte.  Wismnthhlende  lost  sidi 
aber,  selbst  bei  Erwärmung,  ganz  ruhi|;  in  Hydro- 
cUorßänreauf^  anch  nicht  ein  Bläscfien  entwickelt  neh^ 
Herr  Kersten  wird  die  Wisrauthblende  aufs  Neue  unter« 
suchen«  Bis  dahin  bitte  ich  Sti»  TOrläufig  diese  Notis 
in  das  Jahrbudi  anfzimehmen«. 

Unter  anderen  Fremden  studiren  jetzt  sechs  Hussen 
und  xwd  Spamer  auf  der  Bergakademie.  B^n^r-  yon 
jenen  brachte  ein  Stück  gediegen  Gold  vom  Ural  mity 
woran  Rhomben- Dodekaeder  wie  grofse  Zuckererbsen 

sitzen.    Der  Goidwerth  desselben  beträgt  120  '^.'lür,,  ^ 

— ■  I  I  — —  / 

9.   KoiiärSge  zur  SnhUmng  in  tffsUühgraplA' 

sehe  Frogressionstheorie  f 

« 

Ich  habe  neuerdings  Gelegadhefa'  gdiabt,  durch 

«)  Aas  einem  BHelb  tn  den  ftöC  S^dggermStiM  d.  dr  , 

den  18.  Oct  18S8. 
♦•■)  V|^l.  Jahrb,  1826.  II..(HfU  6.)  S.  85  ff. 

\ 
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959  .  .  Breithaupt  über  Quarz  und  Eisenerze» 

wiederholte  gelungene  Messungen  die  Winkel  des  gla^ 
sigen  Quarz  noch  scharfer  zu  bestumnen. 

-  Anstatt  werde  gesetzt 

fyTuaüm  tis  ISS*  44'  88"    au  FoJka&teu  }SS*  46'  U'« 

lOS*  SC  88"*)  n  Basekanten        81'  6" 

Uwmheäder  94*  15'  84"     »  Polkanten    94*  16'  47" 

85*  44'  S6"«*)  »  Mittelkanten  85*  48^  18^ 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  das  ilio/is'ische  axolome 

Ebenerz  in  sehr  ausgezeichnete^  Exemplaren  und  konnte 
das  Gewicht  davon' entnehmen.  -  Es  würde  demnach 
(S.  145)  noch  folgende  GewichtsbeäUmmung  einzu«» 
gehalten  se3rn: 

,  .4»7i9  das  achte  üfoJb'ische  azolmiie  (isenns  ans  Gasteuif  in 
einem  IHschen  nnd  gnten  Exemplare. 

Man  hat  gesagt ,  das  mineralische  rolhe  Eisenoxyd 
8ey  isomorph  mit  der  min^alischen  Thonerde  oder  dem 
Korund.  Hierbei  stofsen  wir  aber  nur  auf  Trugschlüsse* 
Für's  ei'ste  ist  es  noch  nicht  einmal  erwiesen ,  dafs  eins 
/der  rhomboedrischen  Eisen -Erze  reines  rothes  Eisen« 
bxyd  sey;  wahrscheinlich  ist  in  allen  Abänderungen , 
selbst  der  glanzigen  Speele,  Tilanoxyd  mileiilhallen. 
Eine  mehr&ofa  binäre  chemische  Verbindung  darf  aber 
nicht  für  eine  einfach  binäre  beurtheilt  werden.  Ferner 
ist  wahrscheinlich  das  reinste  rothe  Eisenoxyd,  welches 
wir  unter  krystallftirten  Mineralien  haben,  das  kamt- 
noxene  Eisen- Erz,  und  dieses  hat  tesserale  Geslallen, 
Noch  mehr«  Der  Winkel  des  Komnd-ßhomboeders  be* 
trägt  an  der  Polkante  nach  Phillips  86^  4',  nach  H.  3Iofis 
aber  —  und  hier  wahrscheiuiich  richtiger  —  86^  6^ 
also  7}  bis  mehr  als  bei  dem  glanzigen  Eisen -Erze, 
und  es  scheint  hieiTiach,  dais  der  Korund  isometrisch 

(isomorph)  mit  dem  haplotypen  Eisenerze  sey«  Endlich 

'  *)  Nicdit        80'  58",  wie  S.  136  steht  .  , 

'^^)  Nieht  95*  44'  W'^^^n»  ebend»  ■  • 
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ist  es  nicht  so  ganz  erwiesen,  dafs  Korund  nur  aus  rei-< 
aer  Thonerde  bestelle  ;  doch  ist  dieses  nicht  meine  Sa- 
che, sondern  die  eines  unserer  ausgezeichnetesten  Chemi- 
ker. —  Es  verträgt  also  der  Isomorphismus  der  Thour 
^  erde  und  des  Eisenoxyds  bei .  obigen  iMineraUen  in  kei^ 
ner  Beziehimg  eine  strenge  Prüfung. 

S.    NachtrligViche  Beiträge  zur  Kenntnijs  der  Kohlen*  . 
Stickstoff  säure  und  ihrer  Verbindungen. 
Es  wurde  oben  S.  203  der  heftig  explodirendea 
Eigenschaft  des  kohjensiicksioffsauren  Bleioay des  gedacht. 
Der  Vollständigkeit  wegen  werde  hier  noch  angeführt, 
dafs  in  einer  späteren  Notiz  des  Herrn  Prof.  Liebig^y  be- 
bemerkt ward ,  dieses  Salz  explodire  auch  durch  ein^n 
^        Schlag,  Eisen  auf  Eisen,  und\sey  daher  (und  zwar  mit 
minderer  Gefahr)  zur  Darstellung  der  Ziindliülchen  zu 
benützen. 

Reines  JcohJenstickstoffsaures  Kupferojcyd  kryslalli- 
sirt  in  smaragdgrünen  vierseitigen  langen  Säulen,  die 
unter  Verlust  von  Krystallwasser  an  der  Luft  gelb  wer- 
den und  im  Wasser  leicht  löslich  sind. 

Gleich  dem  Harnstoffe  wird  die  Kohlenslickstoff- 
•  iäure  aus  ihrer  Auflösung  in  Wasser  durch  verdüimt« 
Salpetersäure  niedergeschlagen. 

4.    Notiz  über  Cyansäurey*'^) 

milgethcih  vojt 

J  u,l  i  a  F  0  n  i  e  n  eil  e.. 
Herr  SehiUas^   so  rühmlich  bekannt  durch  ieine 

Po«gendorf*s  Ann.  1828.  7.  (XIII.  S.)  S.  484.  — ,An  d«r- 
seJben  Stelle  empfiehlt  Herr  Prof.  Liebtg  zur  Reduclion  des 
Schwefelarsenilvs  bei  gerichtlich -chemischen  üntersuch«i- 
gen  (Aach  der  Methode  tou  Berzelius)  Ttrkohlton  ireinstMa- 
•aurcn  Kalk  anzuwenden.  d.  Red. 

*♦)  Uum.  de  Chim.  midie.  Ott.  1898.  (T,  IT.)  ».  498. 
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Arbeiten  über  das  Brom,  die  Brom  -  imd  Cyan-Vei¥ni>  > 
doBgen  Ii.  s«  m  hat  der  Acad.  roy.  am  1«  Sq»L  ^ 

dwMfl  Jabres  taine  Bntdeokang  der  Cyamäur^  mitgetlxeUl^ 
weiche  er  an  selbigen  Tage  gemacht  halle. 

.  Di«se  Saarn  ist  £B»t>  lehr  wfii£i>  gürifiwwirktoit 
krptaUisirbar;  sie  rothet  die  mmstmk  blauen  PflanzeBb? 
färben,  und  ist  im  Alkohol  gar  nicht ,  im  Wassernuj^ 
wenig  löslioh« 

Man  bereitet  die  Cyansäiire  durch  Auflösung  des 
Cyanohlorids      (perchlorure  de  cyanogene)  in  Wassf^i* 
'  und  Verdampfen  desselben  znr  Trockene,  oder  bis  zur 
vollständigen  Verflüchtigung  der  Salzsäure.  Es  ist  leicht 
einzusehen-,  dals  das  Cyanchlorid  bei  diesem  Processe  " 
eine  Quantität  Wasser  zersetze,  welche  hinreicht  um 
das  Chiorin  durch  Vereinigung  mit  de^i  dabei  ireiwer«  t 
dendenden  Wasserstoff  in  Salzsäure  umzuwandeln,  wah-  . 
rend  das  Cyanogen,  indem  es  sich  mit  dem  anderen  Be- 
st^ndtheile  des  Wassers,  dem  Saaerstq&f  rereu^gt» 
sich  in.  Gyansäpre  umwandelt. 

.  *)  Ueber  Oay-'LussaeU  GUorcjaniSiiie  (Cjan^iloiiidiil,  cftlo^ 
.  run  de  cyanogene)  hat  SiruBas  unlängst  eine,  int^ssant» 
iirbeit  {jtniu  de  Cham,  et  de  Physique  T.  JOuUv«  JuL  1827* 
t91  IL  o.  Aug-  S67  ff*  m  deutscher  Uebersetz.  in.  Tromnu^ 
doiff*9n.JoariL  d.  Pharm.  XVI.  1. 81S  ffi)inttgetheüt;  undem 
18.  JnU  1SS8  hat  er  der  Aliademie  seine  Entdeckung  einer  an- 
'  deren  neuen  Vesbindong  des  Chlorins  mit  dem  Cjan  an- 
gezeigt, die  er  mit  dem  oben  angegebenen  ifamen  bezeich- 
net. Gegenwürtig  ist  dieser  tihntige  firanaj>sis€he  Chemi-  • 
ker.  noch  mit  dem  8tiidiam  jenes  Koipers  und  seiner  Ver- 
bindungen fieschSftigt;  sind  diese'  Ad)eiten  Tollende t  und 
pnblicirt,  so  werden  irir  sie  (in  Zusammensteliiuig  mit  an- 

^   dersn.üfMMsaidiungen  desselben  VatpxfiDrscbers)  dem  l^er 
mitzutheilen  nicht  sämnen.    Anch.die  luer  besciHiebene 
'  CyansSnie  scheint  «ne  «ndere  ab  die  Insher  bekannte  zn 
s^ye.  Sed» 
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'     5i   lieber  Gtycium  (Beryüum)  und  Magnium.*)  , 

Am  16.  Aug.  1828  setzte  Herr  Bussy  die  phar- 
laiaceutische  Section  der  Acad,  roy.  de  Medec,  in  Kennte 
Ulfs  von  einer  Arbeit ,  welche  er  über  das  Glycium  un- 
ternommen und  legte  ein  Stück  dieses  Metalles  vor.  Es 
bildet  eine  schwarze  Masse,  in  welcher  man  einige  glän- 
zende Puncte  unterscheidet.  Bisweilen  hat  es  Herr 
Bussy  in  Schlackenform  erhalten.  Dieses  Metall  wird 
vom  Magnet  nicht  angezogen.  Es  ist  schwer  oxydirbar ; 
wird  es  eine  Zeit  lang  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  ein 
weifses,  in  den  Säuren  lösliches  Pulver,  aus  deren  Lö- 
sungen es  sich  durch  kohlensäuerliches  Ammoniak  nie- 
derschlagen läfst. 

Herr  Bussy  bedient  sich  folgenden  Verfahrens,  um 
das  Gtycium  darzustellen.  IMan  nimmt  Glycinerde ,  die 
auf  dem  vom  IJerrn  Vauquelin  beschriebenen  Wege  er- 
halten worden ;  man  trocknet  sie ,  mischt  sie  mit  Zu- 
cker, mid  glüht  das  Gemenge.  Diefs  liefert  ein  aus  Glycin- 
erde undäufserst  fein  zerlheilter  Kohle  bestehendes  Pro- 
ducta Man  giebt  es  in  eine  Porcellanröhre  und  läfst  Chlo- 
ringas  darüber  hinwegstreichen.  Das  dabei  entstehende 
Glyciumchlorid  begiebt  sich  in  Gestalt  weifser  und  glän- 
zender Nadeln  an  das  Ende  der  Röhre ,  wo  es  gesam- 
melt wird  ;  da  es  aber  mit  Chlorineisen  vermischt  ist,  (weil 
die  Glycinerde  stets  ein  wenig  von  diesem  Metalle  zu- 
rückhält) so  reinigt  man  diese  Verbindung  durch  De- 
stillation in  einer  Glasröhre.  So  erhält  man  die  beiden 
Chloride  gesondert.  Das  Glyciurachlorid  wird  hierauf 
mit  Kalium  behandelt,  unter  Mitwirkung  von  Wärme,  wo- 
bei Zerlegung  und  Bildung  von  Kaliumoxyd  eintritt; 

* )  Jt>urn,  de  Chim.  mid.  Sept.  18^.  S.  455. 

Digiti; 
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das  Gycium  wird  reducirt.  Man  behandelt  dasselbe 
mit  Wasser ,  wodurch  das  braune  Kaliumoxyd  und  das 
Dicht  zerlegte.  Glyciumchlorid  aulgeiosl  werdea.  So 

« 

erhält  man  das  Glycium  mit  schwarzer  Farbe^ 

Herr  Bussy  liat  das  Glyciumchlorid  untersucht  und 
bemerkt,  dafs  es  im  hohen  Grade  zerflieüslich  sey ;  dafs 
es  in  Wasser  gaworfen  ein  Geräusch  hervorbringe  älm- 
lich  demjenigen,  wenn  man  glühendes  Eisen  darin  ein- 
taucht. Er  will  seine  Versuche  fortsetzen  und  die  Re- 
sultate zur  öflentlichen  Kenntnifs  bringen. 
«-  .  In  der  Sitzung  der  Soc,  philomat.  am  23.  August 
'zeigte  Herr  Bussy  an,  dafs  es  ihm  gelungen  sey,  die 
metallische  Grundlage  der  Magnesia,  durch  Einwirkung 
von  Kalium  auf  in  einer  Porcellanröhre  bis  zum, Roth- 
glühen  erliit^leß.  Cblonnagnium ,  zu  isoiiren^ 

Das  durch  Auswaschen  abgescmderle  .Magnium  er- 
schien in  Gestalt  brauner  Flilter,  welche,  mit  dem  Pi- 
still in  einem  Agatmörser  zusammengedrückt,  einen  me-i- 
tallischen  Sj^rich  von  einer  dem  Blei  ähnlichen  Färbung 
hinlerliefsen.  Schwache  Salpetersäure  greift  dieses  IMe- 
tall  nicht  an;  von  Salzsäure  und  Kali  wird  es  aufgelöst. 
Die  schwierig  und  erst  in  sehr  hoher  Temperatur  zu 
bewirkende  Verbrennung  desselben  liefert  Magnesia. 

Das  Glycimnchlorid  lieferte,  auf  gleiche  Weis« 
behandelt,  ebenfalls  ein  Metall  in  Form  brauner  Flitter; 
diese  aber  waren  in  der  Salpetersäiu-e  in  eben  so  hohem 
Grade  löslich ,  wie  in  der  Salzsäure.  Auch  liefsen  sie 
sich  leicht  in  Glycinerde  umwandeln ;  es  genügte  dazuy 
sie  in  einen  bis  zum  Rolhglühen  erhitzten  Platintiegel  zu 
werfen,,  wobei  augenblicklich  sehr  lebhafte  Verbren- 
nung eintrat,  das  Ox3'd  sich  bildete,  und  das  Platin  sehr 
stark  angegriffen  ward» 


€Us  Glyciums  und  ^Magniums.  243 

Herr  Thenard  machte  dabei  bemerklich,  dafs  man 
die  Einivirknng  des  Kaliums  auf  alle  &deii  bereits  an^ 

gedeutet  habe;  vielleieht  -würde  man  besseren  Eriolg 
gesehen  haben ,  wenn  man  die  Salze  dieser  Oxyde,  ^.Q. 
die  phosphorsauren,  damit  behandelt  hätte. 

Herr  Bussy  hat  sich  vorgenommen,  dieselben  Ver^ 
snche  aujch  auf  die  Yttererde  auszudehnen,  und  hoflt^  de? 
grolsen  Analogie  beider  Basen  gemüls,  analoge  Resul-» 
täte  zu  erhalten ,  wie  die»  weiche  ihm  das  Glyeium  ge« 
-liefert  hatte.*). 

*}  SoM'om  das  Ytttium^  als  das  T^ei-y  llium  hat  bereits  aach 

•     .   H  Dr.  Wohler  in  Berlin  auf  ähnliche  Weise  dargestellt,  ana 

die  Eigensrhal'ten,  auch  mehrere  'N'erljindnii^en  dieser  Me- 
talle beschrieben.    Schon  während  der  A^-rsiunmliinii  in  F?er- 
lin  hört»  ich  davon,  aUev  erst  nach  deju  Abdrucke  diesei^ 
Zeilen  kam  die  öffentliche  lUittheiluDg  {^oggendorfF's  Ann. 
B.  XIII.  [I8?8    8.]  S.  577  ff.)  die.ser  interessanten  Arbeit 
mir  zu  Gesicht.     Es  ist  eewifs  im  Grunde  ganz  nnnöthi", 
noch  besonders  hervorznnebe/i ,    dals  Herrn  Dr.  ff^'bhlev's 
Arbeiten  von  deuen  Bunsy's  ^un»  uuabiiiüi^ig  sind,  denn 
^..^  nur  Yon^  wenigen  Lesern  können  die  scnönen  Unte'rsu- 
.*    '  chungen  jenes  aiisgezeichnelen  Chemikers  über  das  Alumi^ 
nium,   fa.  a.  O.  H.  XI.  [i8t>7.  8.]  S.  l46  ff.)  das  ganz  anf 
•i'      dem  nämlichen  Wege  ausgeschieden  ward,  unbeachtet  «e- 
biiebeii  stysim^  Um  indels  Miisverständnissen  zuvorztdvonuuen 
und  Redamationei^  ("wie  a.  a.  O.  B.  XIII.  [i898.  6].  S.  $93.> 
zube^eHnen,  werde  diefs  hier  zum  Ueberllusse  noch  ganz 
an5;dnicklich  bemerkt.   Zuüleirh  abf^r  müssen  vrh  dann  oiifh 
erinnern,  dals  dieses  «;uize  V  erlahren  nrsprü;i«iJirh  von  Oer- 
sied  herriiiirt,  welcher  es  zuerst  zur  Reducliou  des  Alnmi^ 
.    niuma  anwaiidte,  (vgl.  Jahrb.  1825«  III.  S€8*  n.  Berzelius^s 
Jahresber.  AH.  1627.  S.  118.)  und  auf  tb-wen  Veranlassung 
*       Hvrr  Dr.  TTI) hier  die  nicht  weiter  forlpHset.  {"ii  irnW-rs-u  b.nn- 
gCH  anlnahm,  und  mit  der  von  ihm  Uinü.st  ;:eM  ofmten  Ge* 
wandtheit  und   Griindliclikeit  "vv*;iter  aiisiiüirle.  —  Ob\vol4 
,   mehrere  Gründe  daran  zweifebi  lassen  könnten,  dafs  es  gelin- 
gen werde,  auch  das  Lif/iium  anf  ähnliche  "Weise  zu  isoJiren^ 
.      '  so  wäre  doch  ein  solcher  Versuch  mindestens  nicht  über- 
flüssig; denn  keinesvve«'es  liegt  es  anlser  den  Grenzen  der 
mö^liclikeit,  viellt;icht  durch  einiy,e  Abäiiderun<^en  in  dem 
Venalyrfn.,,.  apC.  einem  äbnÜchen  yV  e^e  «um  Ziele  zu  ge-« 
laagesu  (y£|,.eh«i  S.  |t) 
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i  i  .  Anhang. 

Programma  van  het  Bataafsch  Genooischap  der  Proefondervin- 
delijke  Wijshegceric  te  Rotterdam.    1828.  *) 

In  eeue  Vergaderiag  yan  Praeses  Ätagnißcus^  ^dmini^ 
str  ateuren  en  Directeuren  van  hei  Bataafsch  Geno  oisch  ap 
der  Proefondervindelijke  Wij sbegeerte,  te  zaraen 
met  de  Leden  in  deze  Stad  woonachtig,  gehouden  op  Dooder- 
dag  den  18»  September  1828 r  heeft  de  President- Directeur,  de 
Heer  P.  Curicn,  Terslag  gedaan  van  de  verrigtingen  desGenoot- 
echapS;  sedert  de  laatste  Vergadering,  gehouden  den  5  Decem- 
ber  1826;  waaruit  gebleken  is ,  dat,  yan  de  Prijsvragen  77,  78, 
79,  80  en  81,  op  welke  a^twoorden  gewacht  werden  vdor  of 
op  den  I  Maart  1827,  en  yan  de  Prijsvragen  82  en  83,  van  wel- 
ke de  termijn  van  beantwoording  bepaald  was  voor  of  op  den 
1  Maart  1828,  alleen  de  vragen  78  en  81  beantwoord  waren; 
waarop  besloten  is: 

Ir  Dat,  ofschoon  het  antwoorcf  op  vrag  73,  onder  de 
sprent  Simplex  veri  SigiUmny  veel  goede  denkbeeiden  bevat, 
hetzelve  nogtans,  naar  het  gevoelen  van  de  raeeste  beoordee- 
laars,  te  veel  gebreken  heeft,  ora  op  bekrooning  aanspraak  t9 
kunnen  maken,  weshalve  de  vraag,  welke  aldns  luidt: 

Daar  de  Schryvers  onderscheidene  methoden  opgeven , 
om  de  betrekkingen  der  scheikundfge  hoeveelheden  in  gegevene 
zamenstelKngen  uit  te  drukken,  soa  vraagt  men : 

„Welke  zijn  de  voordeelen  en  de  gebreken  van  jeder 
dezer  methoden  m  het  bijzonder,  en  welke  is  degene,  die  de 
voorkeiir  verdient  in  het  gewoonlijk  gebruik  der  scheikimdige 
onderzoekingen? 

herhaald  wordt,  om  beantwoord  te  worden  voor  den  1  Maart 
t8S0»  En  daar  men  in  den  Schrijver  van  het  genoemde  stuk 
eenen  man  van  Verdiensten  meent  te  erkennen,  die  wel  bere- 
kend  is,  sijii  work  tot  meerdere  volraaaktheid  te  brengen,  zoo 
biedt  het  Genootschap  hem  aan,  indien  hij  geneigd  mögt  zijn 
op  nie\iw  naar  den  prijs  te  dingen,  de  aanmerkingen ,  welke  op 
zijne  Verhandeling  geraaakt  zijn,  mede  te  deelen,  wanneer  hij 
zieh  daartoe  bij  den  eersten  Secretaris  van  het  Qenootschap  aan- 


Vom  Herr«  Frof,  rtn  MoB*  «er  PuMicHion  In  diei«r  ZeiMchrift  »enillig«! 
initge(hetlt  Kaum  bedarf  t%  der  Wiederholung,  was  scboo  mehrmals  harvoi* 
gehoben  wurde ,  dafs  wir  absichitich  und  aus  Grinden  die  Programm*  and 
Preisfragen  auiUndischer  Societäten  stets  in  der  Ursprache  vorlegen.  n«i 
•iner  unserer  Muttersprache  so  nahe  verwaadten,  and  darum  so  leicht  vei«- 
sUadlichen  Sprache,  wie  die  Holländische,  fälh  übrigens  jede  Einwendung 
weg,  die  man  etwa  ^cgen  diesen  Grundsatz  michrn  könnte.  d.Red, 
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nkeldt,  en  door  het  opgeven  ran  den  eersteii  en  laatsten  volzin 
ran  zijne  Verhandeimg,  als  Schrijver  kennelijk  maakt,  daarbij 
Toegeade  een  adres,  onder  hetw'elk  hem  die.  aanmerkingen  kun- 
neu  worden  toegezonden. 

II.  Dat  op  yraag  81,  welke  aldus  luidt: 

Daar  het  genoegzaam  bekend  is,  dat  men  bij  het  brou- 
wen  van  Bieren,  eenzelfde  handelwijze  y olgende,  sommige  Bie- 
ren overal  en  andere  niet  dan  in  den  omtrek  van  bepaalde 
plaat^en  kan  brouwen,  zoo  vraagt  het  Genootschap:  ^ 

Eene  opgave  van  de  scheikuudige  Theorie  van  het 
Bierbrouwen  in  het  algemeen  en  van  de  Niederlandsche  Bieren 
in  het  bijzonder,  en  welke  de  oorzaak  is  van  het  aanmerkelijk 
onderscheid ,  dat,  onafhankelijk  van  de  zameiistelling ,  bij  ge- 
lijke  handelwijze ,  bij  derzelver  bereiding  op  verschillende  piaa- 
tzen wordt  waargeaomen  ?  **  * 

Men  verlangt  daarbij  ontwerpen  van  verbetering,  hoofd 
zakelijk  mel  opzigt  tot  middelbare  ßiersoorten. 
twee  antwoorden  zijn  ingekomen,  het  eene  in  de  HoUandsche 
Taal  geschreveo  eu  tot  motto  hebbende: 

Fabricando  fahrijimus. 

Het  andere  in  de  Frausche  Taal  geschreven  en  ingezou- 
den  onder  de  spreuk: 

Per  varios  usus  artem  experientia  fedt  Manil. 

Het  laatste  dezer  antwoorden  heeft  men  der  bekrooning, 
met  de  Gouden  Medaiijey  waardig  gekeurd ,  en  is  bij  de  opc- 
ning  van  het  daarbij  gevoegde  biljet  gebleken,  dat  de  Schrij- 
Ter  van  hetzelve  is: 

De  Wel  Edele  Zeer  Geleerde  Heer  /.  ß,  Vrancken^  Me- 
dicinae  Doctor,  te  Leiiven. 

De  Hoogleeraar  /.  B.  van  Mons^  te  Leuven ,  wordt  als 
opgever  der  vraag,  volgens  de  bij  het  Genootschap  bestaande 
gewoonte,  de  Zilveren  Medaille  toegewezen, 

III.  Dat  de  nog  onbeantvvoorde  Prijsvragen  mede  zullen 
herhaald  worden,  om  beantwoord  te  worden  vddr  den  1  Maart 
1830,  zijnde: 

Vraag  77.  \ 
Het  is  genoegzaam  bekend,  hoezeer  de  tiitvloeiselen  ran 
•enige  Fabrijken  somwijlen  de  lucht  besmetten,  in  den  grond 
heterogene  deelen  doen  overgaan,  het  water  bederven,  enz. , 
waardoor  niet  zelden  Fabrijken,  die  in  elkanders  nabijheid  zijo^ 
Toor  elkander  schadelijk  worden :  zoo  zijn ,  bij  voorbeeld , 
Azijuinakerijen,  Brouwerijen,  Zoutl^eeten  en  meer  anderen, 
dit  zurt  dampen  opgeyen,    voor  de  Zeepziederij^n  nadeelig; 


£46     Fr4ffi^g€fi.  der  Societut^  zu  Roüerdain, 

loogzoutige  dajupea  zljn  schadelijk  yoor  de  Jeneyerstockenjen , 
#1». 

Men  vraagt  daaromi:  v  ^ 

Welke  FabrijKeri  Juhitipti  ,  in  rlkaiKlers  mperdere  of 
mindere  nabijiieiJ  ziiiide  gepkiatsl,  <_!»■  ccne  de  andere,  oi  we- 
derxijds  elkaiider,  nadeel  totibreugen  op  welke  wijzeii  en 
waardoor  geschied t  dit,  en  hoedanig  zonden  de  afstanden^  naar 
mate  den  aard  der  Fabrijken ,  bekooreft  geregeld  te  Mrörden^ 
tsn,  einde  deze  nadeelen  Toor  ie  komen'?<< 

-  Krattg  79. 

^  Daar  nii  onlangs  de  lÖde  (Violetstof,  Kelpstof)  als  cene 
bijzOTidere  oproerkeiiike  scheikundi«^e  ^rondstof  en  waarschiin- 

lijk  tevens  als  een  belaiigrijh  •::eneesmiddel,  in  yersebiUende 
buitenlandsclit*  Zeeplanten ,   i.s  bekend  ^fM'orden: 

,,Zoo  wordt  een  naaiiwkeurii;  oiidcrzoek  van  onze  ver- 
sciiillende  liederlaiidsclie  Zeeplaiiten  eu  Zeevoortbreu^sels  ge- 
YVaa>;d,  strekkende  tot  het  bepalen,  in  hoe  venre  zij  deze  stof 
beraiten,  «n  totjeyering  van  dezelye  het  meest' fieschikt  zijn; 
attinede  eene  korle  en  j;<'leidelijke  opgave  van  de  wijze,  oni 
deze  stoi  daarln  te  iierkenncn  en  d aar uit  te  kimnen  scheiden?^' 

7 'raun  80.  ^ 
TVordt  gevraagd: 
,,'Cene  naatnirkeurige  beschouwing  van  den  aard  en  de 

bestanddeelen  van  het  Maas~fFaier ,  en  ran  deszcJIs  meerder 

ol  minder  voordeelij^e  aan%v<^'idiiig  tot  verschillencie  Fabrijken 
en  (  )(M  orutniisdie  >Vt;rkzaamlLeden,  en  deszeiüs  inyloed  op  de 
gezunüixeid  ?  **  '  • 

Vraae  82, 

Welke  zijn  de  naaste  Pmjsische  oorzaken  ran  de  win- 
den, die  in  ons  '\"<Ki»  rlnii(l  Iiet  meest  beersclien,  en  van  de 
tporot(»-i>f  !ie  v(  r.vct.i.nselen  ,  die  dezelve  ver^ezellen  P  Iloe, 
staan  üie  ver*>eltijn5elen  in  verband  inet  die,  welke  gelijktij^ig 
in  iiaburige  landen,  en  op  den  Opeaan,  worden  waargenomen; 
liggtin  de  oorzaken  van  die  yeranderin^en  alleen  in  de  s(  lu  i- 
knndliie  Averkin«ien,  die  in  onzen  danipkrijifi  onophoiideJijk 
plaai.s  hebbeu,  oi  komeu  geologische  oorzaken  niermede  in  re- 
kening?**  ,  ' 

Naardien  verscheidene  door  Wells^  opgegevene  daadza«« 
ken ,  aangaande  den  Dauw*)  niet  befestigd ,  maar  door  latere 
ont'erzoekinuen   teiien^P'^proken  zljn  i:eworden,    en  daar  zijne 

Sroeven  ,  nii  l  o.cr  ueiioegzaam  voordeelige  onistandigheden  ge- 
aah,  nQch  op  ^e;.ot'gzaam  onderscheide  wijzen  sciiijnen  ge- 
nomen  te  zijn)  om  algemeen  te  kunjien  worden  toegepast  en* 
ToKstrekte  uitkomsten  te  geven,  terwijl  hij  daarenboven  den 
waren  aard  van  den  Dauw  van  de  daarinede  verAvante  versrliijn- 
selen  niet  genoe«;zaani  ondersrheiden ,  noch  in  zijnen  arbeid 
genoeg  op  bijkoineAde  omstandi^heden  gelet  heeft,  daar  nog- 
tans  eene  naauwkeurige  vergelijking  van  dit  beian^rijk  yerschijn- 
sei,  met  en  tegen  de  daarraede  meerder  of  minder  yerxvante 
luchtversrhijnsels ,  vereischt  wordt,  om  een  yolkomen  begrip 
Tan  hetzelve  te  können  yormen« 

*)  An  Essay  «n  Dtw;  bf  W.  C.  Welli,  of  tlie  royal  Society  of  I«ate 
'a«4i         («MsoiiwtlM  U  dicHjMia.  Ut.      tXiU  «ly  IT»)  • 
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,,Wftt  |s  de  aorzaak  van  den  Datcnr?  bestaat  er  sledtls 
^ene  eiil^ele  söott,  of  zijn  er  meerdere  soorten  van  denzelren? 
Indien  liet  laalste  plaats  Jieeft,  Avaarin  yerschillen  dezelve  van 
elkander?  WeJke  kenteekens  oi^derscheidt  den  Damv  van  (Jen 
"Völligen  Mist  of  nevel ,  ran  de  avoaiddampen ,  die  dikwijlö  bij 
rerkoeling  der  tenn>erattrur  nit  het  .lRrater  opstijgen?"  « 

Vornrt  er  ziCk  des  winters  een  ijssoortige  Danw;  '^aiir- 
▼an  de  elirenschappen  n7et  den  vloeibaren  Zomer-DanAV  ove- 
feenkomen,  en  Avaarin  is  die  weder  onderscheiden  van  den 
Bijp,  het  zoogenaamde  liuigvriezen ,  "en  yan  audere  der^elijka 
▼erachijnsels  ?*  '  l 

„Waaraan  mo^  men  töeschrijven ,  däl  de  Dauw  zieh 
gelijker  tijd  öp  somml^e  liochamen  nederlaat  en  op  andere-  niet,* 
en  dat  Avel,  als  het  M  are,  raet  veranderde  keiize?  Welke  fje- 
Steltheid  van  de  lucht,  en  welke  voorwaarden  in  hei  ali;en)een 
fTorden  er  Tereischt  tot  deszelfs  daarätelling,  en  hoedani^  zijn, 
in  iiet  bijzonder^  de  onlkständiuheden ,  onder  welke  dezelre^'a| 
dan  niet  verschiint,  nu  eens  Ijij  het  onder^onn  der  zon  ,  dan 
t\'eder  bij  deszelis  opgaan,  en  ook  meenuaieu  ^»edurende  den 
nacht?"    .  .      ,  \ 

,yZoa  itten,  dastrenboven ,  nog  benige  gevolgen  uSt  d^ 
Verschalende  wijze  ran'  het  bestaan  dier  dampen  ten  opzigt«( 

TAA  het  daarop  vollende  Aveder  ktinnen  afleideij  ? 

liet  Genootscliap  verJani^t  eene  onrdeelkiindifie  boschoti-i 
wing  van  de  Verschillende  lueerder  ol  minder  aannenieiijke  »^e- 
roeßns,  welke  ooftrent  het  een  als  aitdter  bp5taan,  Vn  ei>cht 
Tooral,   dat  men  d^zeire,  alsmede  'de  nieuwe  denkbeeiden Jt 
welke  de  Sf  lirijvers  Konden  knnrien  opi^even ,    bij  lierlialing 
met  de  verei.schle  naauwkeuri-heid ,    aan  den  toets  der  onc'er- 
«Tiudiii^  zal  onderwerpen,^  teu  einde,    zoo  mo'ieiijk,  daaQiiit 
eene  Theorie  könne  afgeleid  worden,,  die.op  echte  en  beslen-\ 
dige  daadzaken  gegroiid 

De  Leden  zuUen  ook  naar  den  prijs  der  roorj^esteMe  l^'ra- 

§en  nioi;en  dingen,    mits  zij  over  den  aard   en  de  bedoeJing 
erzelven  van  a\  ei^e  liet  Genootsrhap    niet   unrnnrlpleegd  zijn  jl^ 
noch  de  Anlwooroeji  op  dezelven  beoorde(  }d  held^ei). 

De  Antwuorden  op^  de  \  ra:;en  moeten  in  het  Neder-» 
4|i|t8ch,  Latijn,  Fransch,  Engelseh  of  Hensdnltsrh,  mits  tnei 
eene*  Italiaansche  letter,  niet  door  de  hand  der  Aitfeiiren  zelre^* 

maar  door  eene  andrre,  in  zeer  diiidelijk  Jeesbaar  srhrift^  (ver- 
beterin^ien  en  bijvoeüsels  hieronder  beorepen)  gesrhreven  /lin,* 
en  niet  met  der.  Auteuren  eigen  naam ,  maat  met  eene  Zin-* 
«preuk  geteekend,  en  net  een  yerzegeld  Biljet,  hetwelk  dezejf- 
ile  Zinspreiik  tot  opschrilt  heeft»  en  waarin  der  SrhriTr-eren 
Naam  en  Adres  jiemeld  zijn,  rerzejield  en  frnncos  x66r  den 
bepaalden  tijd  (znllende  de  later  inkomeride  voor  dat  I.Tir  tot 
het  dingen  naar  den  Frijs  niet  iji  aanmerking  gejiomen  worden\ 
gezonden  worden  aan  den  Directear  en  eersten  Secretaris  des 
Genootschaps,  /.  B»  Ockers  Cau,  • 

De  Autenrs  znllen  de  Verhandelingeh,  op  w^e  zij  ee- 
nen  prijs  behaald  hebben,  niet  mögen  laten  drukken,  dan  met 
goedvinden  van  het  Genootschap,  en  er  geen  openbaar  gebrnik 
Taa  makani,  yoor  dat  het  Genoottchap  dezelre  zad  hebben  uit- 
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S^ereiiy  welk  lulsl»  Bied«  M  piaats  Jtebben  omtrent  aOe  an- 
«re  Teniandelingen ,   ontdekkingen,  proeven  en  waarnemin-  ' 
gen,   die  men  hetzelve  heeft  ter  hand  j;esteld ,    en  M  e  lke  liet- 
zelre,    van  wien  zij  ook  aangeboden  worden,    altoos  inet  ge- 
noegen  zaJ  aaniiemen,  om,  wanneer  zij  goedgej&enrd  zijn>  on- 
der  deszeirs  Verhandeluigen  uit  te  geven,   mils  zij  me^  de  ei- 
gene namen  der  SchrijTerea  oaderkeekend  zijn,   of,  zoo  zij 
liiet"wiUen  bekend  zijn,  met  een  vcrzegeld  Biljet,  Avaarin  hun 
iiaam  en  -Nvoonplaats  ge.srlir<*ven  staan,    welk  ßiljot  alsdan  «•••rst 
Zell  ^eopeud  worden,   wauneer  jiel  aai^eboden  Stuk  goedge- 
keuid  iä  ,  doch  ongeopend  Z|d  yffAstMA  wonia|&«  wiüineer  het- 
«ial^e  $fi£k  wordt  afgekemti;    zollbnde  het  6easootschap  geen 
jpHtrailgQlia  Stukken  tenißgeven,  en  hoiidende  aan  zieh  de  vrij- 
>heid ,  om  dezelTe  gehed»  of  tau  deele^  of  ia  het  geheei  aiat 
|te  doeu  dnikken. 

De  Hoog  Edel  Gestrenge  Heer  Ikfr.  A,  van  Geimep,  Rid- 
der  ran  de  Orde  Tan  den  Jliederlandscheji  Leeuw,  Staatsraad, 
"Vice -President  ran  het  Amortisatie- Sijndicaat ,  voor  zijne  be- 
trekkini^  tot  het  Genootschap  als  Directeur  bedankt  hebbende, 
heelt  Z^jue  Ei^celL  den  titel  van  Lid  ilonorair  wei  willen  aan- 
nemen.  * 

De  Heer  /•  van  der  ,WaXlm  van  F'^Uenhoven ,  Directedr 
en  Eerste  Secretaris  des  Genoptsehaps  >  heeft  zieh  vaa  dezm , 
laatSten  post  ver.srhoond. 

Ziin  eiudelijk  nog  de  Yolj;ende  benoemingen  gedaan: 

Tot  Directeur  en  Kersten  Secretaris: 
/•  B.  Ockers  Cau,  Stads  Medicinae  Doctor  alhier,  tot  n« 
.  toa  Tweeden  Seaietaris  des  Geaöotschapf«  •     '  * 

TM  Tweden  S^cretaiist 

C.  /.  Ghvimans,  Onder  -  Constnicteur  der  Koninklijke 
Marine  in  het  Hooid-I>«paileme&t  van  de  Maas,  tedert  1826 
JUid  daa  Genootschaps. 

Tot  Consulterende  Leden: 
ji.  QutUUt  Hoogieeraar^  te  BrusseL 
-  C*  Mulder  ^  FhiL  et  IMic.  DocOiir,  Hootleeraar  in  fla 
Kroid-»  8chei-  an  ArtseB^nengkonda,  ta  FraiAkar. 

Tot  gewone  Leden  r 
M.  N.  Beets  y  Lector  in  de  Sc  h^^i  -  en  Nattnirktinde ,  te 
Haarlem ,  Serrelaris  van  de  Provinciale  Geneeskundige  Commis- 
sie  in  Noord  -  Holland ,  residereude  te  Haarlem. 

D.  Bieinkenbifl y  Stads  Apotheker,  te  Dordraafat,  an  Lid 
▼an  de  Provinciale  Geneaskimdige  Conuni ssie  in  Zoid-HolialM^ 
lasiderende  aldaar. 

G.  J.  Miilder  y  Medic.  et  Art.  Pharm.  Dortor,  Lector  bij 
dit  Genootschap  en  in  de  Schei-  Artzeuijbereid  -  en  Kruidkuu- 
da  aao  de  Geneeskuadige  School  alhier. 

P,  J.  Uijlenbroek  y  Buitengewoon  Hootleeraar  in  de  TTil- 
an  fifaUiurkunde  aan  de  Hoogeschool  te  Lei|den. 

A.  H.  van  der  Boon  Mesch,  Math.  Magist.  Phil.  NaL 
Doctor,  Lector  bij  de  Wis-  en  Natuurkundi^e  Faculteit  aan  da 
Hoogeschool  to  Leijden* 
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'  .  Äur  Krystallographie* 

1*    SryHaUögraphhcke  iAlMttmg  der  tetragfmaUn  und 
hexagonaien  Frimätformen  aus  lessemlen  Gestalten  mit-' 
...teUt  der  Frogressionstheorie 9 

*  V  O  ■  .1  . 

'  Jt.  U'g  u  9  ^  ^B'r\€j  f  h  a  u  jfk  X. 
(Fortsetzung  der  8«  168  abi^elnrecheiiei»  Abhandluiig«) 

2.   DcLS  Geschlecht  der  Karhon- Spiithe, 

J«dM  Scbiltt  ,  d«r  den  Naturfoncber  seinem  Ziele  zu  nähero  icheint,  fBlul' 
ÜUI  M  dM  £ui5lll(  BCUCJr  Labyiinthe.     A 1  «S«  B  d  «t  V,  Ii  o  a  b  o  1  d  t* 

0.  Einleitung. 

Die  Aarfoii.^i)M>(^  bilde«  ia  |ii«iieftt  Mitral- 

System;  ein  Geschlecht,  von  welchem  man  bis  jetzt 
eine  umiasseadere  Keu^tniGi  zii  besitzen  glaubt» , .  alt 
sie  in  der  That  stattfiuid.    Zwar  verdankt  tdan  ^  Hn^. 

•  Mohs  9  da(s  er  das  paratome  und  das  brachytjpe  Kalk- 
H^loid  Ton  dep  übrigen  bereits  beatimmten  Specsen  tXL 
trennen  wofste ;  so  wie  audi  nenerfioh  diefs  Geschlecbt 
durch,  den  Mesitinspath  )  bereichert  wurde«  AUeiii: 
ungeachtet  diesei'  Fortschritte  waren  zng^oh  wiedar  in« 
die  Charakteristik  upd.  FJiy^iographie  anderer ,  ja  fast 
aller  bestehenden  Specien/  namentlich  in  &  des  Kalk* 
Späths  und  des  Perl  -  Späths  (oder  des  Jfo^Meehen  rhom- 
l^oednschen  und  makrotypen  Kalk  -  Haloids )  sehr  be- 
denlmi^e  VerfalßchungeneingeiSchHchen»  Ja  das  rctrbrei- 

,  teteste  Mineral ,  oder  gewils  eins  der  verbreitetesten  der 
W^t  —  derKalkspath  (alle  Kalksteine  mitgerechnet} 

_  « 

•)  Dieses  Jahrb>  1827.  II.  Heft  7.  517  ff,  '     .  '  . 

Jahrli.a*Cli.v.Ph.l8farH.lt.(N.R.B.4.H.3.) 


Sg9  Breithaupt  - 

ward  buherTielleieht  nicht  bis  zum  zehnten  Theile  rich- 
tig erkannt.  Denn  'zn  bald  hat  man  nch  mit  mineralo- 
gischen Forschungen  begnügt,  die  eigentlich  nur  erst 
als  fiinleitang  betrachtet  zu  werden  vcardienten.  Selbst 
ungeachtet  des  schon  von  Klaproili  gefundenen  mehrfa- 
isißkeu  Untenchiedes  in  den  Verbindungen  der  kohlen- 
sauren Kidkerde  mit  der  kohlensaui^n^Talkerde,  hielt 
man  es  doch  nicht  für  nÖthig,  neue  Untersuchungen  an- 
zurteilenw.  ' 

Ob  Miäe  u^d  Oenauigknt  ^er  Üntersnchungen  | 
welche  zu  den  folgenden  Ergebnissen  geführt  hal>en, 
erkannt  werden,  das  lasse  ich  ganz  dahin  gestellt*  Nur 
muls  ich  bemerken ,  dals  ick  niclit  darauf  ausging ,  die 
Summe  der^mifieralogischeu  Specien  vervielfältigen  zu 
wollen.  Wohl  aber  hm  ich  zu  der  Überzeugung  ge- 
langt, dafs  die  meisten  der  grofsen  und  wichtigen  Spe- 
eieoy  weldhe  man  nämlich  bis;  jetzt  dafür  gehalten  hatte, 
nicht  scharf  bestimnct  Seyen ,  weil  bei  ihnen  gewöhnlich 
par§  pro  Uto  genommen  worden.  Da  ich  es  nun  für 
im  Natu&rsehers  heilige  Pflicht  hake,  alle  aufgefim» 
denen  wesentlichen  Unterschiede,  möglichst  ins  Klare  zu 
Setzen:  sö  darf  ich  ndiig  abwarten,  was  man  gegen  -eine 
soldie  RidhctuBg  einwenden  könne  und  werde.  '  Möge 
man  sich  überzeugen,  dafs  in  der  ]!iIineraiogie  nichts 
mehr  Nedi  tibut,  als  'greise  Reihen  neuer  Beobachtmi- 
gen  über  ganze  Geschlechter  oder  umfangreiche  Specien. 

Sollte  ich  es  Manphem  deishalb  nicht  redit  gemacht 
haben,  weil  die  »enen  Ergebmsse  gewohntem  Ideen- 
gange  nicht  zusagen :  so  glaube  ich  mich  darüber  be- 
ndiigrä  zu  können.  Bin  ich  doch  selbst  seit  Kurzem 
genöthigt ,  manche  meiner  Ansichten  über  diese  Dinge 
und  über  Systematik  zu  ändeixu    Die  ge£udenen  Uu-  . 
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terschiede  der  Karbon  -  Späthe  rind  lief  in  der  Natur 
.  begründet,  und,  so  weit  ihnen  beizukommen  war,  wis- 
senschaftlich dargelegt.    Es  finden  keine  Schwankungen 
in  den  Winkeln  einer  specißschen  Frimärform  Statt  ^  also 
anch  kein  Uebergang  der  einen  in  die  andere.  Jeder, 
der  mit  gleicjber  oder  erhöhter  Sorgfalt  und  Schärfe  zur 
Prüfling  Torschreitet,  wird  wesentb'cb  auf  dieselben 
Jflesultate  kommen.     Nahe  an  1600  Beobachtungen! 
welche  icii  nur  mit  den  Karbon  -  Späthen  allein  ango^ 
stellt  habe,  belebrtenmicb  darüber  sattsam,  und  maok»' 
ten  mich  auf  eine  Weise  mit  der  Operation  des  Messens 
rerbant,  dals  ich  für  die  Richtigkeit  der  angegebenen 
Winkel  einstdien  kann.     Sollten  Correctionen  irgend 
nÖthig  .werden,  so  wiirde  sichs  nur  um  Theile  einer 
Minute,* aber  nicht  um  eine  ganze  handeln.    Von  die- 
sem Grade  der  Genauigkeit  sind  nur  solche  Bestimmun- 
gen anszunebmen ,  bei  denen  dariiber  eine  Bemerkung 
Torkommt« 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Karbon- 
Spathe  ^aube  ich  ganz  methodisch  yerfahren  zu  seyn. 
Erst  waren  es  blofs  präliminare,  dann  folgten  die  Haupt* 
untersudliungen»  So  liels  ich  auch  die  IMessungen  den 
TVägungea  vorausgehen«  Als  sich  nach  Zusamnienstel- 
lung  der  liesui^tate  hie  und  da  Zweifel  gegen  die  JLUch- 
tigkeit  einjEtln^r  Beobachtungen  erhoben  hatten ,  wur- 
den noch  Reriiions  -  Arbeiten  nöthig.  Ungeachtet  der- 
selben blieben  einige  solcher  Beobachtungen  un verrückt, 
un4  diese  muls  Ich  als  richtige  anerkennen,  wenn  ich 
auch  nicht  im  Stande  bin,  ihre  Abweichung  zu  erklären. 

Als  Jl82&  die  zweite  Auflage  meiner  Charakteri- 
stik des  IGliml-SyateiM-endiieii,  zahlte  das  Karboa- 
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r 

Späth -Geschlecht         Specien ,  und  rechnet  man  das 
MoJis'iBche  damals  schon  bekannt  gewesene  paratome 
Kalkhaloid  hinasu  —  dfben.    Gegenwartig  um&lst  die- 
ses Geschlecht  vierundzivanzig  bekannte  Specien  ^    und , 
ichon  habe  ich  die  Andeutungen  zu  eimgen  neuten.  Das  \ 
Rhomboeder  des  am/faihifigsten  TOi4Lommenden  braun- 
Späths  habe  ich  gleichfalls  noch  nicht  bestimmen  können. 
Auch  gehört  nicht  ein  einziger  det  von  mir  nnteifttcbteii 
gemeinen  faserigen  (eigenilich  dünnstängelich  zusammen- 
gesetzten) Kalksteine  und  Duttensteine  zu  'd$in  «ieben 
vorderen  Specien  des  'Geschlechto,  weil  sie  9  iKrerZa- 
sammertsetzung  ungeachtet,  dazu  viel  zu  schwer  sind.  . 
Vielleicht  keimen  "wir  noch  nicht  «Ue  Häl&e  lier  GliedeTf 
welche  wirklidi  -existire^ 

Die  Reihung  der  Karbon  -  Späthe  ist  hier  nach 
dem  Kürzerwerden  ihrer  Rhomboeder  bewirict.  hk 

den  wenigen  Fällen,  wo  gleiche  Abmessung  für  zweier^  > 
lei  Substanzen»  eintritt ,  also  in  Fällen  einer  wirklic^n 
Isometne ,  habe  ich  das  s£>eciiisch  schwerere  dem  leich- 
teren folgen  lassen* 

Uebrigens'  geht  aus  der  ganzfen  Untersuchung  aufs 
Neue  hervor,  wie  sehr  sich  alle  Glieder  dieses  Ge* 
sohleohtes  yerwandl  sind ,  und  daüs  sie  nur  in  dn  Ge^ 
scKUcht  gehören  können.  Wer  diese  Dinge  in  verschie- 
dene Geschlechter,  ja  wohl  gar  lü  rerschtedene  Ord- 
nungen rertheili,  der  rühme  sich  wenigstens  nicht,  dafs 
ihm  zum  Princip  der  Klassification  die  naturhistorische 
Aehnlichkeit  gedient  habe.  Jeder,  der  nur  kn  Stande 
ist  sich  hierüber  ein  Urtheil  zu  erlauben,  kann  doch 
nicht  an  ein  solches  Vorgeben  glauben,  weil-es  zu  seh|> 

mit  der  WahAeit  im  Widerspräche  steht.      .  ^'^« 
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über  die  Katbon  «  HpaUie.  %i% 

h,    Specielle   Betrachtung.  . 

Bei  der  speciellen  BeLraclitUDg  sollen  nicht  allein 

die  einzelnen  Gliedelk*  des  Karbon- Späth -.Geftdiledite^ 

sondern  auch  gewisse  R^esultate  über  mehrere  Glieder 

zusammen  dargelegt  werden«. ' 

1.  Erste  Speele. 
'  *'  jtrckigonalei^  Xarhpn~  Späth, 

Tnwifä^twmi  Xalkspofh  »mThnL 

j^ArcbigODal/'  nadi  oberond  ymut  der  Win-» 
kel,  heiJOst  den  obersten.  yVix^el  habend,  weil  diese 
iSpecie  uftfer  aUni-  bekaniiten  des  Geschlechts  wirklich 

das  wenigst  stumpfe  oder  richtiger  dad  oberste  Rhom« 
boeder  hat. 

MnäKfiopn:  Bc^chjaxes  Bhonboeder  ss  'aa^  ßl*     ^  ss 

'  II  8  105*      5C|S"  Ncigtmg  der  Flächen  an  Folianten;  Er- 

fahrang  =:  105*  0'  bei  I2i*  hi&  ^6"*  Reaum. 
45  20  46,5  Neigung  der  Flachen  gegen  die  Haeptazet 
Spehbar,  primär -xluwibeediiscli»  ToUkenmiflik  ' 
mrte  SS  4  bis  4}. 

Spec.  Gewicht  s  997848  etwas  klüftige  Krystall>Frar:^Tnente  Ten 

Neue  HoflFnung  Gottes  (und  zwar  vo» 
dem  Neue  Seegen  Gottes  stehenden 
Gange)  zu  Bxäüasdorf  iireitUob  Ton 

Freiberg. 

>  ^7862  dergleichen  anderer  Varietät|  weniger 

zerklüftet,  ebendaher. 
S>7426  Spaltungsgestalten^TonHimmelsfurstbet 

Freiberg, 

^7485  dergleicheBi  im  höchsten  Grade  schön 
und  klar;  von  Junge  hohe  Birke  ^bti 

Freiberg. 

9,7500  trübe  Krystall- Fragmente;  Ton  Hirn- 
melsfurst. 

Unter  allen  Kalkspäthen  haben  mir  die  Abänderung 

gen,  welche  den  archigonalen  K.  S.  (diese  Abkürzung 
bedeutet  Karbon -Späth)  constituiren,  in  Betracht  der 
Bestimmung  die  meiste  Mühe  vernrsachl.  Am  besten 
dient,  zu  deQ  Messungen  der  Kern  der  sehr  langen  spie- 

.  *  • 
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fsigen  Krystalle  von  Junge  hohe  Birke.  Aufser  den  an-« 
geführten  Fundorten  gehörenliieher  noch  die  Kalkspätke 
von  Beschert  iGlück,  Hitntnel^Art  und  anderen  'Ffäböiv  ' 
ger  Gruben.   Nur  als  grofse  Seltenheit  finden  sich  unter 
den  Freiberger  Kalkspäthen  (man  a.  unten)  andere  SpÜ^ 
cien.     Ferner  dürften  mit  dem  archigonalen  K.  S.  zu 
Tereinigen  seyn :  Kalkspäthe^von  liazarus  bei  Walken- 
atein  ,  von  Voller  Mond  Spatgang  au{  Gsade  Oiltae^b«i 
Johann  Georgensiadt ,  und  yon  einigen  Gruben  (nicht 
rovL  idlen)  bei  Schneeberg     Erzgebirge^;  abipnl^^^Ai^ 
Kalkspath  von  Przibram  in  Böhmen.    Akb  ist  die'Fre^ 
queoz  dieser  Specie  nicht  unbedeutend ,  und  sie  konunt . 
hiemaoh  nur  auf  einigen  Gang-  Foitnatidtten  im'  QiäSü^' 
Gliuuuerschiefer  und  Thouschieier  der  yrgebirge  voi^ 

Die  Krystalle  innd  fast  immer  mit  detli'  eri^em  ftr- 

chern~R',  d.i.  equiaxe  bei  Hauy,  terminirt;  zuwei- 
len bestehen  sie  auch  blofs  aus  dieser  Gestalt '  ^Kein^^ 
Kalkspath  -  Specie  zeigt  so  grofse  Schwankungen  in  dem 
specifischen  Gewicht  als  diese« —  Eine  chemische  Un- 
tersiidiang  derselben  scheint  noch  nie  untemoDuneA  wor- 
den zu  seyn.  -  -  ' 

2.  Zweite  Spede. 

K  u  p  h  o  n  e  r    Karhon  -  Späth', 
Trivial -Name:  Kalkspath  zum  Theil. 

Da  diese  Spede  von  allen  bis  jetzt  bekannten  das 
geringste  Grewicht  hat,  so  habe  ich.  ihr  you  9toS(pog , 
leicht ,  diesen  Namen  gegeben.  Selbst  wenn  man  eiue 
noch leiohtctre  entdecken  sollte,  würde  die  in  Rede  ste- 
hende immer  zu  den  leichteren  gehören.  .  '* 
Pximärioim:  Braciij  axes  Khomboeder  =  Y,"/  IT  ta  ^      ss  j 


«-  H'  =  R. 


n  =ae  105"    3'  55"   an  Polkanten;  Erfahrung  =  106^ 
46  2Z  51    g«g«n  die  Axe.  , 


iibtr  du  Karbon  -  Spätke.  f55 

Spaltbar  j  piimäi-rliio^ibofkirisch  ^  YoUkommea«  • 

Härte  =  3i.  - 

äpec.  Gewicht  s  2,6781  Spal tun ^sge^talten  aas  dor  Kornial-Uel* 

bei  Thest  (im  Alpenkallie), 

Ndr  Ton  diesem  einzigen  Fundort  und  in  einev 
einzigen  Varietät  kenne  ich  den  kuphonen  K.  S.  *  Das 

Sliick,  welches  mir  zur  Bestimmung  gedient  hatte » 
brachte  itdr  ein  Freund,  Herr  Lohrmann ,  Ton  dort 
mit ,  um  zu  beweisen ,  dafs  er  in  jener  schonen  Hole 
an  mich  gedacht  habe.  Die  FarbeJst  siegeiroth,  i^mm 
bei  Zeofithen  ans  Fa^sa)  vaoä  bei  einer  starken  Tingimng 
^thält  erwalu:sclieinlich  nicht  ganz  wenig  kolüensaures 
Bisfnu  .  Dm  so^uiMlender  und  mierklaM'Ucher  si^d»  na 
Vergleiciie  mit  folgenden  Dingen ,  die  geringen  Grad» 
der  Härte  und  des  Gewichtes.  Auch  sind  .die  aus  der 
gfoIskönngeBZusfpamenaetznng  herausgeschlagenen 
dividuen  viel  leichter  zerspriugbax-  als  bei  allen  anderen 

Kalkspatheiiii . 

9t  ^Sdeilte  8peo^ 
^   \  Sitgno  »ii9ch€r  Xa  rh  o  n  ~  Sp  atlti 
TriTial-Name:  Kalkapaih  zum  TheiL. 

Da  der  dieser  Specie  zukommende  primäre  Wiiw 

kel  (bisher  fälschlich  als  Fahnenträger  für  eine  ganze 
Gruppe  Yon  Specien  genommen)  genüglioh  bekannt  ^wai* : 

so  wählte  ich  den  obigen  Namen  von  svyyuo'Tcgy  wohl 
bekannt. 

rrimäifbmi:  Bni()hjneft  Bkombeoiaer     ^  M*  ss  } 

-  yf,      «  Ä. 
R  s  105^  6'  12^  sn  Pcdkanteii;  Eiijüiraiig  s  io^,"  5'. 
4$  24  12  gegen  die  Axe.. 
Spaltbar,  primär -Thomboedxisch,  sehr  4«utUGft». 
Harte  s  8|  bU  #. 

Spec  Gewicht  ss  2,7170  ein  klares  Spaltongt-Bhomboedsr;  Mtt 

Island. 

2,7171  emsolches^.b^isfleiichcAth^TQnlhMV 
V    *  am  Harze. 

2,7177  «m  andmf  defofiliij^hea;  ettÜüAkir. 
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8|i«e.  Gericht  =  2,7179  Spaltnngsgesta]teii;yonRoUufbeiClieai^ 

nitz  im  Erz;;ebirge. 

2,7190  ein  klarer  Krystall;  von  Ähren  inTjroI. 

2,7190  drei  klare  Spaltungs  -  Rhomboedeij  von  , 
Boiza  in  Siebenbür»^en. 

2>7203  Spahiings- Gestallen  von  einem  schö* 
nen  weifsen  Kalkspath,  welcher  mit 
der   Etikette    „ex  Modersiolln 
Schemniix.^'  verteilen  war.   ,  , 

Eine  grofse  Reihe  von  Messungen  mit  den  Varietäten 
derim  Gewichte  hier  ai^^efiihrt  sind ,  eigäben  wesent- 
Kdi  dasselber,  was  schon  Huy^ms ,  ilfofti»,  WölkuMn 
u.  a.  gehinden  hatten,  den  Winkel  105®  5'  bei  einer 
Temperamr  Ton  18^  bis  16^  Rmmniir.  Etwas-  nber 
105°  5'  beträgt  er  wohl;  denn  ich  erhielt  105°  6'  bei 
weitem  öfter  als  105^  4^  Wahrscheinlich  ist  in  der 
bemerkten  Temperatur  d«r  Wmkttl  =:  105^  5|. 

Dem  Gewichte  nach  zu  urtheilen  gehören  aufser 
obigen  VorktOmmnissen  bieher:  aUe  danrnf  geprüften 
Kalkspathe,  welche  magnetisches  und  glanziges  Eisen - 
Erz  auch  jlotheisenerz  begleiten ,  z.  ß.  die  von  Arendal 
in  Norwegen*  Femer  solcbe  lüdkspäthey  deren  Kry- 
stalle  in  Orthoklas  und  Bergkrystall- Quarz -Drusen  der 
Alpen,  sitzen.  Eine  einzige  Abänderung  kenne  ich  aus* 
einem  Kalkbmche,  nämlich  aus  dem  Ton  Rotluf  bei 
Chemnitz,  auf  einem  dunkelblaulichgrauen  Urkalk 
anätzend. 

DieKiystalle  des  eugnosti8cbenK.S.  sind  gewohn* 

lieh  'aulsen  rauh  und  von  gestörter  Bildung. 

Im  Ganzen  genommen  scheint  diese  Specie  nur  dem 
BcUefisigdMi^  der  Ur-  und  Uebergangs- Periode  an- 
z\i^hörpn.   Doch  k^mv^.  ich  nicht  die  Art  des  Yorkom- 


über  du  Karbon  ^  8paih£*  C57 
mens  der  bakannten  Varietät  aus  Island«  In  dieser  taaA ' 

,i     Kohltasine  m      .  - »         »  ^     40,^  . 

KtSkexde       9'       'n         »  *  56,15 

Manganoxyd,  nebtt  «iwr  Sigm  0,15  Eisenoxyd 

,  ■ 

100. 

4*    Vierte  Specie. 

Polymorpher   K  a  r  b  o  n  ^  S  p  a  th» 
'  Trivial -Name:  Kalkspath  zum  Theil. 

Polymorph,  von  '7(ok'Ufio^((>og  y  heilst  yielgestaltet» 
weil  es  diese  Speele  ist,  weicher  die  grofste  Mannioh-* 
falligkeit  der  äufserea  Gestalten  und  zugleich  die  gröfste 
Frequenz  zukonmit.  ... 
-TätMumz  BnxskftoBn  MkmxAiMtat »  ^i  '^  '^M 

-  ... 
^    R  =  105*  8'  51f'  an  Polk^c^;  Erfahnmg  ts  105^  8'  bei  15" 

bis  16«  Resmii., 
45  9S  ^  Uditn  Sß  M9k 
^^tbar,-  ^mar-^xhombo^zisoh^  sebr  deuüicfi.    Oft,  Spam 

nach  dem  nächst  flacfaeven  Rhomboeder  s  R'. 
H8rte-&a  4.  ' 

fipes.  Oewidit  sbs  $,7W  apaUnag^eataUsn  maid$  ßfSaig^pimi 

Fundort  nnbakannt.  .  . 
S»7089  dergleichen;  Toii  Maxen  bei  Xhresden. 
f>7100  dergleidhen;  avf  den  Brüchen  eikies 

rothenkornigenÜrkalkstemsziAiaant» 
dorf  bei  Tha'rand. 
8>7110  dergleichen  y  ausblalSiif^ingelbenStib* 
,gela 'erhalten;  Fundort  nnbekannt. 
•  2,7111  dergleichen;  ans  Derby^hire. 
2y7M  dergleichen ,  ans  dem  M ilchweifsen  ins 
BlSne  iiber^hend ;  von  Csildowa  im 
Bannat»   Dieser  war  mir  iqpprcxima- 
tiy  zn  bestimmen. 

« 

2>7125  dergleidlen,  weidi  nnd  ti;Sbe;  T0li8l»- 
Doi^ski  Gcvni  bei  Karczowia  mwüeit 
Rielce  in  Polen,  wo  er  diclL  Stange« 
fich  zusammengesetzt  auf  Bleiglanz - 
'  Lagern  im  alten  FlMkalke  TorlEommt; 

*)  Dessen  Untersuchung  über  die  Mischung  der  Mineralkör- 
pst      U  5.  5S. 
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Wahrscbeiolish  gehoEea.noch  folgende  AhmSmatgem 

iiieiier:  . 

Spec  Gewicht  s  3^7061,  imlchTreirser  trüber  KaUupath}-  Ton 

Scheibenberg  im  Erzgebirge, 
12,7084  desg^ichen;  YOniKrodendek  im.EnE- 
gehirge,  ' 

welche  za  wenig  spregelten »  um  genaüL  gmessea  wer- 

deo  zu  können«  *  '  •* 

»Die  meifiteti  Krystalle  dieser  Specie  haben ,  7* wenn 

^ie  gut  ausgebildet  sind  ,  ein  fetlliges  ,  ich  möchte  sagen 
^ein  geöltfp/Ansehen.  Selbst  die  Spaltungsfiäi^en  zrigen 
in  höchster  VoUkommenheit  und  ganz  in  der  Nahe  be^ 
trachtet  etwas  Aehnliches.  Uebrjgens  sind  die  Abäa- 
derungen  des  polymorphen  K.  S.  TOn  der  gröüsten  Man- 
Dicbfalligkeit  der  Kr}  slallisation,  und  besonders  herr- 
sdien  die  skalenoedrisehen  Gestalten  Vor. 

,Dfe  SpaTtnngsgestalten  sind  meist  in  Torzüglichem 
Grade  zu  p:enauen  iMessungen  geeignet,  namentlichen]^ 
'pfehle  ich  -die  rdn  Derbyshire,  Tom  Harze,  tob  Maxen/ 
Der- polymorphe  K.  S.  dient  mir  zum  vierten  Här- 
tegrade* 

&  izi  keinem  Zweifel  nntenworfen,   dafs  diese 

-Specie  von  allen  die  frequenteste  sey.  Wollte  man  z. B» 
die  Stücke  Kplkspath  auszählen ,  die  in  den  Freiberger 
Sammlungen  Hegen,  so  wiirde  man  die  Hälfte  derselben 
als  polymorph  finden.  Fast  alle  weifsen  und  rothen 
körnigen  Urkaiksteine,  die  üebergangskalksteine,  viele 
aus  alleren  Flötzgebirgen ,  gehören,  so  "weit  sie  sich  • 
imch  ^dem  specifischen  Gewichte  beurtheilen  lassen,  und 
insofern  das  Mitvorkommen  von  Kalkspath  dafür,  spricht, 
hierher.  Namentlich  bin  ich  der  Meinung,  dafs.  die 
«chneeweiüben  AbänderaDgen  von  Cairarä  in  Oberitaliei» 
und  vom.  Fürstenberge  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen 
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mit  Äeö»  polymorpl^«ta  K^S.  T»*«*^^  liliissen. 
Ferner  ist  djpses  der.BÄW.J»it  ^den  Kalli#p|lthen  aus  den 

üebergangs -Periode.     Als  OrÜioker|ifit  habe  ich  diese 
.  Sp0[i&  in  dem  ;Kalkstein  ^PuRjifilaiftlbad  ^  bei;JBr«g.:Jiut 
riemlidieB  Siohei^Sl  'M(i#d)$r^eil^^  ^Nirfte*  über- 

haupt Quu  noch  iuleressaot  seyn  ,  di^  Kalkspathe  der 
yerst^ineil^gen  ßenm  zn  er^tidüsä^  jpn  ^^ejichen  Spe-  / 
cien  sie  seyen,  naciidejn  wir  TOn  H.  Hessel  über  den 
Bau  derselben  eiue  so  sotiÖlie  gründliche  Arbek  bereits 

binirt)  auf  Braunspalh  aufsitzend,  von  aufrichtige  Freund- 
'  «tobifi  Mn  rQthen  Berge  beiJSaaUeld.  erkannte  r^cll  plfi^ 
liehst  ah  hierher. '-gehengi  f  Iii 'diesen  Rrystallen  waren 
Kupferkies -  Kry stalle  wie  schwimmend  eingemengt. 
Das  Aehnliohe  iiB$  aus  Derbyshire  bekannt. 

Der  polymorphe  Karbon  -  Späth  scheint  in  den 
Häejste^fericiden  der  ßildu^gsg^«^ct)ij(^ 
mScfatig  heryorzQtreten.    Bei  ^liaser  Frequenz  ist  wohl 
merkwürdig,  dafs  diese  Specie  so  ^  lange,  übersehen  wer- 
den hotoAe  r  Jznmßl  iß.      w  m  ^emgen  z^mu^ig  Sj^* 
tungsgestalten  und  bei  mehr  als  £50 Beobachtungen  sehr 
gut  melsbai:  lajj^d ,  und  ;f^w^  fast  inuner  nur  zu  X()&f> 
selten  .eine,  höchst  selten  a^wei  Miciuten  mehr  oder  weniger.  , 
,  %        Herr  Siromeyer  **)  fand  in  der  V  arieUt  von  An-  J 

id*«ashergi-- •        r-./.;^^^  i  /  ''''ci.^r^  f  ' 

Ki^ensaare    9/  .  9   •  :  43^5^$, 

Kalkeide  ^ ,  »   ^     »  »  :  ' 

Manganosn-^d  nei^^'.iliW  ^    .  d>S9S8  Eisibiisjdtii 

■  ;  •.   -...•>  «^tnn        *'--7.Il..  * 


100. 


■  9*)  Vgl.  die  S.  257  citirle  Stdle.  , 
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Jßiiofifi  Specie.' 
Meroxener    K  a  r  h  o  n  -  Sp  a  i%» 
TnTial^Naiiie  t  Kalkspath  zürn  Theil. 

•Merox«!!^  {vm-fii^o^  Thmly  GÜedevihoÜ  und 

evog  Gast  freund )  d.  h.  willkommner  Gast  in  einem 
Theil»  oder  GliedlftdBir«Pxogm«i^  weil  der  Winkel  des 
pmmren 

Frimäsfocmi  Brachyaxes.  Rhomboeder  =  .^Vilf'  s=       /f'  sr  } 

=  105"  11'  38"  an  Polivanten;  Erfahrung^  =  106°  11'  bei  15* 

bis  16°  Reaum..    •  '  •  ' 

45  27  42   gegen  die  Axe. 
Spaltbar^  ^rimä)r->:|;hpmboedrisch,  vollkommen,  und  mit  Spuren 

tiach  dem  nächst  flacheren  Ahomboe- 
'  '    •.«**•    "  Afit^^i  iL\    I.  .  ' 

Härte  =  4»        •  .  .  ^ 

Spec.  Gewicht  »  4>6895  einige  Xrystall- Fragmente;  von  Tha- 
'     .  •.  ■   rand  bei  Dresden. 

-  .  ^6903"  Spaltungsgestalten  von  Massen,  welche  v 

auf  Natrolith  aufsitzen;  vom  Maria-  • 
berg  bei  Aussig  in  Böhmen. 

t 

An  dem  Tharander  Kalkspath,  welcher  wegen 
seiner  deutlichen  KrystallfonnH  and  wegen  einiger  ans« 
zeichuenden  Comhinationen  sehr  beliebt  ist,  fand  ich  ' 
zuerst  den  neuen  WinkeL  Es  scheint  jedoch,  dafs  der 
meiste  auf  Zeolith  -  Drusen  aufsitzende  Kalkspath  von 
Island  u»  s.  w. ,  hierher  gerechnet  werden  müsse.  Ich 
bedaure,  dafs  es  mir  an  bestimmter  Angabe  ron  solchen 
Fundorten  gebricht,  deren  Exemplare  ich  als  meroxenen 
Karbon- Späth  erkenne.  •    '  ' 

Yon  der  Mischung  dieser  Specie  ist  noch  nichts  bekannt. 

6*    Sechste  Speele. 

Haplotypcr  K  arb  on-Sp  a  th.  '  ^ 

Trivial  -  Name  :  Äa/A:*y)a/Ä  zum  Theii. 

Ueber  den  Namen  „haplotyp^*  sehe  man  oben  bei 
den  Eisen- Brzen  (S.  149.) 

Primärlorm;  Brachyaxes  Rhombo«der  =:  ^,25.^  W  =  H  U'  =  f 
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Jt  SS  105?  19'  il^e*'  an  Polkanten^  Erlbliffiuig  ia  10S*  üf  M 

1$^  bis  16*  Reaunk 
45  Jl  '  8>4  £eg«ii  die  Axew 
Spaltbar»  primär -riMmboMiiaGli»  TollMmiieny  jedoch  nicht  in 

«dem  üra^e^  als  bei  den  Torigen  Spe- 
iden« Es  scheint,  daft  luer  die  Spal-^ 
tmigsffiicfafln  letwM  fester  Bn  Isinindet 
hangen»  Häher  mag  «5  ancfti  fcont- 
man»  dals  hier  «nweilen  Irisiien  und 
«mseheliger  Brach  «intteten« 
HSxte  s=  4{.       ,  ' 

Spec.  Gewicht  «=  ^^^^^^ ^  Krystall-Fraomente,  weingelb;  von 

Verlorne  Hoffnung  stehenden  Gange 
auf  Neue  HoÜnun"  Gottes  zu  Bräims- 
dorf,  westlich  von  Freiberg. 

Aehnliche  Gewichte  uiid  gleiche  Härte  haben  fol- 
gende Kaikspäthe : 

S;,7)fö9  ^giraulichweifser,  in  groTsen  derben  Maa- 
sen mit  kryptischen  K.  S.  vorkomr- 
mend ;  vom  Alten  August  bei  Freiberg. 
2,7260  trübe   gelblichweifse  Spaltimgsstucfcei 
mit  Kupferglanz  brechend;  Yon  dan- 
^erhaüseU'in  Thüringen. 
^^7278  rauchgraue  grofse  Krystalle,  Combina- 
,  tion  von  %  R'  mit  einem  sehr  spi- 

tzen  Rhomboeder  anderer  Stellung; 
Ton  Neu  Glück  bei  Schneeberg  im' 
Erzgebirge, 

2»7284  "weifse  Spaltungsgestalten,  von  einem 
Qnerschlagsorte  unter  dem  ersten  Stein- 
kohlen -  Flötze  zu  Zaukerode  nnweit 
Dresden.  Bricht  mit  (wahrscheinlich) 
dimerischem  K.  S.  '  - 

2,7300  ein  Krystall  «as  Northuraberland. 

Die  meisten  dieser  Varietäten  sind  zu  unrollhom- 

men  blätterig ,  um  genau  gemessen  werden  zu  können. 
Der  haplot^e  Karhon -Späth  von  Bt«nnsdor£  zeigt  eine 
Bchöne  Gombination  ron  2  it  mit  einem  spitzem  Rhom- 
boeder ,  Dämiicli  5 /i',  in  paralleler  Stellung. 

EinechenittcheUntersachang  dieser  Spede  ist  wohl 
noch  nie  untemommeu  worden.     .  . 
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7.  Siebente  Sped«. 

Melintr  KatJj:  ~  Späth. 
Trivial -Name*  Xalkspttth  ztim  TheiL 

Die  Benennung  hat  auf  die  Farbe  Bezug,  von  [lOj^ 
Honig.  In  allen  mir  bekannten  Abänderungen  hat  diese 

Sj>ecie  eine  honicrähnliche  Farbe. 

Pnmärforin:  Brachyaxes  Rliomboeder  =       Zf'  =         H'  c=  J 

—    »-  H'  =  R. 
R  =  i06®  17'  58,4"  an  Polkanten-,  Erfalirung  =  105°  17'  bei 

IS**  bis  16*  Reaum.  '  j 

45   32  46,7    gegen  die  Axe. 
Spaltbar,  primär- rhomboedriscli,  vollkommen, 
iiärle  =  4  bis  4f. 

j>pec.  Gewicht  =  2,6958  honiggelbe  Spaltungsgestalten;  von Neu- 

dort  bei  Borna. 
•  2,6968  dergleichen^  vom  Mont  Martre  bei  Pa- 
ris. Diese  Abänderung  habe  ich  je- 
doch nicht  messen  Uömien ,  sie  zeigt 
aber  gajiz  das  Ansehen  der  übrigen  ^ 
und  kommt  auch  noch  in  niereniör— 
migen  Zusammenhäufungen  vor. 

Den  melinen  Iv.  S.  kenne  ich  nur  in  honiggelbe^ 
urid  geH)iichbrai]nen  Portionen , '  meist  von  sehr  deudi- 
clierstiingelicher  Zusammensetzung.  Er  findet  sich  gang- 
weise theils  im  Quadersaüdstein  (green  sand) ,  theiis  und 
vorziiALich  im  Plänerkalkstein  (Kreide)  in  Sachsen.  So 
küHUut  er  bei  Colla,  zu  Naundorf  bei  Borna  *}  und  wie- 
der unterhalb  2^hista  in  der  Gegend  von  Pirna  vor.  Dn-  ' 
ter.  g;lelcljen  Verhälluisseu  bei  Dux  in  Böhmen.  **) 
Wabrsciieinlich  sind  es  ähnliche ,  unter  welchen  er  zu 
V  Görna  ^**)  in  Polen  gefunden  worden. 

Seine  ohemische  Besiphalfenheit  ist  noch  unerforscht, 
allein  seine  Färbung  rührt  wohl  yon  eingemischtem  (nicht  ^ 
eingemengtem)  Eisenoxyde  her, 

^)  Freiesleben* s  mineralogisch  -  bergmännische  Beobaoht»  im 

Bergmann.  Journ.  1792.  St.  10.  S.  S12 — 1^14* . 
♦*)  A.  a.  O.  St.  S.  S.  218.  219. 

W)  Es  giebt  mehxm^Oile  d*«MS*llafflei»  in  Polens' 

•  »  % 
% 
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a.  .  Achte  iSpede.  .       .  ,       '  - 

Diasiatischer  Karhon  Späth. 

Trivial -Naiuen:  Kalkspatli  zum  Theil ,  Braunsputh  zum  Theil, 

^AitfCTOTO^'  lieÜst  von  einander  getrennt,  etwas  fem 
stehend ,  und  ich  trug  diesen  Namen  auf  gegenwärtige 
Specie  über,  weil  die  Charaktere  derselben  etwas  merk- 
Jlicher  abstehen,  als  die  der  ganzen  Gruppe,  ron  yor- 
ausgfegangenen  Speeien.  Werner  rechnete  die  Abände- 
rungen des  diastatischen  Karbon -S|)aths  sehr  bestimmt 
noch  zu  seinem  Kalkspathe,  Karsten  hingegen  zum 
Braunspath.  *^ 

Vrimärfonn:  Brachjaxes  Bhemhoeder^  wahrftchdnfich  s  f|§  W 

A  st  1051 48'  an  Pelkantaii;  Eifahrang  JOS*  49'. 
Spaltbar,  primSr-rhomboedbriscfa,  zwar  deutlich,  aber  höchst 

selten  eben,  meist  gekrümmt,  auch  mit'Unterbrechung.  > 
Härte  SS  4  bis4}.  ' 

Spac  Oewifiiit     S,7698*  stangelichaasammeqgesetzter;  ▼onSee7 . 

gen  Gottes  zu  Gersdorf  unterhalb  Frei- 
berg. 

f}77S8  SpaUongsgestalten;  Ton]Öabachta^fBe- 
^  schert  Glück  bei  F'reiberg.  ^ 
if7870  gemeiner  faseriger  Kalkstein;  von  Adam 
Heber  bei  Schaeeberg.  ^ 

Gewöhnlich  zeigen  die  Abänderungen  des  diasta- 

lischen  K.  S.  dunkel  rötliJicliweiröe ,  seilen  ^rnulic  h^vei- 
Ise  Farbe.  Von  Krystallformen  kenne  ich  blols  spitze 
Skalenoeder  mit  drusiger  Oberfläche  und  wahrscheinlich 
von  iiinlFacher  Axenlauge  («S^).  Sie  sind  mit  kleinen 
Krystallen  des  archigonalen  K«  S.  besetzt.  Dieses  Vor- 
kommen fand  Tor  einigen  Jahren  ,  in  Begleitung  des  ro- 
sigen K.  S. ,  glasigen  (^)uarzes  u.  s.  w.,  auf  Beschert 

• 

Glück  bei  Freiberg  Statt  Auch  besitzen  wir  in  Frei- 
berg Abänderungen  aus  Siebeubiirgen.    Vom  sogenann- 

tan  Braöospath  unterscheide  sich  . alle  Vanetäteni  an- 
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fiier  aiicl«rai  wescntliclieii  Merkmalebi  Mcb  tdur  durcli 

besseres  Durchscheinen. 

Die  Spältuogsfiächen  erscheinen  .meMl  so  gestört, 
dafs  die  Beobachtungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
nicht  ganz  günstig  ausfallen.  Die  obige  Winkelangabe 
kann  leicht  von  der  Wahrheit  iim  8  bis  10  Minuten  enf 
der  einen  oder  anderen  Seite  abweichen.  Messungen 
habe  ich  bloJb  mit  der  Abänderung  ¥on  Beschert  Glück 
machen  können.  Die  anderen  füge  ich  nur  des  ähnli» 
ctieq^  Gewichtes  wegen  bei.  , 

Ueber  die  dhemische  BeschafiTenheit  dieser  Specie 

ist  zwar  nichts  bekannt ;  allein  es  wird  aus  ihrem  äu« 
.£wren  Verhalten  wahrscheinlidh,  dale  sie  nächst  der 
kohlensauren  Kalkerda  wesentlich  noch  emen  kleinen 
Autheil  kohlensaures  Maoganoxydul  enthalte. 

Uehersicbt  iiher  ,die  unter  dem  Kamen  KaKkspaüi  Bis« 
her  begriffenen  Specien. 

'  Wenn  man  den  Muth  hat,  so  zarte  Unterschiede 
in  den  Winkeln »  wie  die  zum  Theil  hier  gehmdenen, 
als  wesentliche  anzusehen :   so  kann  die  Bürgschaft  nur 
in  der  Genauigkeit  der  Messungen  liegen*    Und  wirk- 
lich lebe  ich  der  Zuversicht ,  dafs ,  wenn  andere  ge* 
naue  Beobachter  die  Winkel  der  genannten  Specien  et- 
was anders,  als  ich,  finden  sollten,   die  Differenzen 
nicht  über  eine  Minute  betrafen  werden.   Eine  Ausnah- 
me  hiervon  kann  die  diastatische  Karbon  -  Späth  ma- 
chen ,  weil  ich  mich  bei  diesem  nur  mit  wenigen  und ' 
dann  nicht  ganz  reinen  Beobachtungen  begnügen  muTste. 
Dagegen  habe  ich  z.  B.  den  pol3rmorphen  K.  S.  aus 
Derbyshire  und  vom  Harze  in  Spaltungsgestalien  von 
grolsen  und  kleinen  Skalenoedem ,  von  Rhomboedeni» 
von  Prismen I  ferner  in  weilsen,  gelben,  braunen  und 
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grauen,  so  ynB  in  kkrtNi  hbcI  ü*ab«n  AbSndenmgm  tmä 

immer  einerlei  Resultat  erhalten.  Freilich  kamei»  mir 
wag&  bes'ondere  Vortheile  der  Messimgy  ^worüber  idl 
späterhin  etwas  mitzulheilen  gedenke,  und  der  Umsland 
tea  StaAtea,  daXs  es  überhaupt  zu.  solchen  Unterduchuiw 
gen  wohl  kaum 'geeignetere  Mineralien  geben  kann,  als 
die  Mehrzahl  der  Karbon  -  Spathe.  Hier  lassen  sich  ja 
mit  Badelartig  dünnoi  SpaltungsgestaUen  penmetrisclM 
Messungen  anstellen. 

War  die  Uebei^eugung  von  der  Selbstständigkeit 
dieser  Specien  gtfwoimen,  sö  imiüiiteii  sie  auch  dnroli 
die  Benennung  fixirt  werden.  Nun  beweiset  aber  ge- 
genwärtige Abhandlung  auf  das  Deutlichste,  dais  wir 
iRcht  mehr  mit  Trivial -Namen  anmichen,  bei  denen 
ohnehin  ein  höhere,r  wissenschaftlicher  Gesichtspunct 
verloren  g^t.  Man  thut  unzweifelhaft  der  Wissenschaft 
einen  Dienst,  wenn  man  hinfort  die  Worte :  Kalkspath, 
Bittersptthy  Rautenspath,  Dolomit,  Perlspath,  Eisens 
Späth  u.  8.  w.  V  wegfaDen  läM,-  wo  maax  die-  Speele 
kennt;  denn  ohne  lästige  Umschreibung  wüfste  man 
sonst  nicht  mehr^  was  eigentlich  gemeint  sey.  Zwac 
glaube  ich  auf  die  Wahl  der  Aenen  Namen  gehörige 
SorgMt  verwandt  zu  haben^  erscheint  jedoch  die  Ver* 
anlas^ung  ztt  dettis^n^  oder  andern  etwas  fem  herbei« 
geholt,  dann  bedenke  man,  dafs  es  keine  leichte  Sache 
sey^^in  kurzerr  Zeit  so  viele  Bezeichnungen  für  Dinge 
zu  finden,  die  ^h  so  sehr  nahe  'Stehen. 

•  Wenn  ich  eben  für  eine  Genauigkeit  von  hoch* 
stens  einer  Minute  Difierenz  vott-  d^  Wahrheit. bei  den 
gegebenen  3Iessungen  einzustehen  vorgiJb:  W  Scheinen 
die  Untersdhiede  zwischen  den  durch  die  £r&hrung  ge- 
.  Jifcrbld.Ch.«.Ph.I8Ä.H.U.(N.B.«4.H.I.)  1*' 
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findeMu  und  den  durcfh  £e  Pr^reasions-lSieoiM'  be»  * 

rechneten  Winkeln  der  letzleren  gefährlich  zu  werden» 
Bnch  üt  dem  nicht  so^        fiHitsch^Ußh  hat  die  mcb* 
fige  -Sntdedkung  gemacht,  da&*^inige  rKjRrbon^Spa^ 
in  höheren  als  den  gewÖhnlicheti  Temperaturen  sioh 
dergeiBtaltansdehnen,  dafs  dadim^  ihre  Haupla» 
längert  erscheint,    d.  h.  dal«  -die  Neigung  der  Flächen 
an  Foi!kanten  kleiner  und  kleiner  wird.    Nun  ist  es  einci 
merkwürdige  Erscheinung ,  dafa  die  Iwtraohteten  £ia]>- 
bon-  Spaiiie  einen  etwas ,  jedoch  meist  nur  um  weniger 
ab  eine  Minute  kleineren  Winkel  .an^der  Folkan|e  ^ 
ben;  alsihn  die  Pvogressions-  Theoriei  baatvimit« 
aber  meine  Messungen  iii  einer  Temperatur  yoi%  ^^ä? 
bia  4l&^  fieanm.  ^mvnen  sind,  und,  f ^  wemgpiepstirjMi 
einigen  Specien  bereits  erwiesen  ist,  dals  sie-aidi  in 
kühlen  Höhlen  hUdea:»  welche  eingliedrigere  Tempf- 
rator  Diaban  7      erklal«n  ri«^  die ,  ma«i  konnte  aagaa, 
siemlich  gleichförnaigen  ünterscJiiede  zwischen  Erfah- 
fiiiq;;wid  Theorie»  weim  man  T0QJ3apbachtung8& 
ganz  absiebet,'  «uf  eine  höchst  einfache  Weise.  Jede 
Specie  dieser  Karhon- Späthe  scheint  ihre  Normal  -  oder 
genntiaefae  Temperatnt!  für  ihran  biei  deai  Aaifchieffian 
bei  dem  Krystallisireii  bestimmten  und  piit  der  Theorie 
identischen  Winkel  zi|  haben ,  und  in  ^ij^  meisten  £äi* 
len  ist  diese  Temperatnr  eine  niedrigere,  4da  jene,  hk 
welcher  gewöhnlich  die  iMessungen  gemacht  wurden^ 
Wahrscheinlich  sind  die.  weichsten  Speca^j^  ,der.  M^}^QT^ 
ne  und  ein  Theil  des  eugnoatischen  Karbon -Spatbea, 
zugleich  die  ausdehnsamsten ,  und  gerade  bei  diesen 
beiden  findet  die  gröfite  Düforenz  zwiscIiot  jpb^UbroDg 
und  Theorie  Statt.  —  Ich  gedenke  im  bevorstehenden 
Winter  in  bedeutenden  ^Eultegraden  J^^Hligen  riiut  den 
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Karbon- Späth en  wieder  vorzunehmen,  um  auch  über 
•ihie  Axenra'kiuziingBifahrDngen  zu  sammelo.  — 
•      Meine  hydrostatische  Waage  giebt  noch  ysüöö 
ner  Drachme  deutlich  an.    Die  Temperaturen,  in  d««' 
nen/ich  die  Wägungen  der  Karbon -Spatbe  gemacht  lia« 
be,  waren  12°  bis  15°  Reaura.    Zwei  bis  drei  Grad 
Unterschied  übt  nur  erst  auf  die  dHtte  Decimale  eine 
Abweichung  Ton  1  bis  höchstens  2  aus.    Jede  Bestim- 
mung ward  wenigstens  einmal  wiederholt.    Die  mei- 
.sten  Specien  unterscheiden  sich  durch  die  zweite  Dem- 
malstelle ;  es  sind  nur  drei ,  wo  ein  noch  zarterer  Un- 
terschied nöthig  wird,  der  aber  doch  allemal  gröDser 
als  0»005  ist.    Will  man  daher  diese  Dinge  durch  das 
specifische  Gewicht  unterscheiden ,  so  fordert  das  aller- 
I .  dings  hohe  Grade  von  Genauigkeit«    Die  Nicholfm^HAxe 
Balance  kann  hierbei  gar  nicht  dienen. 

Nachdem  was  ich  durch  die  vorläufige  Mitlheilung 
,  eines  sehr  geachteten  Physikers  vemommen  habe ,  fin- 
den sich  bei  einigen  Kalkspalhen  Ton  verschiedenen 
Fomdorten  wesentliche  optische  Abweichungen*  Man 
hat  hierüber  bald  nähere  Angaben  im  erwarten. 

Worin  der  chemische  Unterschied  dieser  acht  Spe^ 
am  hmAe,  daräbtr  läfit  sich  zur  Zeit  durchaus  mchis  ' 
mit  Gemfiheit  sagen ,  so  unhezweifelt  ein  solcher  bestehen 
mag.  Sollte  auch  die  meline  Specie  durch  Eisen  und 
die  diastatische  durch  Mangan  charakterisirt  seyiij  so 
wäre  damit  noch  wenig  gesagt.  Die  übrigen  kommen, 
mit  Ausnahme  der  kuphonen »  ia  einzehien  Abänderun- 
gen von  gleicher  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  Vor. 
Würde-  auch  in  der  einen  oder  andern  derselben  ^  bis 
.  1  frocent  Tdkerde  oder  Metalloa^ydol  aiiig!^n4en9  so 
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lieüae  sich  doch  daraus  die  abweichende  Natur  keines* 
wegs  erklären.    Es  findet  nämSch  4äB  auffidlende  Yer- 

halten  ßtatt,  dafs  diejenige  Specie,  die  ar^  higonaler,  ^ 
welche  ihrem  Gewichte  nach  den  aus  Taikerde^  Man* 
gan-  und  Eisenoxyd iil  wesentfich  gemischten  Karbon- 
Späthen  noch  mit  am  nächsten  steht*;  dem  Winkel  nach 
sich  T^on  diesen -am  meisten  «entfernt.  vNicht  minder  ist 
der  kuj[)hone  K.  S.,  welcher  sicherlich ^inen  merklichen 
Eisengehalt  besitzt ,  -der  weichste  -und  specihsch  leichte- 
ste, und  besitzt  ein  ^enig  stumpfes  Rhomboeder.  Auch 
der  meroxene  K,  S. ,  der  sich  wegen  des  Winkels  den 
folgenden  Speäen  schon  mehr  .nähert,  weicht  wieder 
durch  sein  Gewicht  ab.  Kurz  4ie  Rahe  dieser  Dinge 
ist  eine  Atndete  J^h  denFrimärformeriy  eine  andere  nach 
der  Värte,  ^eme^mdere  mach  den  spedfischen  Gewichten, 
Ihr  chemischer  Unterschied  wird  also  wohl  anders  ge- 
facht werden  jnässen»  ^als  in  der  Beimischung  von  Talk- 
erde, fitten-undManganoxydnl. 

Diese  Erfixhrungen  mit  den  Karbon  -  Späthen  stehen 
luchf  ^ein  da.  In  anderen  Verbindungen  der  Kalkerde 
wiederholen  sie  sich. 

.  H.  Gustav  Rose  hat  in  seiner  Terdienstvolien  Un^ 
tersnehung  der  Apatite  gezeigt ,  dais  der  haplotype  von 
Ehrenfnedersdorf ,  hier  im  Urglimmerschiefer  auf  Gän- 
gen Torkommend,  zugleich  Ton  der  spitzesten  "^nmBüe^ 
form  und  einer  der-spedfisch  schwersten  sey,  wogegen 
der  von  Laach  aus  einem  vulkanischen  oder  plutonischen 
Gebiete,  kurz  ans  isiner  neuen  Büdungszeit >  ^die  kurz- 
axigste  Primärform  hatte.  Das  nämliche  wiederholt 
sich  beim  Scheel- Späth,  und  hier  am  auffallendsten. 
(Vgl.  oben.)-  Der  specifisehe  leichtere  Sdbeel- Späth  hat 
die  kiirzaxigere  Primärform  und  der  Granit,  in  welchem 

L.ijiu^ud  by  G< 
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«r  Torkommt  gehört  schon  in  die  letzte  Zeit  der  Deber« 
gangs-  oder  in  die  erste  der  Flotz  -  Periode ,  mag  er 

neptunisch  oder  ptutonisch  entslanden  seyn.  Der  spe- 
cifisoh  schwerere  ist  bedeutend  langazig«r  und  bricht 
gangweise  im  Gneise.  —  Bereits  ist  es  nur  gelungen 
Tom  Gypse  mehrere  Specien  unterscheiden  zu  können , 
Und  ich  werde  bald  darlegen  können ,  wie  sich  bei 
ihm  ähnliche  und  gleich  merkwürdige  Verhältnisse  wie« 
darholen. 

So  fände  sich  denn,  abgesdien  vom  Amgon,  des- 
sen Natur  noch  keinesweges  aus  seiner  bekaniUen  j^li- 
schnng.ganz  erklärlich  wird»  eine  ganze  Reihe  von 
Körpern,  wo  die  Kalkerde  mineralogisch  niclit  als  ei- 
nerlei erschienen.  Und  wenn  schon  diese  Kenntnils 
eine  noch  ganz  junge  ist»  so  wird  man  für  sie  nur  neue 
Bestätigungen  beibringen  können.  £s  fragt  sich  daher« 
ob  in  der  Chmnie  das,  was  Kalkerde  genannt  wird,  bes- 
ser gekannt  sey,  als.biaher  in  der  Mineralogie  das,  was 
znan  Kalkspath^  Apatit,  Gyps,  Schwerstein  nannte, 
gekannt  war  ?  Wie  zwischen  Mars  und  Jupiter  statt  eine» 
grofsen  Planeten  eine  Gruppe  kleiner  Planeten  schwim» 
inen:  so  konnte  wohl  auch  einst  die  Kalkerde,  wenn 
esmöglidi  wird  sie  nodi  naher  zu  erspähen  i  in  eine 
Gruppe  von  £rden  zerfallen.  In  der  Mineralien- Welt 
giebt  es  nicht  zum  zweiten  Male  so  nahestehende  Spe- 
cien, als  in  welchen  die  Kalkerde  wesentlicher  Mischungs- 
theil  ist.  Ohne  das  Reflexions  -  Goniometer  und  ohne 
die  schärfsten  Operationen  damit  worden  ihre  wesentli- 
eben  Verschiedenheiten  nie  gefunden  worden  seyn,  und 
gewils  keinMineralog  hatte  die  Ahnung;  dal^  der  Kalk- 
spath  so  aniserordentlidi  luangelhaft  nntersncht  nnd  dafs 
er  überhaupt  ein  so  verschiedenartiges  sej.    Gera  wtU 

• 


\ 
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.ich  memmeits  gestehen ,  data  die  hier  dargelegten  EdS 
gebnisse  über  meine  Erwartung  aind ,  dafs  ich  meinem 
ganzen  Beobaclitungsvermögen  kaum  trauen  wollte,  und 
daia  ich  mir  d^halb  unsägliche  Mühe  immer  wieder  aii&  . 
Neue  gegeben  habe ,  um  die  Thatsachen  anders  zu  fin- 
den )  als  sie  anfangs  standen ,  und  noch  stehen.  Doch 
umsonst  Ich  bin  genöthigl  daran  zu-  glauben ,  and 
werde  sie  eben  delshalb  vertheidigen  müssen ,  Wann 
und  wo  dieses  nöthig  werden  sollte«  Bs  ist  mm  die 
Reihe  an  den  Chemikem  darznthun ,  worin  die  Ver- 
schiedenheiten der  Kalkspäthe  beruhen.  Möge  man  die 
Kalkerden  aus  den  einselnen  %>eoien  darstellen ,  möge 
man  ihre  Capacitäts  -  Verhältnisse  zu  den  Säuren  noch- 
mals auf  das  schsuciste  prüfen,  die  künstlichen  Kalksalze 
wiederholt  darstellen  n«  s.  w«  lek  eibiete  mich  liieriiä 
zu  jeder  Art  Unterstützung,  die  von  mir  gefordert  wer- 
den kann« 

10.   Neunte  Specie 
•  Eumeiris c her  Karbon  -  SpätJi. 

Unter  den  sogenannten  Rauienspäthm  Torgefimdien. 

„Bumetrisoh**  (tod  su  wohl,  gut,  und  /lir^io»  ich 
messe)  heibt  so  Tiel  als  gnt  me6bar^  weil  diese  Sub- 
stanz zu  den  genauesten  Messungen  sehr  wohl  geeignet  ist. 
Fiimärfonn:  Bnohyases  Bhomboeder s  -ff^A'     f^H»  b  ^ 

n  s  lOS*  11'  17*'  an  F<ttanten;  Effitdmmg  er  106«  iV. 
46    6  46  gegen  die  Axe. 
Spallbar,  pxinuff  -  rbomboeddsch,  angewöhnliab  ToDkenimea 

und  leicht. 

Härte  =  6. 

Spec  Gewiehl  s  1^177  einige  Spaltimgigestalton. 

Der  eumetidsche  K.  S.  findet  sich  in  sehr  schönen 
Zwillingskrystallen,  RmtR  in  ^  Hanptaze. parallel 
'  in  der  hoxizontakn  £b0ne  aber  um  ßO^  gednbt ,  und 
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lUMDint  mit  und  axtt  ' meMneia  K.  Si,  glasigem  QttioM 
Q.  8.  w.  m  TtaverseUa  in  Pif^<mt  vor.  Er  ist  we£& 
oder  farblos ,  und  die  kleinen  Spakungsgettalten  ««^  to 
schön  dimhnolttig  wie  dei»  evg&ostisehe  K.  S.  ans 
laad.  Er  eignet  sich  ganz  ungewöhnlich  zu  genauen 
Jtfes^gen.  Iph  kenne  keiaen%  andera  Rautenq»adi^ 
weloher  auf  Gangen  i|n  ül^gebirge  ähnlicH  Torkame. 

Wahrscheinlich  enthält  er  eine  Mischung  aus  kok- 
tamurer  Kidkerde  und  Talkerde> 

11.  Zehnte  Speele. 

Tauiokliner  *Xarbon  -  Spa4h^ 
Trivial-lfaiiie :  Bratm^th* 
DevName  „tantoklm'S  von  ravroTtkn/t}^ ,  gleich- 
geneigt, bezieht  sich  auf  den  merkwürdigen  FaUy  dafip 

diese  Specie  eineiiei  Wittel  mit  der  vorigen  hat 
FrimStfonn:  B^(%iaesRlbmiboedBr  ss  ^^H'  =  aeff 

R  SS  las"  11'  17"  an  Polkanten;  bfiaucnpg^ss^  106**101'.. 
46    6  .46  gegen  die  Aace. 

Hüne  es  4^  bis  5« 

«in**-  G#^wicht=3  2>96a5>  FastieenTOiiSpaltimgsgesIdteBraftder 
opec  i^ewi^     f.MMf    GniheBeichertGlück  beiFkeih«^. 

Ick  kenne  diese  Abänderung  nur  von  rplkiickwei» 
Isar  «nd  graufiohweiber  £arba»  Auf  Beschart  Gluck 
und  zwar  auf  einem  liegenden  Trume  des  Neue  hohe 
Birke  stehenden  Ganges  kam  aid  roi;  dnigen  Jahi!en.a]s 
H  sehr  schön*  kiystalUsirt  Tor,  mit  glasigem  Quarze» 
archigonalem  und  rosigem  K*  S.,  schwarzer  Zink-B{en-  . 
de  u.  s.  w.  Nenerlick  lente^ich  eine  neue  Abänderung 
von  Voller  Mond  Spalgang  auf  Gnade  Gottes  bei  Johann- 
Geoigenstadt  lernen*  Auch  zweifle  ick  nickt  >  dais  ei- 
niger Braunspadi  Ton  Schneeberg  hieher  gehöre* 

Nack  vorläufigen  UiUei^uchungeu  sind  die  Bestand- 
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üiaüe  dtß  tautoklinen.  K.     lUlkerde»  Talkerde  oad 
Jfangaiioxydiil  iq  kolileiigefl5««rtem  Zustande« 

{  .  •  12.  £ilfte  Spocie. 
*  e  "       Paratömtr  Xarhon  -  5|»et^ 

Paratomes  Kalk'Halo'idf  Mohs.    Trivial- Name:  Rohe  Wand, 

fum&dtami  Bxachjms  Rhomboeder  s  ||§      ss  |  4- 

+        JJ'  =  R, 
Ä  Ä  106^  IS'  39  "  an  ?ollianten  ;  Erfahnmg  «  106** 
46    7  80>6  gegen  die  Axe. 
Spaltbar 9  primär «rhoml^oedrisch  deutlich,  zuwttUfla  AOfih  fladi 

rhomboedmch  ss  ütf  A'« 
Härte  =       bis  6.  . 

Spec*  Gewicht  ss  8»046  graiilichweifser,  Spaltongsgestalten ;  aus 

Steiermarlu  Das  Material  dazu  hat  Hr. 
Kersien  von  Hm.  Anker  als  charakttt- 
ristisch  für  diese  Specie  erhalten. 
8)060  gelblichweiCser  daXs^;  widirsoheinlidi 
ebendaher. 

9j060  defsgl.  in  primär -rhomboedrischenKry- 
^  stallen,  von "Weischlitz  im  sächs.Voigt- 

.  lande  9  wo  solche  auf  schön  krjstalli- 
sirtem  Schwefelkies  und  kanunoxenem 
K.  S.  vorgekommen  sind« 
8|06O  nach  Hnu  Mohs. 

Mit  der  Fixirung  dieser  Specie ,  mit  welcher  ich  . 
selbst  keine  Winkelmessungen  vornehmen  konnte ,  trat 
das  erste  WagnÜs  ein ,  welches  H.  Mohs  so  rühmlich 
unternommen,  eine  DiiFerenz  von  0^  3'  als  genügend 
anzusehen  i  um  darauf  die  Verschiedenheit  zweier  Spe- 
.  den  zu  begründen.  Dieser  kühne  Schritt  wird  anch 
bald  von  der  chemischen  Seite  seine  Rechtfertigung  er- 
fahren ;  denn  H.  Kenten  hat  einige^Analysen  dieser  Spe- 
cie unternommen,  und  fand  ihre  Zusammensetzung, 
welche  er  bald  bekannt  machen  wird,  allerdings  sehr 
irigenthiunUcli, 
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15«  Zwölfte  bpecie. 

Dimerischer  Karhon  -  Späth, 
Makroiypes  Kalk^Halo'id ,  Mohs*  PerlSpath  zum  Theil  A 
Trivial- Namen.  Rautenspaik,  Biiter^cdh^  DolcmU,  sümmtKch 

' *  Von  dieser  Specie  schekil  es  ausgemacht,  dais  sie  aus 
einem  Aequiy.  kohlensaurer  Kalkerde  und  einem  AequiF» 
kohlentsaurer  Talkenk  bestellt,  mid  darauf  bezieht  sidi 

der  Name  „dimerisch"  von  hifis^og  d.  i.  zweitheiJiü^. 

ithüMtm:  «BradiTaxes  Rhomboeder  ssfÜ^'  .=  iü^'  =»  f 

4-  -iö  1/'  =  R. 

R  s  loe*'  16'  15 "  an  Polkanten;  Erfahrung  =  106*  ISütf',  ' 
46    9  16,7  gegen  die  Axe. 
ßj^Muatf  priaBttr*- vboviboedrisch ,  sehr  yollkommen^  auoh-flacji 

sfaoinboedrisGh     il'  in  Spuren.  . 

Härte  =  5  bis  5i     "  *  i 

ßpec«  Gewicht  =s  2^^.  g^uiz  klare  und  durchsichtige  Spaltungsr 

.     .     gestalten,    deren  Krystalle  in  Chlorit- 
schiefer  porphyrartig  eingewachsen wa^ 
• '  '      ren;  aus  Tirol.  ' 

S>1S89  dergleichen  von  einer  derben  mit  Talk 
Terwachsenen  31asse ;  Tom  Grainer  in 
Tirol. 

d>89B  dunkel  griinlichweifse  dergleichen  aus 
j      derben  mit  Pikre^iin,  maf^netiscbem 
^  ,        Eisen- Erz  u.  s.  av.  yerwacJisen  geAve- 

senen  Massen ;  von  der  Engelsburg  bei 
Presnitz  in,  Böhmen. 

Noch  füge  ich  von  Rautenspäthen  b^,  die  ich 
nicht  messen  konnte ,  welche  sieb  abf  r  hier  anzuschÜe* 
fseu  scheinen ,  nämlicl^: 

Spec  Gerwicht  sp  2,^96  spargelg^er  ;aus  dem  Steinkohlenge^ 

birge  yon  Zankerode  bei  Dresden;  8* 
oben  haplotypen  K.  S. 
f  ,900  spargelgriiner  in  einzehien  Biöckclieii, 
igrelche  auf  Serpentin  aufgesessen  hat« 
ten;  von  Miemo  in  Toskana.  (Miemit) 
.  3)900  defsgl.  in  einzelnen  KrjstäUch^y  wel« 
^e  anf  Grauwackerschiefer  Toni  etwas 
fettiger  Bexchafifenheit  aufgiesexsen  haW 
•ten;  toa  Glü<^bi«Rn  in  fhüringem, 
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AUgemeia  wird  der  Winkel  des  primären  Rhön!* 
boeders,  und  zwar  zaent  nach  H.  Woltastm,  zu  106^ 
15'  angegeben.  Ich  erhielt  wenn  nicht  gewöhnlicher 
doch  eben  so.oit.  106''  16'  aU  15'..  Nach  d«r 

Verridierang  meines  Freundes  des  Hm.  Fkics^  zu  'Män« 
chen,  hatte  Frauenhofer  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
ein  horizontales.  Refienons  -  Gscmtometer  coostruvt  md 
damit  bis  auf  Secunden  gemessen.  Er  hatte  den  Rauten- 
slpaOi  aus  Tyrol  näher  an  lOÖ'^  16'  als.  an  106""  ,15' 
gefiinden. 

Durch  eine  grolse  Reihe  von  Analyseii  wird  es 
Aehr  glaubhaft  gemajohti  'dais  diese  ^peoie  stns  einem 
Aequir.  kohlensaurer  Kalkerde  r:  54.18  und  aus  einem 
kohlensaurer  Talkerde  45>82  zusammengesetzt  sey^ 
was  der  ohemischenFormel  Ca  0**f*  MgC*  entspricht, 
obwohl  das  stöchiometHsche  Verhält uiTs  der  kohlensau- 
ren Talkerde  durch  die  £r&hrungen|  namentlich  durch 
die'£/<?/>rol?^'schen,  überschritten  ist. 

Zu  dem  dimerischen  K.  S»  dürften  die  meisten  der 
Ur-Doloniite  zu* rechnen  sejrn.  Anders  scheint  sicfa» 
mit  den  Flotz- Dolomiten  zu  rerhaben. 

l4.    Dreizelmte  Speele. 

Kryptischer  Karbon  -  SpaiJh. 
^Trivial  -  Name :    Braunspath  zum  Theil. 

*  Der  Name  ^kryptisch**,  von  xgWTO^  versteckt, 
rerborgen ,  mag  seinen  Bezug  darauf  haben,  daüs  seinie 

Eigenschaften  so  lange  verborgen  geblieben  wai  en,  und 
dafs  dieselben  zUm  Theil  wirklich  auch  yersteckt  liegen, 

Mmätfo^Bi :  jBxad^fisesRhomboedflrassl^iPäsf  (9v*^fiv}iP 

—  Ä. 

ü  =  106**  19^  8,5''  an  Polkanten;  Eifidinmg  »  106*  19'* 
4S  11  S     gegen  die  Aze. 
SpaHbsi/  piimSr-riioBiboedriscIi,  zwsr  noch  Tollkonmien,  abet 

doch  selten  gut  mi^mioA»  •  - 


über  düe  Karbon  -  Spaikt^  275 

Spec.  Gewkhft  ne  S,809  röthlichAveifse  Spaltongsgestalten. 

2,810  bräunliclirothe       »  » 
2^827  duiikel  bräunlichrothe  und  braune  der- 
\  gleichen,  mit  zarten  schwarzen  Strei- 

len,  die  sich  nachher  als  kiesige  La- 
gen zu  erkennen  gaben;  sämmtlich 
vom  Seegen  Gottes  Herzog  August  bei 
Freiberg, 

Der  kryptisch^  Karbon- Späth  eignet  sich  in  deii 
meisten  Aliiinder^iigeii  sehr  wenig  m  genauen  Messun« 

gen;  denn  wenn  er  auch  ganz  ebene  Flächen  hat,  so 
epiegeln  diese  doob  nicht  hinlängliche  Die  röthlichweii* 
fse  habe  ich  nur,  mit  dran  Sonnenbilde  messen  können, 
die  schwarzgestreifte  dichteste  von  allen  eignet  sich  aia 
besten  zu,  blolsen  Tagebeobachtongen*. 

Nach  einer  neueren  Untersuchung  des  Hrn.  Kar^, 

stm  ^)  besteht  diese  Specieaus: 

kohlensauxer  Kalkerde       9»         m         » .  '  9Q»40 

jLohlfinsamrani  Hanganoxjdul          j»         m  ttiO 

39         »    Eisenoxydid    »          m          »  0>9S 

.  .Wasser  und  Yexliist         mm»  0,55 

ioo7~" 

Es  giebt  noch  einige  Freiberger  Gruben  z.  B.  Al- 
ter Augusti  Beschert  Glück  (auf  Neu  Glücksteni  stehen« 
dem  Gange)  u.  s.  w.  welche  diese  Specie  Hefem  und  es 
ist  auch  wahrscheinlich,  dafssie  auswärts  gehmden  wer-^ 
de^  Obwohl  wir  nun  duroh  Bestimmung  des  tautokÜnen 
und  des  kroatischen  K.  $.  in  der  Kenntnifs  desjenigen; 
was  man  Braunspaih  genannt  ha^  endlich  etwas  yorge- 
rückt  sind:  so  ist  es  mir  dodi  wahrscheinlich,  daüs  4er 
verbreiteteste  aller  Braunspäthe,  namentlich  der  aus 
Uebergangs-  undFlötzgeburgen,  noch  nicht  erkannt  sey; 
Man  kann  jedoch  nur  mit  Schwierigkeit  diesen  Dingen 
gründlich  beikonuuen,    Niemals  erhielt  ich  eben  spie* 

*)  Dessm  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  Bd.  17«  584 
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gelade  FlüdieD^  und  blolsnach  Härte  und  Gewicht  eioe 
den  anderon  delr  sogenannten  Braun-  und  Rautenspäthe 

so  ganz  nalie3te)iende  neue  Speele  zu  besümiueu ,  ist  je- 

denftUs  gewagt.  , 

15.  Vienehnt»  Spedfw  '  . 

l$ometrischeih  Karhon''-  Späth. 
Makrotypes  Kalk-BalQ-iä  z.  Th.  Mohs*  Perl^SpaOi  Z.TI1.  B. 
Trivial- Kamen:  RtMvUnapaih ,  Ttu&andiL 

Da  diese  Specie  einerlei  AbmesKing  mit^ier  Torans- 
gegangenen  bat,  so  ist  für  sie  die  Benennung  „isome- 
tnaoh'S  weLohes  Wort  schon  früher  erklärt  irorden  ist, 
selir  geeignet.  • 

PkoiuixConn;  Bta<?liyaxes  RhomLoeder  ae       ^  =s  |  +  (^V 

-        JP  =  R. 
'  Kä  106*  19'  8,5"  an  Polkaiiten;  Erfahrimg  =  106*  19', 

46   11   2      gegen  die  Axe. 
Spaltbar,  primär -rhomboedrisch,  vollkommen;  zuweilen  Spu- 
ren nach  dem  fiachern  jEÜiomboeder  Ii'. 
Härte  =  5^^  bis  5J.  *  «  , . 

Spec  Gewicht  =  2,847  kleine  ranchgrane  Ähomboeder,  Combi- 

nationen  Ton  4H  mit  OA,  welche  por- 
•  -     phyrartig  in  Gyps  imM  lagen  V  TOB  Hau 
in  Tirol.    Bei  dem  Ztoschlagen  der- 
selben gab  sich  einige  Mengung  mit  . 
fremdartigen  Sabstanzen  zu  erkeanen. 
2,849  griinHchweifseBrodLen  mnerlbörnig  zn- 
«ammengesetzten  Varietät;  yon  Kolo- 
semk  bei  Bilia  in  Böhmen,  wo  sie  auf ' 
Kluften  in  Basalt  yorkommt. 
2,853  kielniB ,  möglichst  aber  doch  nicht  ganz 
reine  Spaltungsgestalten  der  obigen  Kr- 
stalle;  Ton  Hall. 
2,857  kleine  reine  und  weiCie  Spaltiwgsge- 

stalten;  TOB/Dinz. 
2,859  spargelgrüne  dergleichen;  TonSchweins- 
dorf.  (Tharandit*) 

Die  Krystalle  der  ersten  Varietät  sind ,  so  weit  ich 
sie  kenne,  ni^  ganz  reih,'  fast  inuner  von  äuDserst  zai;^ 
beigemengter  Kohle  gefärbt,  oft  anc^  umschiefsen  «ie 
Korach«!  ¥0U  Gyps,  Thon  und  selbst  von  Quarz. 
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Porpliyrarlig  gebildete  Krystalle,  und  von  der  Art 
sind  diese,  enthalten  gewöluüich  mehr  Unreines,  als  auf« 

gewacliseiie  Krystalle.     Sie  gehören  dem  Steinsalzge«. 
birge  an.    Zu  ganz  scharfen  Messungen  €udbielt  ich  als  - 

« 

hööhste^eltenheit  ^ne  Spaltungsgestalt. 

Die  Abänderung  Ton  Bilin  habe  ich  nicht  gemes- 
sen; allein  m  scheint  nach  Härte  und  Gewicht  hierher' 
zu  gehören.  —  Zu  genügenden  Messungen  dienten  mir 
besonders  folgende  Varietäten:   1.  Aus  einem  Steinbru- 
che .im  alten  FlÖtaskalkstein  {Stinkstein)  zwischen  Dinz 
und  Laugeberg  im  Fürstenthum  Reufs-  Gera.    Hier  ka-  • 
men,  im  Jahre  182£  hei  meiner  Anwesenheit  schön« 
farblose  Kiystall^-'Combinaäonen  in  kleinen  Brod-afin* 
liehen  Drusen  Tor  0  Ä ;  jR  ;  4  J?;  5  oo.    2.  Aus  den 
\       Kalklagehl  2u  Schweinsdorf  hei  Tharand,*)  welche 
'  der  Formation  des  alten  Flötzsandsteins  angehören,  und 
die  man  in  schönen  Drusen  von  OH;  R\  2  B!  ^  meist 
grun  gefiiriit ,  kennt. 
^  Zur  Zeit  kenne  ich  diese  Specie  nur  aus  Flötz- 

und  plutonischen  Gebirgen. 

Klapröth^*)  hat  den  isometrisciwn  K.  S.  TonHall 
-  •  (a)  analysirt  und  allerdings  ein  sehr  abweichendes  Ver- 
hältnifs  gefiinden»  Ich  füge  eine  andere  Analyse  tob 
Klaproth  *♦*)  bei,  welche  einen  schwedischen  Bitter- 
spath  von  Taberge  (6) ,  den  ich  nicht  kenne,  angehet, 
Uols  weil  bei  ihm  ein  iUinUdiesVerlmItmfs  stattfind 

Kolitensamfe  Kalkerde  si         68,0  73,00 

"  n     '      9»     Talkerde  »  "     tSyS  25,00 

^   99          39    Eisenoxjdul                 1,0  2,25 

'  "Wasser     n          n  »           2,0  (?)  *    0,00  ' 

Bdgemengtef  UM  ' .  ^  »  >     1^0  •   ,  0,00  • 
  '               98,5.  100,25. 

•)  Freiesleben' s  geognost.  Atbe'iten  B.  V.  S.  212- 

DcMcn  Beitrige  B.  IT.     m  ^    .  .  ^ 

••*)  Ju  a.  O.  B.  I.  8.  806. 
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278  Breithaupt 

i$,  üebwgif Jitlicha  Benwdamgwi  Ift«  di«  sw^ite  Biilw 
der  hier  betrachteten  Speden. 

.  Durch  die  bessere  Kenntnifs  dieser  Specien  erga- 
ben sich  besonders  zwei  sehr  merkwürdige  Tbatsachen« 

Die  erste  in  ihrer  Art  ganz  neue  ist  die :  . 

Dq/s  innerhalb  der  Grämen  eine$  GetMechis  Mi^ 
f^eral  -  bpeaen  vorkommen  können  und  leirkUch  eadstiren^ 
welche ,  bei  Isometrie  d,  i,  bei  völlig  gleicher  Abmessung 
ihrer  monoaxen  Primat^armen  y  nur  durch  abweichende 
Härte  und  Gewichisffrade  und  durch  die  Art  ihrer  Mi^ 
tchung  unterschieden  werden  können. 

Der  Zweifel  an  dieser  Thatsache  war  der  Grund, 
daDi  ich  sehr  vieJe  Messungen  mit  solohisn  Karbon -Spä* 
Ithen ,  bei  welchen  sich  jener  SatE  ankündigte ,  wieder« 
bolte*  Aber  der  Satz  blieb  stehen  und  steht  noch  im-  ^  ^ 
verrückt  fest  £r  wird  auf  mineralogische  Systematik 
einen  wichtigen  Einflufs  üben  3  doch  möge  man  ihn  dann 
immer  mit  einer  nüthigen  Vorsicht  anwenden.  Er  ist 
nicht  minder  wichtig  für  Chemie ,  namenllidi  in  einer 
Zeit,  wo  die  Fragen  über  die  Verhältnisse  zwischen 
J^pjem  und  Mischung  der  &sten  Körper  so  YieUbch  ven- 
lilirt  werden/ 

*       «     *  ■ 

Zum  ersten  Male  stieds  ich  bei  zweierlei  Speden 
a«f  eineilei  Primarfonn  bei  den  kiyptisoiien  imd  isome- 
trischen  Karbon  -  Späthen ,  und  glücklicher  Weise  hat 
man  von.  Abändenmgen  derselben  die  oben  angefuhrtoi 
chemischen  Analysen,  Dürfte  man  die  kohlensaure 
KalLerde  immer  Ton  gleicher  Form  annehmen,  so  könn- 
te man  sagen,  dala  bei  diesen  DiAgen  %  Fhicent  kohlen^ 
saured  Mangano^cydul  für  die  Gestaltung  eben  so  viel 
Termöchten,  als  25  Procent  kohlensaure  Talkerde.  Al- 
lein die  kddensanre  Kalkerde  ist  an  sieh  nicht  isome- 
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tritoll,  iblglioh  kami^Ton  dem  Vicariiren  der  genamitea 
fiestandtheile  nur  bedingungsweise  die  Hede  seyn.  Wir 
'  'sehen  eher  dodi,  da&  es  vbn  P»)oenteii  der  lüfisohungs^ 
,  theile  abhängt,  wenn  sich  diese  un^er  gleicher  Form  • 
vicarüreiu  Und  diese  Uebexzengung  ist  schon  viel  werdi^ 
da  sie  so  jnanches  udialtbare  Neuei«;  über  das  Verhält- 
nifs  der  Mischung  zur  Form  hinwegräumt.  '  ' 

Der  ziiieite.FaH  derlaometrie  tnii  bei  eumetrisdieii 
und  tautoklinen  Karbon -Späthen  ein.  Von  diei^en  hat 
mm  noch  keine  Analysen.  ;  Der  eumelrische  iL  Sf 
isl  indessenlspe^ifiadli  aehwerer  als  der  dimerische,  irbm 
gens  von  solcher  Beschaffenheit,  dafs.er  wahischeinlicb 
gÄT  nichts  yon  melalUachen  Thailen  enthält.  Dieses 
gcoßere  speoKsdie  Gewicht  deutet  einen  gröfseren  Ge- 
halt an  Talkerde  an.  Der  tautokJine  K.  enthält  wahl^ 
scheinlich  aniser  Talk-  und  Kalkerde  hoch  Hanganoxy^ 

was  ebei^Efdlsidiirch  das  hohe  specihsche  Gewicht  * 
Ye>iündet  wird.  —  ... 

Mit  dem  Beispiele  der  emnetrisohen  Spede  kom- 
l?ien  wir  nur  vermuthungsweise  zu  einem  neuen  Verhal-« 
Un  y  was  bei  dem  isometnschfin  Karbon  -  Spathe  sn^ 
wirklichen  Thatsaehe^  gereift  ist : 

Da/s,  olmioM  4ie  an  kohlensaurer  TmOsa^  hmn^ 
den  rächhaUigen  md  fatt  mnxig  dmgm  hestehmdm 
Kariow-.^afÄ^  (der  allotropische,  brachylype  und  hy- 
,  statische)  die  stujt^esien^  die  am  isohbnmurer  JUUkerde 
iMäimdm  Kßrbon^^Späthe  Tungegen  die  uUenigst  stum- 
pfen Ehomhocder  zur  Prirtuuform  haben:  dennoch  der 
isometrische  mit  26  FToceni  hMmsaurer  Täikerde  vm 
fiu^ßfpMnkdigererEapiärform  sey,  ah  der  dimerische,  in  ' 
welchem  man  45,  bisM  Procen^  bMeimurer  Talkerde 
TMchgewiesen  hat.  -      .        ^  • 
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Diese  Brti&Maimg  ist  an  sieh  mat  Zeit  gKüXrvmm^ 

klärlich.  Allein  .wenn  wir  eine  chemische  Verschie- 
denheit der  sechs  Torderen  Glieder  »dieses  Geschlechtes 
annehmen  dörfteii'y  dann  würde  sich  die  Seche  ins  Kla- 
re bringen  lassen.  Wahrscheinlich  ist  in  dem  eumetri'» 
sehen  K*  &p  die.  Substanz  des-^eugnostischen  mit  der 
Talkerde  verbunden.  Wirklich  kommen  diese  beiden 
Specien  zu  TrarekBella  zusammen  Tor.  In  dem  dime- 
tischen  ist  wahrscheinlich  die  Sni^stanz  des  polymoi^ 
phen  mit  Talkerde  verbunden,  ab  für  welche  Vermn«^ 
ihang  wenigsten^  isine'  Reihe  "geognoetiecher  Erfidirun^ 
gen  sprechen  möchte*  Wie  leicht  könnte  nun  die  Sub- 
stanz des  meroxenen  oder  hapiotypen  iL  S. mit  noch 
weniger  TattceHe'rerbniUlen,'  denhoch  em  stompAnn«* 
keligeres  lihomboeder  geben?  Doch  das  sind  Hypo* 
thesen,'  und  nor  Hypotheseni  Aber  die  wenigoi  Wdr- 
7e ,  welche  für  eqie  hypothetische  Ansicht  hier  stehen , 
werden  ja  wohl  dem  erlaubt  seyn,  der  zugleich  der 
Beobachtungen  so-  Tiele  darbietet«  • 

Da  in  den  Griinzen  einiger  Geschlechter,  z.  B. 
bei  Fyroxeni  ^Turmaliny  zuweilen  aoeh  Natron  als 
car  für  Kalkerde ,  Talkeiide,  Bisen-  und  Manganoxy* 
dui  eintritt:  .'SO  d^vr.hte  ich  an  den  möglichen  Fall,  dals 
in  dem  isomuinsohen  KM6dnvS|ttth  eti«ns  ThMM 
hallen  seyn  könne,  zumal  da  das  Mineral  zum  Theil 
Formationen  4mgehön»  die  Steiusalz  führeor  Mmik 
College  und  Freund^  Hr«  Prof.  Räch,  hatte  Oäle/ 
darauf  eine  Frülang  vorzunehmen ,  welche  jedoch  er- 
folglos blieb.  » «'  ^ 

Nach  allen  diesen  Bemerkuii^en  werden  wir  iin- 
iner  wieder  darauf  hingewiesen,  da/s  man  zunächst  mit 
d€r  diemischen  Naüir  der  enienacht  Karb^^  SpSAc  im 
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Reinen  seyn  müsse,  bevor  man  iftti  Erfolg  mt  die  zweite 
Reihe  de^GeachlefHAs  gehen  könne.  Und  sa  yerdien^t- 
Hdi  iauDerluB  cönzelne  Analyseii  seyn  mögen ,  so  wö- 
nig  werden  wir  dadurch  zu  einer  Uebersicht  gelangen. 
Arbeiten ,  ifde  etwa  die  ron  Hm.  Stromeyer  über  meb*. 
rere  Karbon  -  Späthe,  oder  wie  die  von  meinem  Freun- 
de, lim.  Christian  ümelin,  über  die  schwäbischen 
Flötzkalke  und  Dolomite ,  smd  für  die  krystallisciieB 
Gebilde  der  hier  nenlixirten  Specien  erforderlich. 

.17»  'Fünfzehnte  Specie.^ 

Siderischer  Karhnn  -  Spaihr  ,  • 

Trivial -NasMii;  Si$enspath,  zum  Theil  Sphärs^^^nii, 

Hausmann* 

Da  in  dj^r  Spe^e  mehr  Ssens  als  in  jeder  Tondeii 

anderen,  sonst  unter  dem  Namen  Eisenspath  begrifie->* 

neu  y  Specien  enthalten  ist :  so  wählte  ich  obigen  Na^ 

men.TOn  ^htfog,  .Bi8e%  . 
Primarform:  Braohjaxes  Bhomboeder* 
B  ungefäbr  s=  106^*  an  Polkanten.  ^ 
Spaltbar,  primär -rhoBaiboedxisch,'  zwar  roBkommm»  ab«  ttetv 

mit  gekrümmten  FB&chen. 
Härte  a  6  bis  5t«  ' 
SpeC.  Gewicht  s=  8,849  kleine  Kngeln;  von  Steinheim. 

IMir  scheint  es  aufser  Zweifel ,  dafs  der  Sphärosi- 
derit  Hausnumn's  eine  besondere  Species  sey.  Wegen 
Krünunung  der  Flachen  laÜst  sidi  itizwisehen  der  Rhom- 
boeder  >  ^Vinkel  nicht  scharf  ermitteln.  Selir  auszeich- 
nend ^8t  schon,  das  bedeutende  «ped^che.  Geweht« 

Hr.  StroTneyer^)  fand: 

Kohlensäure  n  n  m  n  '  88>085t 

Eisenoixjdhil  •  »  »  '    S9,99TS  • 

Manuanoxyd  »  »  .        n  n  1,8937 

Kalkerde     ;  »  m  '    n  ^  9  ,  0,2010 

Tald^de   -  '  n  .  ».  .      »  ^  0,1484  * 


*)  Pessen  Unteis^Dli.  über  die  Miseh.  ^  Min.  Bd.L  5^260» 
Jahrkd.Ch:ii.Fh.l8S8.H.ll.(Et-lt.l.2|..H<8.>  19 


^2  ßreithaupt 

-  Ala  «inen  "iralirsoheinlich  noch  nicht  öiFentlichen 
fTenaiinten  Fiuidött  wäl  ich  ScWenkr^tzacbaii?  >0i  ZittaA 
in  der  sächsischen  Lausitz  imfÜliren ,  wo  der  sidemdi* 
KarboÄ  •'.Sbälh  in,  iaspisartigem  Thondisenerz  vo|- 

kommt.  ^  ' 


•4-  ■•.» 


.18.  Sechzehnte  Specic. 

Rosiger  Karbon  -  Späth.  * 
Mangan- Späth  z.  Th.  R.  Mala-otypcr Parachros- Baryt  z  Th. 
MQhs,    Begreift  einen  Weinen  TheÜ  von  IFcrner's  Braunspath. 

Die  Benennung  hat  auf  die  Farbe  Bezug.  -  " 

'f^ittuSrfonn:   BwM>hy»t»  toomboed«  Bf 

46  84  »  Igcgea  die  Axe;     /  .    .  " 
Sp^ar,   primär-rhoDiboednsQh,  4eaflicli|  ^evölmUch  auch 

'    ...  aeiiüiclu 
't^ite  =  41  tis  6. 

>i^t^  Gewicht  s=  ai588  schpn  rosenrothe  Spaltnngsgestalten; 
,       <  .  YÖnBeschertGlückhint«r4ettdrei£xeu'^ 

zen  bei  Fzeiberg.       .         -  .'     •  '  ' 

lieber  die  Fundorte  dieser  Specie  findet  man  Iii 
mein^  Charakteristik  des  IVIineral-i^ystems  S.  190  nä- 
'  erfe  Angaben. 

'  II.  JB^rt/iifr  *)  fand  darin :  •  \ 

KohlenMure        »  »  »   ,      »  S8,7 

Manganoxydiil     »  »         ^  ^  ^^'^ 

Eisenoxyii^Bl    '    »  •  »  *  *  4,5 

Kalkerde  j»  »       ■ ,  »  '         »  -  6,0 

Taükcxde  »      ,  W  ü  /  0>g 

1 

Zwar  habe  ich  keine  neueren  Messungen  mit  den 
Freiberger  Mangsin  -  Spathen  unternomqien ,  aUein  es  ist 
sehr  die  Frage ,  Hob  sJle  Abänderungen  der 
Specie  angehören. 


*)  Annales  des  mines  T.  VI.  p.  5^ 
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19«   SieLenzehnte  Specie.  •  . 

•  Kaminoxener  Karbon  -  Späth*  ' 

Ehen.' Späth,  zum  gröfsten  TheiL  ' 

Diese.  Specie  yrnd  uDgemein  häufig  vencluiiolzeii 
lind  ist  übrigens  ein  sehr  gutes  IMiltel  zur  Eisen  -  und 
$taliierzeuguQg.  Darauf  bezieht  sich  der  Name ,  m.  <• 
oben  die  Eisen -Erze. 

EihilSifonn:  ^rach/axes  Rhom&oeder  =^         Wtsx^^  w  s 

^ss  107*  0'  41"  an  Polkanten;   ErfaiuuDg  =:  107*  (K, 
46  37  S6    gegen  die  Axe. 
Spaltbar^  primär- riiomboedrisch,  vollkommen,  ge^vöhnlich  auch 

flacher  rhomLoedrisch  parallel  %  R'  in 
Spurea  bis  zu  zieiuUciier  Deutliclikeit.  * 

Spec  Gewicht  as  8^765  teuto  Spaltangsgestalten;  ans  demT&i- 

aig  bn  Lobenstain  im  Beii/sisGltenVci^  t - 
lande. 

Es|  scheint,    dafs  einige  Procente  Manganoxydul 

dieser  Specie.  wesentlich  seyen ;  doch  habe  ich  gerade 

solche  Abänderungen  nicht  ihrem  Winkel  nadi  prüfen 

können,  von  weichen  Analysen  bekannt  '«raren.  —  ^ 

dieser  Specie  gehört  indessen  der  Weifse  Eisenspath,  na- 

inentlich  Abänderungen  aus  dem  Voigtlande ,   ans  dem 

Baireulh'schen ,  aus  Siegen  in  Preussen  u.  s.  W. 
ISO.  Achtzehnte  Specie. 

Öli  zoner  Karhon  ^  Späth»  *, 

Eisen" Späth f  zum  Theil.  «  ' 

Diese  Specie  hat  eine  etwas  klein^xigere  Gestalt 

etwas  geringeres  Gewicht  als  die  vorige  und  defshalb 
erhielt  sie  den  obigen  Namen,  Y(m.6}^^m  d.i.  geringer, 
kleiner. 

Vtimarfoim :  BrachyaxesRhoniboaderü:::       HfziZ    f  yfo}  ^ 

il  SS  107"  3'  S9"  an  Tolkanten;  Erfahrung  =  107°  S', 
*■    46  39  23    gegen  die  Axe.  * 
Spaltbar  y  priiDÜr-  rhowboe drisch  j  s«hr  yollUommen. 

•  19  *  " 


f84  ,     /         Breit  Jt.a  u  p  t 

5MC.  Gewicht      5,7453  Ware  niftist  flguchTOÜie  SpaltMgsge- 
.  .     >  stalten;  vom "SaTiberge  bd  Ebienfkie- 

defsdorf  im  Erzgebirge. 
Unter  allen  sogen^i^len  Eiö€u§£)äihen  ist  diese  Spe- 
de  zu  scharfen  Messu^n  amkeislen  geeignet.  W^^, 
acheinlich  gehören  ihr  die  Abänderungen  von  Altenberg  - 
ÄU,  Wekb^  ein  gleichea  ^Vorkömmen  auf  Ziongängen 
haben.  Wohin  schöne  Eisen-Spath  aus  |^öm\raU 
zu  rechnen  sey ,  vermag  ich  zur  Zelt  nicht  aniugiebem 
Jene  Abänderling  von  l^^ninedersi^ 

JKlaproih  *)  zerlegt  nnd  ei*  £uicL  daxin:  '  - :    ^  / 

*.  Kohlensäure      »  4f    Ji    '  '84>5 
Eisenoxydiil      »       *»    .       »  .  6i>0, 

Mauganoxydui  j>  1»  /  i8»0 

Dadi  dii^  Tirennungs- Methode»  weJcili^  j;«^^^  ^ 
angewandt  hatte,  I\Iangan  und  Eisen  zu  scheiden  keine 
lichtige  war,  he  weiset  eine  neuere  Analyse  desselben 
"»^rals  von  H, JMSogm»**)   welcher-dpt  jStWfWjeV 
Setzung  aus 

69,99  kohlensaurem  Eisenoxydul,  ' 
"  ,  40>66     n       39  ^  Manganoxydul 

100,65» 

fiuld.  • 

üebriffens  ist  diese  Varietät  in  mehreren  Schrif- 
ten^^)  bereits  abgehandelt*  H«  Fmesleftm f  )  hob  sie 
durch  den  Beinamen  „phoöjjhorescireiid**' hervor.- 

*)  Magazin  d.  Geseilsch.  natuiL  Freunde  so  BerHn.  Jahrg.  ¥11. 

s.  m 

**)  Poggenäorff*9  Annalen  d.  Physik  n.  Chemie  1827«  St  ^5. 

oder  Bd.  X  ^  . 

Herne  Fqrtsets.  Ton  Ho^^toiin'«  Hai^  a.*Ciieiii^  B.nL 

iÜ>th.  2.  8.  266. 
t)  hmmi  Geogaostiiche  ArbeiCen  B.  6»-8*2fl^ 
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•    *    2J,.    Neunzehnte  Speele.  ^ 
Allotropischer  Kar  b  on  -  Sp  ath. 
Brach)'iypes  Kalk^HaloXd  z.  Th^  Mohs, 

Da  dieses  Mineral  Ton  tiner..  "ff^eee^tlich  anderea 
Beschaffenheit  ist,  af^  welche  Usher  TOn  ihm  gegolten ; 
8{  hat  der,  obige  Name,  nach  dk}^^iitcüff  dp  u  Ton  ei« 
Der  andern  Art-,  darauf  Bezng. 

Ftimälform:  Biwcfayaxes  Bbpmhoeder  =  ff |  3*  X  f ||  ^ 

Äs:  107*  11'  53'  an  Pollsanten;  Erfahrung  =ail07*  11  jtf', 
46  44  45    gegen  die  Axe.  '  • 

Spaltbär,  primttr- rhomboedosch ,  deatUch« 
Härte  =  5|:  bis  6|.  -  . 

Spec  Gewicht  =  S  f^^^l   Spaltungsgestalten  a«, 

'       ■         '  ^  braune     S  grobkörniger  Zusam-* 

mensetzung;  yon  Hall  in  Tjrol. 
r  9,001  eine  nelkenbraune  Vaiietiity  nach.  Hia. 

'       *  Mohs,  ,  • 

Herr  Molis^)  führt  diese  Spede  unter  seinem  bra- 
dijtypenKalkoHa^Kl^tiufr  aufl  Afir  haben  die  niMnli*  ^ 
chen  StSicke ,  welche  ^ei*  genannte  Mineralog  als  cha« 
rakterisch  für  dieses  TOn  ihm  zueilest  £Hi%eiuhrte  Mineral 
bei  seinen  Vorlesungen  gebranchte«  zur  UnleinmobiiBg 
cedient.  Doch  werden  ^ir  bald  sehen,  dals  es  meh- 
rere  Specien zerfällt..     '    ,     .  .  \  -         /  ' 

Bei  der  Zerlegung  eines  Afinrnds^  wddiffa 

leicht  hieher  gehört ,  fand  H^5<f07?»qr€r**): 

kohlensaure  Talkerde      99»  »  .89>70 

'      »    Eisenoxydul  »  »  8>02  "i 

n  M    Mauganoxyd  n  m  •  2,44 

JLoUa   »  .  ...»       .»        m,     ...  Wi  . 

Da,  wodie  kernigen  Massen  an  Gyps  ansdiliersen, 
gehen  sie  auch  in  lix^staUisaü^gn  von  0  ü,  ü  und  2  Jß'  aus. 
Vopi  Jenen  Zusanim(M|^u^ 


♦)  fifonl^  .d, ><ui«ral<jgfe  Jl. ^f  S.  115  bis  116. 
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selir  treffend ,  iafk  sie  8tark,verwadi8eii ,  und  ilm  HS- 

r 

cken  rauh  und  uneben  seyen.  * , 

.  22«  Zwanzigste  Specie. 

Mesitiner  Karhon  -  Späth. 
Mesiün^Sptaht  B,  *) 

Friouurfom:  Bnohya^es  Bhomboeder  m  ^  ^ 

%  n  s  107*  14'  41"  IUI  PolkaiEteii;  ^iahniiig  es  107*  14'» 

,  46  46  82,6  gegen  di^  Äxe.* 
'Spaltbar,  primSz-rhomboedruch»  sehr'  deutliish»  avch  flaohec 

Thomboediisch  nach  H  H'' in  SpuxMi.  * 

fiSrtacsS; 

Sp«c.  Gewicht      S,850l  klare  Spaltangsgasta!«»;  vonTraTer-» 
^   *  89868*^  seDa  in  Piemont,  wo  enmetrifciMC 

'       '  iiBdrägiioftisdiflrK.S.baibredia^ 

Der  Fundort  dieser  Specie  ist  min  entschieden  Tra- 

Tersella.  H.  Augustin  hat  sie  neuerlich  von  da  nach 
Freiberg  gebracht  ,  und  ich  habe  abermals  den  Winkel 
gemessen.  Auch  auf  sdmeizerischen  Quärs- Drusen 
kommt  sie  zuweilen  in  zarten  linsenförmigen  Kiystal- 
len  TOT. 

S3.   Bemerkungen  über  die  sogenannten  Eisen -Sp'alhe. 

Von  deiA,  was  man  gemeinhin  Eüm  -  Spaih  (Spalh- 

eisenstein)  nennt,  läfst  sich  die  mesitine  5pecie  leicht 
trennen.  Näher  verwandt  sind  die  siderische,  kamino- 
xene  und  die  olizone.  Es  scheint ,  da£s  sich  dieselben 
in  chemischer  Hinsicht  durch  die  Quantität  [des  Mangan* 
oxyduls  unterscheiden',  und  es  düri^  hiervon  der  side- 

*  rische  am  wenigsten ,  der  olizone  am  meisten  enthalten. 
Hr.  Stromeyer  fand  in  einem  Eisen  -  Späth  von  Stoliberg 

.  16  Frocent  Manganoscydul.    Es  wäre  interess^t,  die 
mineralogischen  Eigenschalten  desselben  zu  kennen. 

Wir  sehen ,  wie  es  wenige  Procenle  iMangauoxy- 
dul  vemögen,  die  Bhomboeder' der  Eisen- Späthe  stum- 

*)  Dieses  JUubach  B.  50.  (1627*  B.  U»)  8.817.  i 
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pfer  und  stumpfer  zu  machen.  Es  ist  mitlHn  dnrcliaus 
tuiwabr,  dals  die-  Oxydule^vom  Eisen  und  Mangan  iso«* 
morpk  Seyen ;  sa  wie  es  selbst  gegen  logische  Principiea 
streiten  würde ,  künftig  noch  anzunehmen ,  dafs  diesel- 
ben isomoKph.mit  Kalkerd^  sejrea;.  depxk  dies^J^tan 
sich  nicht  isomorpli«^ 

Ton  dem  olizonen  K.  S.  nicht  allein^  sondern  vx)U 
allen  fiiaeArSpäibeiif  iogleiohea  von  eimgen  Dolomitea 
und  von  der  Jireide.  weiDs  man  die  merkwürdige  Eigen- 
schail,  dafs  sie  im  gi^scbabtea  Zustande  auf  glühendeik 
Kohlen  stark  phosphoresciren»  Mehrere  ChemKer.ba-«. 
beu  ^ber  auch  aj«is  diesen  i\IineraKen  nicht  bloXs  kphlenr 
saares.|  sondem  auch  KohUnoocyd-  Gasy  .wenn  schon 
hur  zu  einigen  Procenten,  erhalten.  Es  fragt  sich  da^ 
her,  ob  das  Phosphorescirea.. nicht  vpn  dem  Verbren- 
nen des  letzteren  herrul^  ? 

S4*   Einundzwanzigste  Speoie.  ^ 

« 

Brachytyper  Karbon  Späth. 
B>acfyifpe$Kalk'ffalQ'id  z.  Tfa>  Mohs.  Talk-Spath  z.Th.  If.; 

Brachytyp,  von  ß^ctyp^  Itmz  und  Txmog  Ge- 
stalt, heilst  npithin  soviel  als  kurzge  stall  et,  wie  denn 
auch  das  pnniareJlhomboeder;(  im  .Vergleiche  mit  d^.-< 
nen-  der  meisten  des  .Geschlechts «  ein  kurzgestaltetes  ist.^ 

l'rimdiform:  Brachyaxcs  Rhomboeder  —  ^^^  H' z=      — (-^ 

+  yfö)]     =  ^-  '  ■  " 

Ä  =  107*'  25'  68"  an  Polkanlen  -,  Erfahrung  =  107*  26 ^^.^ 
46   53  43,5  gegen  die  Axe. 
Spaltbar,  pruuär-rhomboüdriäph»  sehr  xoMkomment^ 

Härte  =  S^. 

Spec»  Gewicht  ^  S,112   nach  Hrn.  Moh^. 

'  8>1122  ein  Kryslall  uach  seinen  Kiütten  nicht 

zerkJeint. 

3,1257  ganz  klare  farblose  Spaltungsgestalten. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Hr.  Mohs  jenen  Winkel  zu 
lOT^  2^  bestinunt.    Meine  Yenniüthvi^g  d^ber,  wie 
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diese  Bestimmung  erhallen  seyn  könnte ,  weiter  unten. 
Ich  rechne  hierher  denjenigen  Talk  -  Späth ,  welcher 
in  dunkel  berg-  bis  seladongrünem  Chloridschiefer  zu- 
gleich mit  dimeiTschem  K.  S.  porphyrartig  eingewach- 
sen vorkommt ,  und  gewöhnlich  von  gelber  Farbe  er- 
scheint. Hr.'  Strome)  er  fi'ilirt  das  Fassalhal  in  Tyrol, 
Hr.  Mohs  den  rothen  Kopf  im  Salzburgschen  ZiUerthal 
als  Fundort  an.  —  Vielleicht  gehört  hierher  der  soge- 
nannte Gioberiit,  dessen  Prisma  Hr.  Brooke  zu  107° 
25'  gefunden  hat ,  im  Falle  dieses  Prisma  mit  den  Fla- 
chen eines  Rhomboeders  verwechselt  worden  se^Ti  soll- 
te ,  wie  man  zu  vermuthen  Ursache  hat. 

Hr.  Siromeyer  *)  fand  in  dem  aus  dem  Chlorid- 
schiefer : 

kohlensaure  TaJkerde  n      ,  8^,89 

%  kolüensaure  Eisenoxydiil        »  16,79 

»  3>   Manganoxjrdul     j»  0,78 

k  100,64. 

J5.   Zweiundzwanzigste  Specie. 

HYstatischer  Karbon  -  Späth, 
Brachy^ypes  Kalk-Uah'id  zum  Theil,  Mohs,  Taik-Spaih 

zum  Theil;  B. 

Wegen  der  Benennung  „hystatisch"  vergleiche 
man  oben  die  Eisen- Erze.. 

Frimärform:  Brachyaxes  Rliomboeder  =  1^%  H'  =  ~~  H' 

=  (f-7V = 

B.  =  107*  28'  47,4"  an  Polkanten;  Erfahrung  ==  107**  28^', 
46  45  31,5   gegen  die  Axe. 
Spaltbar,  primär -rhomboedrisch,  sehr  deutlich. 
Hiirte  =5^  bis  5J. 

Spec.  Gewicht  =  S,0400  blafs  gelblichgraue  Spaltimgsgestalten , 

bei  denen  es  nicht  möglich  war,  ei- 
ne sattsame  Menge  zu  erhalten,  die 
ganz  frei  von  KKiftchen  gewesen  wa-  ' 
re ;  von  einer  derben  mit  dimerischera 
K.  S.  und  mit  blätterigem  Talk  yer- 

*)  A.  a.  O.  S.  1569. 
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.  waoksenenPartie ;  wfttofllimxilichToik 
St  Gotthard  oder  aus  TjrqL 
8}0897  rfime  waisserhelle  Spaltungsgestalten 
'Ton  einem  Stücke  t^ts  'TheiK  eines 
ziemlich  groben  KrystalU  zu  seyn 
schien;  wahrsoheialidi  apjTynd.oder^ 
Salzburg.      '.  ^ 

-  Der  hystatische  K.  S.  sdieint  nicht  ganz  ^hen 
seyn;  nur  bedaure  ich,  nicht  mit  voller  Sicherheit  Fund- 
orte angeben  zu  können.  Vielleicht  gehören  hierher', 
oder  zu  der  vorigen  Specie,  anchr  Talk -Späth -AbatidcT- 
rangen  vom  Harze ,  vom  Erbendorf  im  Fichtelgehirge 
in  Baiem  u.  s.  w« »  die  idi  sämmtlich  nicht  untersuchen 
konnte.    -  -  . 

Ifr,  Brocke^)  giebt  dep  Winkel  einer  Tjrroler 
Varietät  vom  sogenannten  Bitterspadi  zu  107^  80^  an, 
und  hatte  wahrscheinlich  den  hy statischen  K.  S.  ' unter- 
sucht Seine  damit  nnteniCMiiMne  Analyse  ist  der  fol- 
genden sehr  ähnlich.  Hr.  Strom ey er       £a|id  nämlich  in 

der  Abänderung  vom  St.  Gotthard : 

kohlensaure  Talkerde  »  87)56     .   *  , 

kohlensaqres  Eisenoxydul      av  10,62 
»         »    Manganoxydul  n  039 

99,07. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Specie  diejenige.  Welche 
die  kohlensaure  Talkerde  am  i^einsten  enthält. 

S6.  Bemerkungen  iSrar  die  Taik^SpiHh€y  oder  das  iv«-* 

t  c?t  )  i  \ pe  'KaUt'- 11010114  ddi'Hhk,  Mo  h  8^ 

Bei  meinen  neuen  Untersuchungen  darüber  dien- 
ten mir  zunächst  die  Stücke ,  welche  Hr.  Mohs  in  der 
hiesigen  bergakadeeuschen  Samnünng  dafür  eingeord- 
net hatte.    Ich  habe  sie  alle  untersucht,  und  dann  noch^ 
viele  ähnliche,  aber  me  b^ibe  ich  den  Winkel  des  Bbon^ 

*)  Rituals  of  Phüoa.  N.  S.  T.  V.  p.  582*  • 
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loeders  zu  107°  22'  gefunden.  Der  schwarze  und 
braune  allotropische  K.  S.  lieüs  sich  schon  ziemlich  gut 
messen.  Aber  die  beiden  Specien,  der  brachytype  und 
der  hyslalische,  lassen  in  dieser  Hinsicht  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Unter  den  schwarzen  and  nelkenbrannen 
derben  von  Hall  giebt  es  jedoo^  wahrsebnidieb  asweier- 
Jei;  denn  ich  laud  das  Gewicht  des  einen,  den  ich  abe^ 
nicht  gemessen,  za  8,08.47. '  Pieser  lag  iedooh  nicht 
unter  Hm*  Mohs  bi  achy typem  Kalk  -  Haloid. 

Da  ich  wobl  weifsy  was  e»  hei&t,  'dem  Hm.  Mohs  * 
eine  Beobachtung  streitig  zu  machen  >  so  habe  ich  ei- 
ge  Üich  überflüssig  viele  Beobachtungen  mit  den  in  Re- 
de stehenden  Dingen  angestellt.  Wäre  ich  meiner  Be- 
Stimmung  niel^t  g^ftiz  gewifs ,  so  würde  ich  auf  die  das 
ekie  Ibü  rorkommende  I)i£forenz  von  nur  ^  keinen 
Werth  legen.  Der  Irrthum  bei  Hrn.  Mohs  kann  von 
doppelter  Art  gewesen  seyn.  Entweder  hat  derselbe 
norden  brachyt^'pen  Karbon -Späth  gemessen  und  da- 
bei um  85'  gefeJilt,  und  die  anderen  zweiSpecien  blofs 
wegen  ähnlicher  Grade  der  Harte  und  des  Gewichts  für 
identisch  damit,  gehalten ,  oder  er  hat ,  und  diefs  ist  mir 
wahrscheinlicher,  ein  arithmetisches  Mittel  aus  vielen 
Messungen  mit  allen  Talk-Späthen  genommen.  Durch 
.  ein  solches  Verfahren  erhält  man 

allotropischer  Karbon- Späth  tss  107*  iiÜ*  . 
hrachyl^pev      n         11*    ss  107  f5X 
hystttisehtr      j».        »      ae  Vff  UH- 

S)  107  tiU~  * 
,  emen  Werth,  welcher  mit  107^  22'  für  gleich  zu  neh- 
men ist.    Auch  brachte  Hr.  Moha  S.  1 14.  des  2.  Theile  | 
seines  Gnmdiuses  derartig  abweiGlwnde  Gewiefale  ne^ 
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ben  einander y  wie  sie  kaum  einer  Specie  der  Karbon-« 
Späthe  zukommen  düHten. 

Die  'beidei^  Specien ,  der  brachytype  und  dier  hy- 
slaüsche  K.  S.»  stehen  sich  wieder  einmal  so  nahe,  als 
etwa  der  eugnostische  und  polymorplie:    Es  istj  [daher 
sehr  erklärlich,  dals  man  ihren  ünlerschied  nicht  ähne- 
le^   Aach  in  dem  folgenden  Verhalten  zeigen  «e  sieh 
ahnlidi.    Die  einzelnen  Krystalle  derselben  sind ,  ge«  ^ 
Hau  genommen, ,  keine  Individuen,  sondern- vielfach  zu- 
sammengesetzt} ans  dreifsig,  vierzig  und  mehr  Rbom- 
boedern.    Man  kann  sie  meist  zwischen  den  Fins:em 
zerbreclien.    Die  kleinen  Rhoniboi'der  sind  nämlicii 
durch  Klüfte  getrennt,  und  auf  diesen  Jiegt  bald  als 
dünner,  bald  als  dicker  Ueberzug  eine  gelbe  Haut,  ent- 
weder Bisen  >  Späth  oder  wahrscheinlicher  Eisenoxyd - 
Hydrat.    Bei  der  so  vollkommenen  Spaltbarkeit  -der 
Di^ige  kann  man  bald  durch  Abspalten  diese  fremdarli-' 
gen  K^örper  trennen »  wenn  die  einzelnen  Zusammense- . 
tzungsstücke  nicht  zu  klein  sind.    Dann  giebt  sichs  zu 
erkennen ,  da£s  selbst  der  brachytype  K.  S.  nicht  gelb^ 
sondern  klar  imd  fiurbenlos  sey,  «obwohl  dieser,  wie 
es  schon  das  bedeutende  specifische  Gewicht  verräth, 
Eisen  in  seiner  Mischung  haben  mnfs;  '  Die  Farbe 
dieser  Kjystalle' ist  also  nicht  geii  >,  wie  sie  aller  Orten  be- 
schrieben  ist.     Wie  es  nun  hiernach  mit  dem  Eisenge- 
halte dieser  Dinge  stehe,  d.  h»  ob  sie,  und^namentlicb. 
der  hy statische,  davon  so  viel  haben,  als  die  Analysen 
ergeben,  das  möchte  zu  bezweifeln  seyn.   Denn  höchst 
wahrscheinlich  hat  man  die  gelben  Stücke,  d.  h.  das  Mi- 
neral und  seinen  eisen  reichen  Ueberzug,  zugleich  analy- 
sirt.    Mii^  selbst  war  die  Eigenthümlichkeity  auf  welche 
ich  inermit  aufmtrkaam  machen  so  lang  entgangen ,  bis 

■*  *  Uiyitiz 
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ich  mir  Stücke  zur  IMessiin»  ausspallete.  Das  specifi- 
8che  Gewioht  lä£st  übxigeas  di(»  Talkspätke  bequem  im- 

Unter  solcbea  UmständeB  möchte  man,*  obwoU 
vnr  über  diese  Dinge  eine  Reihe  gut  ausgerdhrter  Ana- 
lysen bereils  besitzen  ( aufser  rlen  angeführten  noch  an- 
dere der  Herren  Walmslüdty  Magnus  Karsten)  doch 
wieder  neue  wünschen »  wc^^ei  das  obige  Verhaiten  ber 
nioksiohtigt  würde. 

D«  ich  die  Ho&ung  heg^  die  ron  Hra.  Stnmuyer^ 
und  yielleicht  auch  von  andern  Ch)emikem  analysirten 
Talk-Späthe  zur  Messung  noch  zu  erhalten:  sq  Avill 
ich  zur  Zeit  nicht  weiter  auf  die  sonderbare  Erscheinung 
etngehen,  daJDs  der  allotropische  K.  S. ,  der  ;iron  den 
drei  Spedail  dotf  gmngste  Gewicht  besitat»  .  aacb  den 
wenigst  stampfen  Winkel  hat.  Bs  ist  idso  anch  hier, 
wie  bei  den  Kalk  -  Späthen,  die  Reihe  der  Talk  -  Späihe 
eine  andere  ndbh  den  Winkeln,  eine  and^  nach  den 
Gewichien*,  v 

S7«  Dieiondswanzigste  Spede«  ,  / 
Manganiacher  Karben  »  Späth. ^ 
MangaH'-Spath  s^Th.      Makr0yper  Parä^rw»Mwryi%Jth» 

• 

Die  Benennung  hat  auf  den  Gehalt  an  Mangan  Bezug. 
TrinfirfSsmi:  Brachjaxes  BhombolMer. 

,    7?  ungerahr  =  107)^  ^ 

Spaltbar»  primär -»rhomboedrisch  deutlich ;  aber  meist  gekrwmmt^ 

auch  durch  Unterbieehung  oder  Zusammen- 
setzung gestört. 

Hibrte  5|  bis  6. 

Speo.  Gew  icht  ea  8>592  nach  Hm.  Muhs^ 

Hieher  rechne  ich  nur  den  Mangan  -  Späth  ron 

Kapnik.  Die  genaue  Besdmmnng  war  mir  bis  jetzt 
nicht  inÖglich.    Sie  scheint  mindesten»  um  -|  ^  stnn^f* 

winkeliGjer  als  jene  des  rosigen  Kalkspatlis  zu  seyn. 
Die  beträchtliche  Härte  dient  gleichfalls  zum  Unterschied 
der  beiden  Dinge ,  die  zeither  für  eine  Specie  genom- 
men waren*  ^  . 

Herr  Berthier  zerlegte  eine  Varietät  von  Kapnik, 
welche  jedoch  mit  Quarz  gemengt  war  nnd  fand: 
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Kohlensäure      '       9»  m      ^  30,4  - 

MangaBOXTdnl  si         9.  41^0 

SallEenle  ;    s»         s»         «    '  4,3 


Qagtz  ' .       9     '    n         •  21,0 

28.  Bemerkungen  über  die  Mangan -Sp'dihe,    '  ^ 

Von  den  Mangan  -  Späthen,  welche  vorzüglich  aus 
kolüensaurem  Mangan  -  Oxydul  bestehen ,  sind  bereits 
zweiSpfcien  unterschieden  ^rord^«  Bei  Vergleidning 
derselben  ergiebt  sich ,  dafs  man  in  dem  rosigen  K.  & 
Kalkerde  und  Eisenoxydul  wohl  als  wesentliche  Mi- 
schungstheile  anzusehen  habe,  wenn  schon  bereits  durdi  ' 
eine  oherBächlicfae  Beuitheilung  eine  chemische  Fonnel 
aufgestellt  worden ,  welche  jenoa  wegzuleugnen  be-' 
müht  ist 

Jeden  Fdlls  sind  nnter  den  Freiberger  Mangan-' 
Spiuhen  noch  einige  unbekannte  Specien  begriffen  ,  de-  - 
ren  Bestimmung  ich  kiinfb'gen  Untersuchungen  vorbe-  ^ 
halten,  will*    Dn»  Gewichte  derselben  sind  nämlich  sa 
Verschieden.    Es  giebt  einen,  *der'd«8459  einen  an-  • 
dem  ,  der  8,S91  wiegt/  Allem  ih  den  mir  bis  jetzt- 
bekannten  Abänderungen  sind  sie  theils  zu  krummblät- 
terig ,  theils  zu  wenig  spiegelnd.     Und  ich  bin  es  der-  « 
malen  der  p^esunden  Krhallung  meiner  Augen  schuldig, 
nun  der  Messung  .undeutlicher  Dinge  etwas  jBinlildt 
•8U  thuB.  -        9  * 

29.  Vieniodzwanzigste  Specie. 

Zinkischer  Ka  rbon  -  Sp/lih»  / 
Zink  "Späth,   B,  '      »  * 

Der  Name  hat  auf  den  Gebalt  Bezu^r. 
FffimMorm:  BraohTsm  BhoatoboCfdeir  (as-^f^  B*      ^  Bf 

a-  (j|  _  ^)  JPqp  Ä. 

H  =:  107?  88'  90"  an  Pomanten^  Ertahnmg  ss  107^  40^  »ach 

jrollaston,  . 
47     2  45    g<*gen  die  Axe. 
Spaltbar,  primär- rhomhoedrisch,  vollkommen. > 
Härte  s  5I^  bb  & 

8pec.  Gewicht  :a  4>177  eine  zusammengesetzte  VarietSt  ' 

4»440  näcU  Um.  Moha, 


')  AnnaUs  den  mincs  (18220  T.  VI.  p.  593. 
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*  Es  dürfte  ftuffalleA,  dafii  icU  den  partitomen  K.  S. 
nicht  auch  zu  dem*Theiiwerth  fl'  gerechnet  habe; 
aHeiii  fii^ihning  spricsht  bei  allen  andern*  dafür,  dafs 
die  !Me8Sung  immer  eine»  um  etwas  kleioern  Winkel 
.  giebt  als  die^ßerechnung.  Vom  zinkischen  K.  S.  ken» 
nen  wir  in  Hinsicht  seipier  Ansdehnsamkeit  in  der  Er* 
wärmui^  noch  keine  Erfahrungen,  hier  nahm  ich  mit- 
hin den  näch«tatehenden  Werth; 

üebrigens  glaube  ich  nicht,  dafs  der  kleinere  Win- 
kel, den  die  'Messung.'  im  Vergleiche  mit  dem ,  den 
die  Theorie  gewährt ,  lediglich  von  der  mehrbespro- 
chenen  Ansdehttsamkeit  der  Substanz  tibhange.  In  einer 
Schrift  €ber  die  (Operation  mit  dm  W^oUaston'sdhen  Re- 
fiexions- Gonipmeler,  die  ich  unter  der  Feder  habe^ 
werde  kii  iheoretisdi  ervrasen^  äa/i  utlbst  bei  der  mög^ ' 
liehst  besten  Centrirung  und  Beobachtung  der  TFinkel 
wenigstens  um  einige  Secunden  kleiner  gefunden  werden 
müsse  ^  mb  er  Merklich  sey^  namemtKcii  wenn  man  peri« 
metrische  Messungen  veranstaltet,  welche  in  jeder  Be- 
ziehnng  den  VorEttg  vor  den  theiiweisen  verdienen«  Da- 
für  sprechen  auch  die  meisten  der  guten  Er&farungen. 

Unter  den  vorstehenden  22  genauen  Bestimmungen 

—  wenn  wir  die  8.  15.  nnd  23.  Specie  ausuehmen  -«^  • 

weichen  .      -  • 

^         17  nm  weniger  als  eine  Minute, 

5  1^  mehr  jaXs  eine,  aber  nie  um  1|  Minute 

TOn  den  Ergebnissen  der  Frogressions- Theorie  ab.  Un- 
ter diesen  fünf  abir  sind  thcAs  die  weidisten  (ausdehn- 
barsten), theils  diejenigen  begriflfen,  deren  geringe  Spie- 
gelung auf  Spaltnngsfiächen  fiir  .scharfe  Beobachtungen 
toi  wenigsten  geeignet  sind.  *  * 


Ich  glaube  die  vorgelegten  Beobachtungen  über  di« 
Karl^on-Spädie  mcht  aogemeasener  sohHefsen  zakönneD^ 
ala  mit  foigencler  Stidle  ans  memes  CoDegcn  mid  Freun- 
des ,  Herrn  Naumann ,  neuem  sehr  reichhaltigen  Lehi^ 
btehe  der  Mineralogie  *  )  (.S.  812. ) 

"  .  .  .  „  Die  Krjstallographie  würde  durch  Hülfe  der 
Chemie  die  Grenzen  zu  bestimmen  haben ,  inneiludb 
welcher  dieAxenlangen'  des  Bhomboeders  enthalten  8«yn 
müssen,  wenn  dasselbe  entweder  einem  Talkspathe,  oder. 
e^emKa^Ltal^path^i  oder  onemKallupathe,  oder  eineni  ' 
Bisenspathe  angehören  soll.  Denn  dafs  überhaujjt  ge-- 
tvissß  Grenzen  Statt  finden  9  und  jenes  Schwanken  der. 
Azenlangen  hmeaweges  mfinerldentifiarung  dieterSpe^ 
des  berechtige ,  darüber  werden  wohl  die  meisten  Mi- 
neralogen einverstanden  seyn  ;  um  so  meiir>  da  die  un- 
mittelbare Folge  solcher  Identificirung  seyn  würde,  daüs 
auch  der  Kalkspath  und  Manganspalli  in  diese  widerna- 
türliche Umon  gezogen  werden  müTsten »  wodurch  eine 
Qnasispecies  zum  Vorschein  kommen  wurde,  welche  al- 
len naturhistorischen  Begriffen  Hohn  spräche.  Vielmehr 
scheint  es,  dafs  die  mannichfaitigen  Karbonate  jeneif 
homöomorphen  Basen  der  gründlichen  Forschung  meh-«  - 
*rere  Specien  an  die  Ha|id  geben  werden»  welche  trotz 
ihrer  grorsönAehnlicmkeit  doch  nicht  auf  denBegriflUtw 
relativen  Identität  gebracht,  werden  können.  Diefs  darf 
ims  nicht  befremden,  weim  wir  ähn^che  Fälle  im  Gebiete 
der  organischen  Natur  berücksichtigen ,  wo  terschiede- 

Lehrbuch  der  Hberalogie  Ten  Dr^  JT*  K  Maunumn  ^aadt 
«Bter  d,  Tiyi  -Encf  klo^diOer  8pisci\»Uen  Natorgesdueh- 
te,  Ton  Dr.  JC  F»  Ifaummtny  .  TOr.  '  B,  G,  C.  Rndienbadk 

-  und  Dr.  F,  £.  'tlaaumanny  B.  I.  Mmeralogie)  Berlin , 
hei  JF.  FSicker.  1828.  '8.  *iint  einem  Atlas  Ton  26  Tafebu 

Jahrb. d. Ck. «. Ph.lWS.  H.a. (N.R.B. 24. H.S.)  *0 
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2S(&     Br^iihaM{jyt  über  & XarlHm'-Späthe. 

ne  Sj^ecies  catfe0iiii<i  desselben  Genna  >oft  mir  jclareh  an-  • 

scheinend  unbedeutende,  aber  dessen  ungeachtet  wesent- 
liche Unterschiede  getrennt  sind.  (Man  denke  an  die  Ger 
nere  Catex^  Fesiuca  ,  Bieraaum^  überhaupt  viele  Gra- 
ser und  Syngenesisten ,  zumal  aber  die  Flechten,  Pilze, 
Itlose.* )  Um  se^  dringender  ."wird  aber  auch«  das  BedüriB- 
nifs  nach  einer  wirklichen ,  nnd  nicht  blofs  scheinbaren^ 
Cenerificaiion  und  einer  systemaiischen  JSomenclcUur  im 
Gebiete  der  Mineralogie/* 

d.  St  hl  ufs. 

Die  Untersuchung  der  Karbon  -  Späthe  wikde  viel-  ^ 

leieht  nodi  manches  Nene  haben  darbieten  können, '  wemi 

ich  besser  mit  Fundorten,  namentlich  der  Kalk -Späthe, 

vnterstützt  gewesen  wäre.  Niemand  sollte  yerabsaumen,' 

zu  jedem  gesammelten  Stücke  «ne  kleine  Btikette  zn 

^schreiben.     Schöne  Abänderungen  liefs  ich  zuweilen 

»>b.r»ak.iohdgt.  ^di.g«>g.o.i»d»um>d«.ogr«.. 

fluschen  Nachweisungen  fehlten. 

Viel  liegt  mir  daran,  die  siderischen und mangani- 

scIiM  Karbon -Späthe  genauer,  ingleichen  alle  Glieder 

dieses  merkwürdigen  Gesclüechts ,   insofern  ihr  Vor-, 

kommen  bestimmt  ist,  weiter  untersuchen  zu  können y 

wobei  ich  es  auch  mit  auf  die  Kalkspathe  där  Yeislei- 

nerungen  absehe.    Doch  möchte  ich  künftig  nur  sattsam 

ebene  und  spiegelnde  Abänderungen  anw^snd^  Wer^ 

taiit  dergleichen  gefällig  seyn  kann  und  will,  der  würde 

mich  sehr  verbinden ,  delshalb  mit  mir  in  Correspon- 

denz  zu  treten* 

JfFäherg  am  18.  Oettber  tm> 

(Die  Abhandlung  über  die  Tunnaline  an  elasli^  der  künlti- 

gen  Hefte.)  i 
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vom 


^oU  Marx  in  Bnuuuchwei^ 
{Mit  Abbildnngtn. 

Mandter,  der  die  Ueberschrift  dieses  AnFsatzet 
liest,  dürfte  vielleicht  im  Voraus  bedauern,  dals  man 
noch  Zeit  und  Mühe  auf  einen  Gegenstand  wendet^  der 
zu  den  einfachsten  und  gew  oliiilichsten  gehört,  und  des- 
sen Untersuchung  durch  andere  Naturforscher  längst  ab« 
gethan  vey*    Aber  ich  glaube  gerade  hier ,  an  einem 
allerwärts  vorhandenen  und  vielfach  betrachteten  KÖr* 
jper  zeigen  za  können,  -wie  das  Wesen  seiner  Krystallisa* 
tion  beinahe  noch  gar  nicht  gekannt  ist ,  und  dafs  irrige 
Berichte  davottsich  auch  in  die  besten  Lehrbücher  einge* 
schlichen  baben^    Das  greise  Bestreben  des  salzsanren 
Ammoriiums,  in  regelmälsige  Figuren  anzuschiefsen» 
ist  schon  Irüh  bemerkt  worden,  und  man  darf  nur  ei« 
Ben  Tropfen  seiner  Auflösung  yerdamp&n  lassen,  um 
die  feinsten ,  ^ederartig  geformten  Zeichnungen  zu  er- 
halten.   Bure  Entstehung  und  unmittelbar  anzuschauen^ 
de  Erweiterung  vermittelst  des  Sonnenmikroskops  be- 
schreibt schon  und  verzeichnet  W,  F.  Ledermüller  in  sei« 
ner  mikroskopischen  Gemüths-und  Augen'^Brgötzungy 
Nürnberg  1760.  4.  I.  47.    Eine  genauere  Analyse  des 
V0irguigss,wenn  man  eine  in  der  Wärme  gesättigte  Auflö- 
sung des  Salzes  in  einem  tiefen  und  erwärmten  gläser- 
nen Gefafse  der  allmäb'gen  Abkühlung  überläfst,  gab 
Monge  in  den  Armalea  4^  Oiim.  V.  1.    Diesen  Vor- 
gang schildert  Mohs  (Grundrifs  der  Mineralogie  II.  50.) 
mit  folgenden  Worten:  ,,£s  erzeugen  eich  bald  an  d^r 
Oberfläche  der  Auflösung  ftderartig  gestrickte  Zusam« 

mensetzoneen  kleiner  Krystalle  t  welche  zu  Boden  fal- 

20  * 


1 

300  Marx 

len.    Die  Bewegung,  welche  dadurch  m  der  Flüssig- 
keit entsieht ,  giebt  Veranlassung  zur  Entstehung  einer 
gTofsen  Menge ,  durch  die  ganze  Flüssigkeit  hindurch 
vertheilter,  freigebildeier  Kristalle,  die,  wenn  sie  so 
grofs  geworden ,  dafs  man  sie  mit  Hülfe  eines  Vergrö- 
fserungsglases  erkennen  kann,  aus  drei  senkrecht  auf 
einander  stehenden  Nadeln ,  gleichsam  den  p3rramidaleii 
Axen  des  Oktaeders  zu  bestehen  scheinen  und  das  Ge- 
rippe dieser  Gestalt  vorstellen.    Sie  stehen  anfangs  still, 
sinken  aber ,  wenn  ihr  Gewicht  zunimmt ,  unter  be- 
ständiger Vergröfserung  zu  Boden."    Auch  Hauy  führt 
an  (Leh^b.  der  Min.  II.  433.  deutsch,  üebers.)  „  dafs 
die  Verzweigungen ,  die  dem  Barle  einer  Feder  glei- 
chen ,  unter  der  Lupe  aus  kleinen  in  einander  gewach- 
senen Oktaedern  zusammengesetzt    erscheinen."  Es 
kommt  jedoch  das  Oktaeder  bei  der  Krystallisalion,  die 
auf  dem  angegebenen  Wege  entsteht,  gar  nicht  vor, 
und  jene  Nadeln ,  wie  diese  Federn  ,  haben  einen  ganz 
andern  Ursprung.    Die  Hauptform  des  Salmiaks  ist  das 
Ikositetraeder  des  Leuzits,  Fig.  1.     Sellen  jedoch  ist 
dieses  symmetrisch  ausgebildet ;  sehr  häü^ g  vergröfsem 
sich  je  vier  Flächen  an  zwei  Hauptecken ,  und  dann 
;hat  der  Krystall  das  Ansehen  einer  doppelt -achtseitigen 
Pyramide,  Fig.  2.    Wenn  man  auf  den  erwärmten 
Glasschieber  eines  guten  Mikroskops  einen  Tropfen  von 
gesättigter  wanner  Auflösung  des  Salzes  bringt:  so  sieht 
man  beim  Erkalten  die  ßildung  der  angeführten  Ge- 
stalten aufs  deutlichste.    Zugleich  erscheint  unmiuelbar> 
wie  die  rechtwinkelig  sich  durchkreuzenden  Nadeln  sich 
büden ,  eine  sternförmige  Zusammensetzung  von  theils 
regelmässigen ,    theils    p\Tamidenförmig  verlängerten 
Leuziten,  wie  sie  Fig.  3.  darstellt,  wo  um  einen  mitt- 
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leren  vier  nach  rechten  Wiukehi  sich  aufgesetzt  hahan^ 
Dieses  sind  ifie  fimgMkisim  Kiyalalle«.  TheUa  wtk 
diesen  aus^  theils  vom  Rande  her  erzeugen  sich  die 
jeder£önii%en  f  igureo,  die  auck  nichts^  weiter^iind,  .ab 
oadi  demeelbea  6ee«taBe'  mil  eiuiDdM^TjrbimdeiittiliaiM^' 
zite.  Wunderbar  ist  es  anzusehen^,.  wie  eine  splche 
£Mkiiföiiiiige  AneiiwftdeiTeibiUig  ietsiilaier  Kfp6U*  Ja 
die  Hiidsigkeit  btiieuiscbiefirt  f  -iMe -Tedlangerte  PyranuH 
denspitze  voran ,  und  dann  wieder,  aus  dieser  gerade  aiiS| 
und  laohts  «ad  lank«  aar  den*  HanpQsdken«  aMe'  Mama 
▼on  Leuziten  hervorquellen !  Den  blofsen  Augen  erscheint 
alsdann  diase-  V^smigaa^  unzähligerladividaea  als  eiiia 
]iD0nr»2SeBdiiMuig  Fig.  4^ 

Diese  Yersuche  lassen  sieb  sehr  leicht  anstellen 
ttd  wer  für  sokheDiage  eio  iunrjfb%ertiiaben  geiiblta 
Beobaditiingsvmnögen^l^efiitaBf ,  wird  daaJbgebni&i^b 
nduig  und  entscheidend  anerkennen. 
I  V  Ander»  iWendel^  sictküdie  Sathe-,  wem  vom'  mam 
grofsere  Quantität  der  nicht  gesättigten  Auflösung  zu 
kuigsamer  Verdunstung  hinstellt.  •  Man  erhält  dann 
2^ar  aucb  bm»  hmudl»  und  l^sApymaudvki  4iad<das 
von  bedeutender,  oft  zolliauger  Grolse;.  aber  aulser- 
dem  finden  sieh  in  batiächtlicbw  Menge^  sänlenfiOTiige 
Kristalle,  ei^ntbonUche  Terwachsmigeii  derselben^ 
und  ausgezeichnet  Farrenkraut  und  Tannenbaum  ahn- 
Udbe  Gebilde.  Es  ist  nun  beim  ersten.  Anblick  auffid- 
lend,  wie  säulenförmige  Krystalle  bei  einer  Gestalt 
vorkommen  können,  die,  wie  derLeuzit,  lauter  ge- 
gen die  Axe  geneigte  Flächen  bat .  Eine  genauere  Un«^ 
tersuchung  löst  das  Rälhsel  und  zeigt  zugleich  den  be- 
s6)ldem  Knns^riff,  den  die  bildende  Naturkra&  dabei 
emirendet.    Statt  den  Leozil  in  iiormaler  SieUung ,  die 
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d«m  Würfelgeschlecht  eigen  ist ,  zu  halten ,  wobei  die 

0  0'  senkrecht  ist»  zieht  dann  in  dieser  Richtung  den 

die  Seiten  einer  sechsseitigen  Säule  YorsteUen;  die  drei 
Häthtn  ff,  ^\  4'  riw*^  -^f  *  die  flächen  eioM-Shom^ 

schenkeligen  sechsseitigen  Pyramide.  ^)    Beispiele  ahn*  -. 

S-  *  -    'A."  It'^i  ä^i  J*«^  Cfrtli^^^^^ii  i^i-iJla"MteiSS^h 

Granat  vor;  aber  ein  so  entschiedenes  an  einer  viel« 
ÜMlugoii  G«8talt  irt  bkhar  «lilitKliiuliMtol  i  indhül 

Die  fünfte  Figur  stellt  den  Krystall  vor ,  wie  er ,  ob- 
g^Mdi^  iolten,  iao^  mcheint.   WMtiuui%er4att<eürw  , 

der  Fläche  vonR  (der  Würfelfläche ,  welche  der  Fläche. 
Imnnf^q  im  Fig*  5*  meBasfmi^ 

tndl.  '  Owciliie  solfdM^Zwfflnge^  -wi^nte^^H^i^^^^f^dHM^ 
stellt ,  habe  ich  in  ziemlich  vollkommenen  Umrissen  undr 
iiiitilhehitfihliicihiim  Um&Hr  «litlM  liilMi  Miwitin  *  i  iPn  jfcli 

Flachen  <r,  gleich  gegen  die  Zosamm^setzungsflä'-* 

ohe  geneigt  sind»  so  itdag  Benentatehende  Eck  /  gleich  ei^n 
vm  4er  yuaSmAi^r  mkwSkmSi%%WL  fiokeniedet  LiimiiiI 

Zitweilen  wiederholt  sich  die.  Zusammensetzung  noch. 

•)  Nimmt  man  deu  Wurfe!  als  Grundrhomboeder,  Ä,  an,^ 
so  ist  die  Fläche  des  Granat  -  Dodekaeders  =  Ä— 1,  also^. 
die  des  Leucits  ==  /l — 2.   Da  die  Raadkanten  der  Pyranii* 
de  c  den  Axenkanten  von  JR  <— >  1   parallel  sind ,    und  H 
(wenn  es,  wie  beim  Analcim  der  Fall  ist,   in  der  Combi- 
nafion  erschiene)  an  den  scharfen  Axenkanten  von  €  mit. 
parallelen  Kanten  liegt:  so  ist  e  •=:  (P  —  ly,  und  die  ganze 
Corabination  ist:  A— 2.  (p^Xj'.  ii-i-oo.  VgL  Mo^fotmdr« 
der  BÜB.  I.  197  und  Wy 

(  * 
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IUI  jeder  der  beiden  unterea  Spksen,  auchvwachsea 
SgalcpflMMii  1  und  m  giegtn^napier  gm,  00  daCs^det 
einspriDgeiide  Winkel  verdeckt  wird.  Wenn  die  Fla« 
'Am  n.msuioL.tm  öO^^  gegm  ^mamdM^  g^nmgi  mÄmm^ 
90  konnte  auf  diMe  Weise  eine  seltsame,  sdheinbavei»* 
&€lie  imd.dö^  aus  3  Individoen  zusammengesetzte  Ge^ 
•lalt  entstahan;  frat  aber  aiabt  dar  Fall  ist,  da^  irim 
leioht  zu  zeigen  nnd-o  nuv  vat  etwa  gegen  einan- 
der geneigt  sind. 

Tton  an  eiDam  nid  deinadben  Kryatdl  dfe  ebett 
besdiriebene^  Zwitterbildung  nach  seiner  ganzen  Lange 
in  siet»  almaluDaiider  Grois^sMb'inededioU:  sa  httdan 
aioh  ?eOienartige  Vennreigungen,  wi§  in  Fig/6i  wobei 
'wie4erum  die  ireien  Enden  der  Leuzite  voUständig  odev 
aa  Fyiamidett  ansgesogen  flMf  Aveb  kan  diavZa- 
aammmensetzung  au  einer  Spitze  des  Krystalla  nach  al-* 
len  dvei  R  f  MickeB  sieh  gleiehniäfeig  eneengen«  so  da£s 
'  er  in  der  Mitte  .dreier  anderer,  syameHeioh  nm  ihn  ge- 
lagerter, erscheint,  wie  in  Fig.  9^  Set^t  sich  auch  hiev 
wieder-gegen  jeden  die  .Zttsammenwaehinagv  reihenti?t^| 
fint,  so  entsteht  endKch  die  so  banfig  yoiliomoiende 
nach  drei  Richtungen,  entwickelte  Tannenbaum -ardge 
2Mduma§Fig;  8«  V^m  aokberfaabeieh  gevadeeuM» 
ganzen  klejueu  Wald  vor  mir,  dessen  einzelne  Bäuinchen 
mehrere  Zoll hooh  sind,  youAnt  sehünslen  Glanxe  ond 
einer  Regekaäls^keit,  die  kein  Knnstier  nachzubilden 

*)  In  der  vortrefflichen  Abhandlung  ir.  Haklhiger's:  on  the 
regulär  ComposUion  of  aystalllzed  Bodier  y  im  Edinb,  J.  of 
Sc.  I.  60.  ist  nur  eine  Zusammensetzung  eines  Leuzit-ülin- 
lichen  IkosilelraeJers  iiarli  den  Flächen  des  Oktaeders  be- 
schrieben. Ebendaselbst  wird  p.  61-  gesagt:  „Pro/".  fFeifs 
has  firsi  ohse.rved-lhe  cruciform  twin  -  ciystaJs  of  the  he^ 
xahedral  Iron  - pyriles.'^  Dafs  dem  nicht  so  sey,  habe  ich 
in  meineK  Geschichte  der  KjrjsUdlkunde  p.  itS»  gezeii^t. 
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oder  nachzuzeichnen  vermöchte.  Doch  erst  die  Eiiij» 
liebt  in  dw  Geaetz  ^  aach  wekh«m  die  rerachiadenm 
OlMdflr  diM#s  Gewii^e«  wie  orgaiuMb  dnli  »«inmder, 
reihten,  verleiht  der  Betrachtung  Gehalt  und  dauerndes 
JfaileiiaMei.- 

Ande're  regelniäfsige  Formen  des  Sahniaks  habe 
biaiier  nicht  beobachten  können ,  wenn  gleiob  das 
WQ' andern  aogegelieM  Vorkonyneii  dbs  Oiolnedlmt 
Dodekaeders  und  Würfels  nichts  Unwahrscheinliches 
hat-  In  BesiehnDf  tni  letzteren  nt  eine  &übere  Be« 
■Mfknng  von  BmesKiM,  wo  e»  von  den  BudhiBee  daer 
geringen  Menge  eines  StofT«  auf  die  Krystallisation  eines 
ttdem  spricht  (m  dMeoi JmfiiAl  1814.  B.  XL  2.  S. 207) 
beachtungswerth :  ^,die  Chemie  stellt  mehrere  solche 
Beispiele  «nf:  so  das  Anschiefsen  das  Kocksalzes  ia 
Oktoedam  nd  des  Salniaks  m  miMn,  wenn  ihre 
Auflösungen  Hamstofi  enthalten.  —  Ein  anderes  aulFal«- 
Imidei  nnd  schönes  Beispiel  giebt  der  acns  einer-'gesi^« 
tigtmi  Auflösung  von  salzsanireinBieenoxydansefaieliMfido 

^  Salmiak:  er  krystallisirt  daraus  in  durchsichtigen^  re* 
gelmä&igent  tieCnbinrodMnWniMn,  deren  Eiseno^d- 
gehalt  oft  noch  nicht  auf  1  Proc.  geht ,  und  die  bei  der 
Auflösung  in  Wasser  eine  &st  farblose  Auflösung  ge^ 
ben»  worans^Safaniakbdm  Abdampfen  aüf  gewohn- 
liche Weise  anschiefst,  während  in  der  Mutterlauge  eine 
Spnr  .von  salwsuran  Ksenoxjrd  znri^bleibu'*  Das 
Resultat  meiner  vorzüglich  in  letzter  Besiehnng  ange- 
stellten Versuche  waren  stets  mehr  oder  minder  rotk 

^  gefärbte  Krystalle,  die»  so  ähnÜcfa  sie  auch  beim  ersten 
AnblidL  dem  Würfel  seyn  mochten ,  sich  doch  bei  ge- 
nauerer Betradbtung  als.  eine  eigenthümliche »  schw^ 
mit  Worten  imd  noch  schwereij^'  durch  Zeichnung  wie« 


Bergemann  über  phosphorsaure  Kupfer.  90ä 
dtrzugebeiide  Aneinanderluluiuiig  der  iniFig.  8  vorgo^ 


«gaben* 

hochrothen  RBomboederD,  die  zwar  TOtn  regelmafsigeii 
Oktaeder  können  abgeleitet  werden^  Fig.  10, ,  wo 
ABCDEJ'  ^  Gnuidoktaeder  kl,  nad  die  ieh  be, 
sonders  schön  vom  salpetersauren  Bar^n:  erhalten  habe; 
aberei<^erer  ist  eamir,  daia  si»  gieichfaüg  tini  Fig;  B 
faBtetaniiBen9  wo  aioh  namlieii  von  unten  lier,  nack 
^n  Linien  opq .  eine  ähnliche  Bildung  an  die  obeie 
«ngeeekloiMii  nnd  den  ZwiaGt^enraimi  der  so  entatelie»* 
den  hohlen  Rauten  mkkrystaUiniacher  Materie  ausgeiidlt 
und  übexzogen  hat. 


GkmifGfte  Unimmdmmgem  umi  mmerahgmdu  Bemifm 
bmgm  iber  verschkdem  phosphontmn  Emf^er  > 


▼  O  III 


Dr*  C.  Bergemanru 

H  .  Prof.  V.  Kobell  in  München  theilte  neuerlich 
Nolk  (Kaamerfs  ArduT  £  d.  g^.  »oturi*  B.  .XIII. 
S.  898)  nber  pho^borsaiireeJBLupferoxyd  von  Bhl  bei 
Linz  am  Rhein  mit,  welches  die  Au&nerksamkeit  meb« 
tener  Minmiogen  nnd  Chemiker  bereits,  in  Awapnich  gjBr 
nonunen  hat|  nnd  wddbes  von  dem  bsi  RheinbrdtbadK  • 
Yockpmmenden  y  mit  dessen  Untersuchung  sich  zuerst 
Elaprtdh,  Kantm,  Jardm  nnd  e«^  wabnoheialich 
auch  LäUnn  und  Arfvedson  beschäftigt  haben  ,  in  seinem 
AeufBeren  «ehr  Temhieden  ist.    Der  f «ndort  dieses 
FoeeÜs  konnte  aMlarwer  Umstände  wegen  meist  weniger 
genau  angegeben  werden ,  da  dasselbe  übe^-haupt  nur  in 
geringer  Menge  in  riner  seit  mehrem  Jahren  vetlasse- 
nen  und  verschütteten  Grube  bei  £hl  gefunden  und  .giei« 
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nes    Wissens  bis    jetzt  kein   ähnliches  Vorkommea 
^lunnt  ist.  ^)  »  Da  ich  in  dem  Besitze  der  zur  An-* 
ttdiung  euier  AmAjwtf  nöthigen  Quantität  dKeeei  Kn-» 
pfererzes   war,    aod   mehrere  ausgeseichnet  -scUm 
ftcemplare  desselben  Ton  dem  benadibsaplen  £hl  zn  a«- 
Imd  Gelegenheit  hafte ,  eo  werden  diese  Mittheihuigsü 
■cht  ohne  allen  Nutzen  seyn,  indem  sie  zur  y«|;|e^ 
«faiBg  der  in  MineraliensanimlnngenT^Tbaiideneti  HUM^ 
plare  dieser  Kupferverbindung  mit  dem  Kupferglimmer,  * 
ttit  welchem  aie  eine  täuschende  ^Aehnücbkeii  besilzli^ 
Gel^Bgenheat  giebt.     H.  v.  üCo^  liat  mioh\diiTCli.4i»- 
genaue  Beschreibung  dieses  phos})hor8aurenKapferoxy* 
des  von  ßhi  zu  der  voUkonanenUeheMeugung  gebntbt^ 
dafs  uns  ein  gleicher  Gegenstand  beschäfUgt  hat,  und 
daher  erlaube  ich  mir  meine  Erfahrungen  der  oben 
<ntiiten  Abhandlung  beteuTiigen» 

.  DaFs  das  h^er  zu  beschreibende  phosphorsaure 
Kupferoxy  d  von  dem  bekannten  Rheinbreitba^her  äufiMr- 
Hell  Terschieden  nt ,  ers^iebt  sieh  aus  der  Beschreibang 
aelbst.    Um  jedoch  eine  Yergleichung  der  chemischen 
Constitution  beider  aosteUen  zu  können ,  unternahm  ich 
auch  zugleich  feine  neue  Analyse  von  diesem ,  da  iji  der 
aberen  Klaprüth^schßa  der  wesentliche  Wassergekak 
■ioht  angegeben  ist.    Ijumnnnd\jitfifed9on  habenghicli- 
falls  ein  phosphorsaures  Kupferoxyd  untersucht,  aber 
Biffenbreitatein  als  den  Fundort  desselben  bezeichnet»  •  • 
Bs  ist  sehr  wahrscheinlich ,  und  woU  als  gewilSi  anzn-^  ^ 
nehmen ,  dafs  hier  die  schon  oflt  vorgekommene  Yer-  < 
imbselnng  der  Nauen  Rhrinbralbnoh  inil  jBhrenhreil-* 
«•  *  ■ 

^}  Ueber  den  Fundort  kann  TergÜchen  werden  NöggeruA  in 
Vy  Leonhard»  Taschenb.  d.  gel.  Mm.  VI.  S.  $56*  u-VUI. 

.  .    f.       811*  .  . 
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Stern  geschehen  ist  und  dafs  beide  Analysen  mit  dem 
Rheinbreitbacher  Mineral  vorgenommen  sind,  indem 
bei  Ehrenbreitstein  auch  gar  kein  solches  Kupfererz  je* 
mals  vorgekommen  ist.  *) 

Die  Aehnlichkeil  des  bei  Ehl  sich  findenden  phos- 
phorsauren Kupferoxydes  mit  dem  Kupfergliramer  ist 
so  grofs,  dafs  mehrere  Mineralogen  bestimmt  wurden, 
es  dem  letzteren  beizuzahlen.  Das  am  Virneberg  bei 
Rheinbreitbach  sich  findende  blätterige  phosphorsaure 
Kupferoxyd  wurde  bisher  für  das  ausgezeichnetste  die- 
ser Art  gehalten;  jedoch  das  von  Ehl  zeigt  eine  noch  bei 
weitem  gröfsere  blätterige  Textur.  Das  Muttergestein  die- 
ser Kupferverbindung  ist  Quarz,  indem  estheilsin  sphäri- 
schen Massen,  theils  kleine  Höhlungen  und  Zerklüftun- 
gen ausfüllend,  mit  dem  gewöhnlichen  phosphorsanren 
Kupferoxyde  vorkommt.  Beim  oberfläch hchen  Be- 
trachten scheinen  die  eingewachsenen  sphärischen  Mas- 
sen von  den  in  den  Höhlungen  und  Zerklüftungen  sich 
findenden  Theilenganz  verschieden  zu  seyn.  Die  Ober- 
flache  jener  ist  fast  immer  mit  einer  Rinde  von  Chalce- 
don  überzogen,  und  auch  selbst  in  dem  Innern  sind  die 
meisten  einzelnen  kugelförmigen  Parthien  von  derselben 
so  durchdrungen,  dafs  eine  Trennung  auf  mechani- 
schem Wege  sich  nicht  ausführen  lafst.  Die  einzelnen 
Kügelchen  besitzen  auf  der  Oberfläche  eine  lichte  berg- 
grüne Farbe ,  die  sich  zuweilen  fast  bis  zum  Silber- 
weifsen  zieht ;  während  dagegen  das  übrige  sie  umge- 
bende phosphorsaure  Kupferoxyd  sich  smaragd  -  und 
spangrün  zeigt.  Im  Inneren  erlangen  diese  Kügelchen 
meist  ein  weit  dunkleres  Ansehn.    Die  Exemplare,  die 

♦)  Die  Benutzung  des  Edinb.  phiL  Journal  stand  mir  nicht 
•      zu  Gebote. 
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ich  zu  sehen  Gelegenheil  hatte,  erreichten  höchstens  die 
Gröfse  einer  Erhse ,  und  hestanden  aus  einzelnen  con- 
centrischen  Lagen.    Ein  geflecktes  Ansehn ,  so  wie  es 
das  faserige  phosphorsaure  Kupferoxyd  zeigt,  besafs 
dieses  nicht.    Die  Oberfläche  der  meisten ,  sich  zuwei- 
len traubenförmig  anhäufenden  Kügelchen  ist  erdig  und 
ohne  Glanz  und  verräth  nicht  die  innere  krystallinische 
Bildung;    zuweilen  hnden  sich  jedoch  auch  einzelne 
J$aystallblättchen  auslaufend.    Die  inneren  Theile  zei- 
gen dae^ecfen  immer  eine  bestimmte  krystallinische  Struk- 
tur, die  durch  kleine,  scheinbar  excentrisch  strahlig  aus- 
laufende, ßlättchen ,  mit  einem  sehr  cbarakteristischen 
Perlemutterglanz  versehen,  bedingt  wird.    Die  einzel- 
nen Blättrhen  sind  so  dünn  und  fein ,  dafs  ich  sie  nicht 
näher  bestimmen  konnte.    Sie  scheinen  mir  ebenfalls , 
«o  wie  H.  V.  Kobell  angiebt ,  zu  der  Species  des  ok- 
taedrischen  y)hosy}horsauren  Kupferoxydes  zu  gehören 
oder  doch  wenigstens  der  Gestalt  nach  diesem  näher  zu  - 
kommen,  als  dem  prismatischen.  Der  in  einer  Richtung 
sehr  deutliche  Blätterdurchgang  besitzt  den  angegebenen 
Glanz  am  stärksten.     Der  Bruch  ist  uneben  und  splittrig, 
welches  letztere  wahrscheinlich  durch  den  Quarz  be- 
dingt wird.    Die  Härte  bestimmt  ebenfalls  die  Quantität: 
des  beiffemenijten  Chalcedons.      Die  'Oberfläche  der 

<J  VT* 

einzelnen  Kügelchen  ritzte  fast  durchgehends  Kalkspath 
und  wurde  kaum  durch  sehr  scharfe  Ecken  von  Berg- 
krystall  angegriften ;  in  ihrem  Inneren  waren  mehrere 
dagegen,  die  von  dem  Chalcedon  frei  zu  seyn  schienen, 
weich ,  und  wurden  durch  Flufsspath  stark  geritzt.  * 
Das  sich  hierbei  bildende  Pulver  besafs  eine  lichte 
spangrüne  Farbe. 

Die  in  den  Höhlungen  und  Zerklüftungen  des 
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'  Quarzes  sich  findenden  Parthien  des  phosphorsauren 
Kufiwoxydes  riad  ebenfalls  £m  ganz  von  Ghaloedon 
durchdruBgen  oder  dodi  übeFSOgen.  Die  Farbe  islni 
Allgemeinen  etwas  dunkler,  als  die  des  vorigen,  und  der 
fM  giaicbi  welche  die  fl^äiwehen  Maasen  im  ibrem 
InneiTi  zeigen.  Eine  krystallinisicbe  Stmktnr  ist  hier 
BOGh  Tiel  deutlicher  zu  bemerken;  ebenso  ist  der  £lä^ 
tardmchgaBg  aaeb  einei*  itiobtinig  ausgezeidmeter  und 
der  Perlemutterglanz  stärker ,  wodurch  das  stellenweis 
sohillenide  und  gÜmmerartige  Ansdm  ebenfalls  einen 
boberen  Grad  eibalt  Diese  zuletzt  bescbriebenen  Mas* 
sen  sind  es  also  ganz  besonders ,  welche  die  gröXste 
AebniidAeit  mit  dem  Kuplergüimner  besitzen^  irie  aus 
allen  den  angegebenen  Eigenschaften  hervorgeht. 

Das  spec«  Gewicht  konnte  bei  diesem ,  so  wie  bei 
dem  Torigen,  nicbt  durch  Yenoche  ennittelt  werden,  . 
da  selbst  bei  der  grölsten  Vorsicht  der  Chalcedon  sich 
niehl  wn  den,  «inzehien  Tbeikn  TcdlkorameB  tran^  . 
nm  Hefe. 

Aus  diesen  Angaben  folgt  also,  dafs  die  als  einge« 
wachtene  kugetiche  B^sen  Tovkonuiienden  Thefle  tob 
den  anderen  äuIserÜch  nur  dmxh  ihre  lichtere  Farbe, 
nd  durdi  ihr  matüeves.  Ansehen  untersdiieden  sind  und 
dafs  diese  Verscbiedenbrit  wahrseheinlioh  ntv  doitih  den 
sie  später  durchdringenden  Chalcedon ,  der  sich  in  je* 
MD  ün  Allgemeinen  in  einer  grölsefen  Quantität  al^  in 
diesen  findet,  bedingftwird.  -  ' 

Die  Tendenz  des  Chalcedons,  trauben- ui)d  kn-»' 
gtförmige  Blassen  zu  biklMi,  findet  sich  aileh-bei  dem 
von  Ehl  wieder  und  aus  diesem  Grrunde  möchte  auch 
Wehl  die  Bildui^g  dieser  kugelfönnlgen  Anhäüfiingen  ' 
Ton  phoiphoraanrrai  KnpiEarox^d^  obgleich  dieGfobe 
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derselben  bei  weitem  die  der  sie  umgebenden  ErhÖliun- 
gen  des  Chalcedons  übertrifft ,  in  einer  näheren  Bezie- 
hung damit  stehen  und  sich  erklären. 

Herr  v.  Kohcll  hat  sowohl  durch  die  angestellten 
Löthrohr versuche,  als  durch  eine  Analyse  auf  nassem' 
Wege  erwiesen  ,  dafs  das  untersuchte  Kupfererz  keine 
Arseniksäure  enthält  und  mithin  kein  Kupferglimmer 
seyn  kann.  Ich  stellte  zu  meiner  eigenen  Belehrung  eine 
Wiederholung  der  Analyse  mit  jeder  der  beschriebenen 
einzelnen  Massen  an,  indem  ich  besonders  auf  den  Was- 
sergehalt Kücksicht  nahm  und  hierin  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit dieses  phosphorsauren  Kupferoxyds  von 
dem  vielfach  beschriebenen  zu  finden  hoffte.  — # 

Vor  dem  Löthrohre  geben  beide  Mineralien  sich  als 
reines  phosphorsaures  Kupferoxyd  zu  erkennen.  Die 
vom  Quarz  befreiten  kleinen  Stückchen  desselben  schmol- 
zen sehr  bald  zu  einem  schwarzen  Korne  zusammen, 
ohne  dafs  die  Flamme  gefärbt  wurde.  Durch  einen  Zu- 
satz von  kohlensaurem  Natrum  liefs  aus  der  geschmol- 
zenen Masse  sich  sehr  leicht  ein  Kupferkom  reduciren; 
Salzsäure  färbte  die  Flamme  blau ,  Schwefelsäure  grün* 
]\Iit  metallischem  Blei  zusammengeschmolzen  ,  bildeten 
sich  beim  Erkalten  kleine  Krystalle  von  phosphorsaurem 
Blei.  Bei  allen  diesen  Versuchen  war  ich  lun  so  auf- 
merksamer auf  die  Anwesenheit  der  Ai  seniksäure ,  da 
Berzelius  *)  Krystalle  des  phosphorsaureu  Kupferoxyds 
von  Libethen  erwähnt ,  die  sehr  ^el  arseniksaures  Ku- 
pferoxyd enthalten.  Ich  konnte  jedoch  in  den  unter- 
suchten Exemplaren  von  Ehl  keine  Spur  dieser  Säur«,, 
entdecken,  obgleich  alle  die  Versuche  angestellt  wur- 
den ,  die  sonst  schon  die  geringsten  Mengen  von  Arse- 

♦)  Jahresber.  18«6.  S.  142- 
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nik  zu  erkennen  geben.  Beim  Erhitzen  in  einer  Glas- 
röhre  entwickehe  dieses  Mineral  von  Ehl  nur  Wasser. 
Es  behielt  bei  allen  Versuchen  meist  seine  Form ;  nur 
einzelne  vom  Chalcedon  ganz  durchdrungene  Fragmente 
zerplatzten  zuweilen.  Die  eigenthümliche  Jj^'arbe  des 
I  ]\Iinerals  verschwand  bei  dem  Erwärmen  und  erlangte 
nach  und  nach  ein  ganz  dunkel  olivengrünes  Ansehn. 

Zur  Vergleichung  wiederholte  ich  diese  Versuche 
nut  dem  faserigen  phosphorsauren  Kupferoxyde  von 
Rheinbreitbach ,   als  dem ,   seiner  Textur  wegen ,  dem 
Khier  Fossil  am  nächsten  stehenden  Vorkommen,  erhielt 
jedoch  mit  den  obigen  ganz  übereinstimmende  Resultate. 
Auch  hier  zeigte  sich  beim  Erwarmen  in  einer  Glasröh- 
re nur  Wasser;  jedoch  die  ursprüngliche  Form  der  ein- 
zelnen Stückchen  verschwand  sehr  bald,    indem  die 
'        ganze  Masse  oft  unter  starker  Decrepitation  zu  einem 
^      bräunlichgrünen  Pulver  zerhel^  was,  mit  der  Lupe  be- 
trachtet,   sich  als  aus  sehr  kleinen  Nadeln  bestehend, 
zeigte.    Diese  Erscheinung  fand  aber  nicht  immer  Statt. 
Exeniplare,  die  oft  in  ihrem  AeuTsem  kaum  eine  Ver- 
schiedenheit auffinden  liefsen ,  verhielten  sich  beim  Er- 
hitzen ganz  verschieden.     Einige  veränderten  sich  gar 
nicht  und  schwärzten  sich  nur ,  während  andere  die  an- 
gegebene Erscheinung  auf  das  auffallendste  zeigten.  Ei- 
nige kleine  vollkommen  ausgebildete  Krystalle  von  phos- 
phorsaurem Kupferoxyd  .von  Rheinbreitbach ,  die  ich 
von  verschiedenen  Stufen  gelost  hatte ,  verhielten  sich 
l-      dagegen,  wie  zu  erwarten  stand,  immer  gleich;  sie 
behielten  ihre  ursprüngliche  Form  und  nahmen  mir  die- 
selbe dunklere  Farbe  an,  so  wie  die  faserige  Art ;  während 
dagegen  Krystalle  von  Libethen  zwar  auch  ihre  Form 
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Miielten ,  jedoch  nach  dem  Erkalten  ein  Udbteres  Grün  -  , 
zeigten.  — w    '         '  ' 

Zur  Bestimmiing  der  cpiantitotiTett  VerhaltmsM 
der  Zusammensetzung  des  Ehler  phosphorsauren  Kup* 
ftroxydes  unternahm  iofa  mehreren  Analysen.  Durch 
die  präKminUren  Versuche  hatte  idi  mich  Tollkommen  ^ 
überzeugt ,  dafs  sich  in  der  Zusammensetzung  des  Mi« 
ncffals  keine  Arseniksäure  befinde,  und  nur  Wasser,  j 
Phosphorsäure  und  Kupferoxyd  die  ßestandiheile  des- 
selben* ausmachen. 

Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  war  von  grö- 
Iberer  Wichtigkeit ;  jedoch  direct  konnte  derselbe  nicht 
ermittelt  werden ,  da  sich  die  zu  mehreren  Versucheii 
nöthige  Quantität  des  Fossils  nicht  vollkommen  Tom 
Chalcedon  sondern  liels.  i 

Aus  den  vorhandenen  Analysen  des  Chalcedous  { 
geht  henror,  dals  das  Wasser  in  demselben  in  sehr  ver*  ^ 
schiedenen ,  aber  nicht  sehr  ron  einander  abweichenden  I 
Verhältnissen  mit  der  Kieselerde  verbunden  vorkommt* 
Ich  suchte  daher  erst  die  Zusami^ensetznng  dieses  Ghal«« 
cedons  von  Ehlers  Exemplaren ,  die  das  phosphorsauj  e 
Kxäpferoxyd  unmittelbar  einschliefBen,  zu  bestimmen,  • 
und  erhielt  aus  8  Venuchen  folgendes  mittlere  Resultat: 

Kieselerde    »  »  97,95 

Walser       »  9  2^05 

100^00 

welches  ich  bei  der  weiteren  Untersuchung  zum  Grun« 
de  legte. 

Durch  Glnhe^  nahm  das  Mineral,  sowohl  die  kuge« 
liehen  Absondernngeu ,  als  das  in  den  Höhlungen  des 
Ghalcedons  Torkommende',  eine  dunkel  grasgrüne  Fai^-» 
be  an ,  indem  -es  an  seinem  Gewidite  Terior*  Salpe« 
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tenanre  löste  es,  bis  auf  £9  Kieselerde,  die  sich  als 

ein  reines ,  weisses  Fulver  am  Boden  des  GefäTses  sam« 
meke,  ToUkommen  auf,  ohne  daCi  einzelne  Flodcea 
die  liimmelblaue  Flüssigkeit  getrübt  hatten. 

Um  nun  den  Wassergehalt  zu  ermitteln,  wurde  v 
.  eme  bestimmte  Quantität  des.  Chalcedon  baltigen  phoe* 
phorsauren  Kupferoxydes  geglüht  und  der  Gewichts- 
rerlust  bemerkt,  der  Köiper  darauf  in  Salpetersäure 
gelöst  und  die  zurückbleibende  Eaeselerde  nachher'beim 
Glühen  als  Chalcedon  berechnet.  Der  Rest  des  :ver- 
flüchtigten  Wassers  mulste  daher  mit  dem  phosphonan- 
ren  Kupferoxyde  verbunden  gewesen  seyn ,  zu  dessen 
Gewicht  er  i|ddirt  wurde,  nachdem  das  des  beigemeng- 
ten Chalcedons  Ton  dem  Ganzen  abgezogen  war.*  Auf 
diese  Weise  erhielt  ich  bei  allen  Versuchen  uberein« 
stimmende  Resultate. 

Die  weitere  Trennung  des  Kupferoxydes  und  der 
f  hosphorsäure  aus  der  salpetersauren  Auflösung  geschah 
nach  der  gewöhnlichen  Art«    Zwei  Analysen ,  die  ich 
mit  den  kugelichen  Massen  anstellte,  gaben  folgende  - 
Resultate : 

Wasser  »  »         9,058  8,931  * 

Kwpferoxyd  m  '  65,990  64,853 
rhosphorsäurs     9       84,931  26,g06 

'  '       99,979.  99,990. 

Die  dui^eler  gefärbten  Parthien  des  Minerals  aus 
den  Höhlungen  und  Zerklüftungen  wurden  wie  die  er- 
steren  zerlegt  uud  der  Wassergehalt  ebenfalls  nach  der 
angegebenen  Art  bestimmt.  Die  Zusammensetzung  war 
der  ersteren  fast  gleich.    Sie  bestanden  aus 

Wasser      y»  »  n  6>5Q| 

KupfarosTid  m         .9  65,74S 

Phosphinsaiite       n    '     n  ^5-6^)4 

•  "  -U'. :  t  ioo»ooo. 

JsM.d.Cli«v.Ph.ltt8.H.ll.(N.B.l.S4.H.|.)    ,  Sl 
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Aüs  den  ar gegebenen  Eigenschaften  gelit  die  Ver- 
sdnedenheit  dieses  phösphorsauren  Kupferoxydes  T^Ok 
Ehl  von  dem  bekannten,  am  Yirnebercje  bei  Rheinbreit-  , 
bach  sich  findenden,  henrör.    AuÜBer  den»  Ipystallisir^ 
Ufo  äsA  es  blesondiers  'kwei  Arten ,  Sie  l>ei  denr  letztge- 
nannten Orte,  in  der  grÖfsten  Menge  und  durch  sehr  cha*» 
xaktidrisfisolie  Eigenschaften  ausgezeichnet,  rorkommen  : 
Sxk  ^efigies  und  ein  schlackiges  phosphörsaures  'Ka- 
jjferoxyd.   'Beide  finden  sich  mit  (Juarz ,  in  welchem 
iSe  die  Gange  des  Virnebergs  nut  i  jausfiillen ,  th^ils  ein- 
gesprengt, theils  in  Drusenlöchern.    Die  faserige  Va-* 
iSetät  ist  oft  1^  ni^renfönnigen  und  tropfsteinartigeii 
Massen  znsammengehSuft ,  'die  in  ihr^  Innern  sehr« 
yollkonunen  concentrisch  schaalige  Absonderungen  zei-/ 
gen,  iw^lche  dörch  dunklere  Streifen,  die  das  GtunS 
des  Minerals  durchschneiden ,  sich  sehr  weit  verfolgen* 
lassen.    Üebergänge  von  diesem  Vorkommen  bis  zu  < 
Toflkotnmen  ansj^ebiidetenKiystallen,  deren  Fonn  em 
.geschobenes  vierseitiges  Prisma  darstellt,  lassen  sich 
mdbx  -selten  d«(qtlich  beobachten.    Aeulserlich  ist  die 
Faibe  dieser  faserigen  Abänderung  zuweilen  bläulidh- 
und  grünlichschwarz  od^r  grau,  gewöhnlich  aber  ein 
nchindas  Smaragdgrüne  yeikttfend^s  Grasgrün..  Ob»  \ 
gleich  die  Farbe  im  Innern  dieses  Minerals ,  hinwegge- 
sehen      den  die  concentnsob  schaalige  ^Structur  be- 
gleitenden dunkleren  Zeicbnungen ,  im  Allgemeinen  ho-  * 
mögen  ist  ,  so  finden  sich  doch  zuweilen  Farthiea ,  die 
&st  bis  zum  Scskwarzen  ubw^ehen,  ni|d  durch  eine 
partielle  Verwitterung  und  Trennung  de«  Wassers  ent- 
standen zu  sejn  scheinen.    Diese  Th^e  wurden  sorg- 
fältig Ton  der  zn  nntenudhenden  Masse  gesondcM  und 
ztt  dieser  nur  Stücke  benutzt,  die  in  ihrem  Innern  ein 
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Tollkommen  gleicfaförmiges  Änselieii  und  die  'eigen- 

thiimliche  grüne  Farbe  besafsen. 

I  Beim  Glühen  zeigte  dieses  pbosphorsanre  Kap&iv 
oxyd,  wie  angegeben  >  epn  yerodbiedenes  Yetiialten, 
indem  es  entweder  zu  sehr  kleinen  dunkeloliTengrünen 
Nadeln  decrepitirte,  oder  nur  die  Farbe  yeranderte ,  uni^. 
in  diesem  Falle  ab^  so  mürbe  worde,  dafs  es  neli 
meist  schon  zwischen  den  Fingern  zerreiben  lieis» 
Salpetersäure  loste  esYoUkonunen  anf,  ohne  Spuren  von 
Kieselerde  zu  hinterlassen.  Die  Auflösung  besafs  eine 
rein  blaue  Farbe  und  zeigte^mit  den  nöthigenHeagejoden 
▼ersetzt ,  keine  Eisen  oder  andere  fremde  Koiper  an- 
deutende Reaction. 

Bei  mehreren  yersncfaen,  die  ich  um  den  Wasser* 
•gehalt  'der  Verbindung  zu  erfahren  anstellte,  eriiielt  idi 
sehr  abweichende  Resultate,  die  weder  unter  sich,  noch 
mit  den  Torhandenen  in  Beziehung  jtanden»  und  sidi 
schon  durch  das  verschiedene  Verhalten  des  Minerals 
beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  zu  erkennen  gaben. 
Die  einze]nenFkt>ben  wurden  einer  gieidh  starkenRotfa:- 
glühhitze  so  lange,  ausgesetzt,   bis  nach  wiederholten 

#Wägnng^  keine  Gewichtsabnahme  mehr  Statt  &nd. 
Ich  erhielt  durch  diese  Versuche,  die  mit  Fragmenten  von 
drei  verschiedenen  Exemplaren  des  i'a serigen  phpsphor« 
sauren  Knpferozydes  vonBheinbreitbadMkngestelllwur- 
den,  welche  durch  die  latensitat  der  Farben  sowohl,  wie 
durch  denDurchmesser  der  einzelnen  Fasern,  von  einsin- 
der  verschieden  waren,  einen  Verlust  von  11,857 Fkoc. 
10,066  und  7,889  Froc.  Die  zu  den  ersten  beiden 
Versuehen  benützten  Hassen  deerepitirten  schon  bei  ge- 
lindem Erhitzen  auf  die  angeführte' Art^  während  da- 
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gegen  der  CohSsionszustand  der  dritten  Probe  selbst 
durch  lange  anhakendes  Glühen  nicht  aufgehoben  wurde. 
Die  Farbe  von  allen  dreien  war  sich  dagegen  nach  gleich- 
zeilig  anhaltender  Glühhitze  gleich.  Bei  einigen  Ver- 
suchen, die  ich  mit  Krystallen  vom  phosphorsauren  Ku- 
pferoKyd  anstellte ,  erhielt  ich,  wie  angeführt ,  immer 
gleiche  Resultate ;  sie  veränderten  ihre  Farbe ,  so  wie 
die  faserigen  Massen,  behielten  dagegen  ihre  Gestalt  b^. 
Der  vorhandene  Vorrath  erlaubte  nicht  den  Wasserge- 
halt quantitativ  zu  bestimmen;  jedoch  läfst  Lunn's 
Analyse  vermuthen ,  dafs  sie  mit  vollkommen  ausgebil- 
deten Krystallen  vorgenommen  sey. 

Durch  die  Fortsetzung  der  Analyse  derjenigen  fase-  < 

rigen  Varietät,. die  den  geringsten  Wassergehalt  zeigt«,  ) 

und  die  am  wenigsten  bei  der  Einwirkung  der  Wärme  *^ 

verändert  wurde ,  erliielt  ich  folgendes  Resultat : 

Wasser      »         'm  n  7,889  ^ 

Kupferoxyd  »  »  66,941 

Phosphorsäure        »-         »  24,195 


99,025- 

Aus  diesen  Versuchen  geht  also  hei'vor,  dafs  we- 
nigstens ein  Theil  des  in  der  faserigen  Art  vorhandenen 
Wassers,  sich  nicht  als itrystallisations- ,  sondern  als 
Decrepitationswasser  befindet,  und  dafs  der  Gehalt  des 
desselben  sehr  variiren  kann.  Wenn  es  diese  einzelnen . 
Versuche  erlauben  möchten,  ^ie  äufsere  Verschieden- 
heit des  untersuchten  IMinerals  durch  die  grÖfsere  oder 
geringere  Menge  des  mechanisdi  mit  ihm  vereinigten 
Wassers  zu  erklären,  so  würde  ebenfalls  aus  ihnen  her- 
vorgehen, dafs  die  durch  einzelne  zartere  Fasern  aus- 
gezeichneten Exemplare  mit  der  geringeren  Quantität 
verbunden  sind  ,    während  dagegen  die  grobfaserigen  , 

I  * 
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weniger  Glanz  und  ein  matteres  Grün  zeigenden  Varietä- 
ten fS»  giöfifere  Menge  enthalten, 

Vergleichen  wir  nun  die  Resultate  dieser  Analysen 
mit  einander  und  mit  denen,  die  Berthiep  bei  der  Zer- 
legung sowohl  des  loystaUisirten  als,  nierenfonnigen 
phosphorsauren  Kupferoxydes  erhielt,  so  finden  wir  eine 
ziemlicheUebereinetimmnng*  DasRheinl»eitbacherenl» 
halt  nai^iLKiinV  Angaben  das  Rnpieroxyd  und  die  Phos- 
{Borsäure  ungefähr  in  demselben  Verhältnisse ,  nur  ist  die 
Qoantität  beider  in  dem^Maafie  geringer,  ab  der  Gehalt 
an  Wasser  gröfser  angezeigt  ist.    Dieses  von  dem  Li- 
bethener  und  EUerdnEcKseinetFarbei.  Glanz  undKzy- 
tstaDgeetalt  ganz  abweiclieBde  pho^borsanreKapfen^xjri 
würde  also  die  darbietenden.  Verschiedenheiten  durch 
teinen  gröberen  Wassergehalt  erklären  mid-  nach  ünw» 
'wenn  der  Sanerstoffgehalf  in  allen  3  Bestandtheilen  sich 

^«cli  wäre,  die  Formel  Ctt^P^+^iawtf,^,  oder  nach 

Berzelius  Cu'+F+6-<4f^  erhalten.         Diese  For*» 
«ttel  würde  aber  nur  für  die  rollt^ommen  ansgebildeten 
-Krystalle  des  Rheanbreitbadier  Minerals  passen  ^  da  der  * 
Wassergehalt  ngch  den  obigen  Angaben  sehr  verschie- 
«den  seyn  kann  Und  zum  Theil  mechanisch  mit  demKör^ 
per  verbunden  ist.  Jedoch  das  zerlegte,  sehr  feinfaserige 
pkosphorsanre  Knpferoxd ,  welches  beim  Erhitzen  sei- 
ne Geimidt  behielt  nnd  den  geringsten  Gewichtsrerlast 
anzeigte ,  bot  keine  Erscheinung  dar,  die  auf  einen  Ge* 
iialt  4n  Üecrepitatiönswaaser  schlielsen  liels.    Die  Tor 
sich  gehenden  Verandernngen  kommen  ganz  mit  denen 
überein ,  die  die  Krystalle  unter  ähnlichen  Umständen 

.     ♦)  Berzelius  vermnthet  in  Lunii's  Analyse  eine  nicht  richtige 
^      Bestimmung  der  Fhosphorsäure  \  daher  die  Abweiciiuii|i  bei- 
des  foqneln* 

Digitize 


I 

.SIS  Berge  mann 

seigen.  In  dieser  Varietät  können  wir  daher  wohl  das 
Waiser  ab  chembdhTerlniDdeii  mit  dem  phosphorsanren 
.Kupferoxyde* betrachten 9  was  hesonderi  nooh  durch 
die  verschiedenea  Sauerstofimengen  der  S  Bestandüieila 
wafarscheinlicl^  gemacht  wird.  Der  Wa8sei|;ehalt  in  dieser 
faserigen  Art  von  Rheinbreiibach  ist  um  eine  «ehr  ge- 
linge Differenz  von  dem  der  Kiystalle  von  Libethm 
Terscbieden  und  beträgt  gerade  nur  die  Hälfte  TonlMh^a, 
Angabe.  Die  Sauerstoffinengen  des  Kupferoxydes  und 
der  F^iosphorsäare  sind  in  beiden  Bestandtheilen  gleich«: 
Es  würde  daher  die  Formel  Cu^       ^  5  Aq  erhalten. 

.  fis  fragt  sich  jetzt  noch,  ui  welcher  Beziehung  ^k»  . 
phosphorsaore  Knpferoxjd  Ton  EU  zu  dem  tob  Libethera 
steht«  Die  Zusammensetzung  beider  ist  sehr  wenig  ab  wei-i* 
chendron  einander.  Die  geringste  Wasser  Meofgebefindeii  •  ^ 
sich  in  den  Krystallen  von  Libethen ,  wo  es  nach  Ber-X 

l(M0r  7A  pC.  beträgt,  nnd  wofür  die  Foimel  Cu^  F+ 
entwickelt  ist.  Dagegen  enthalten  die  ebenda« 
selbst  vorkommenden  nierenförmigen  Varietäten,  so 
wie  die  bei  Ehl  sich  findende,  nach  allen  Analysen^  im« 
yner  gegen  9  pC.  Indefs  sind  diese  Angaben ,  obgleich 
sie  sehr  wenig  unter  sich  von  einander  entfernt  stehen» 
doch  noch  nicht  übereinstimmend  genug,  als  dais  ich  es 
wagen  mochte ,  die  vorhandenen  abweichenden  Eigen« 
Schäften  beider  Mineralien  durch  diese  geringe  Differenz 
zu  erklären ,  obgleich  wir  in  den  quantitativen  Verhält- 
nissen des  Wassers  wohl  nur  die  Ursache  der  Verschie- 
heiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  yemwthen  ha- 
ben. Die  Uebereinstimmung  des  Gehaltes  an  Phosphor- 
säure nnd  KupferoiTjrd  ist  ebenftdls  so  groüs ,  dals  die  ^ 
Ursache  der  Diferenzen  woU  eher  in  der  Ana]3rse  selbst,  ^ 
als  in  einer  wirklich  verschiedenen  Zusammensetzung 

> 

Digitized  by  Google 


tber  p/iosphenmayf  Kuff ersähe»  819 

.  des  SGnerals,  wenn  andbi  Ton  .TBneiiiedäieBsFiindorteii, 

zu  suchen  ist.  Wie  auch  Herr  v,  Kobell  aiiführt ,  so 
.  scheint  dieses  £hier  Minecal  zu  der  Speeiiss  des  octaedii^ 
sehen  phosphorsaureA.Ki^iferoxycIes  zu  gehören^  was 
durch  die  angesteliieo  Analysen  aucih  noch  wahisscbeilH 
licher  gemacht  wird.  Wäre,  diels  wiridich  de«  Fall, 
so  würde  die  Idenlilät  beider  Massen  noch  durch  kry- 
stallographische  Unteinsachungen ,  die  aber,  die  Undeul- 
lichkeit*  der  meislen  Exemplare .  far  |e|?t  moht-  ztdiiMea, 
zu  erweisen  seyn.  Die  conc^ntjcischstrahlige  Textur, 
:  die>  lichtere  Farbe  und  der  schimmernde  Glanz,  wodorch 

-  das  phosphorsaure  Kupferoxyd  von  Ehl  besonders  vor 
\  dem  von  Libethen  ausgezeichnet  ist»  siad-EigenschaOien 
y  die  vielleicht,  aucib  wohl,  theils  in,  TersohiedeiiegQ  bei 

-  der  Bildung  iniluirenden  Umständen,  theils  in  dem  durch 
^  das  ^ze  Mineral  verbreiteten  Chalcedon  9  ^itk  Qmch 

ihres  Bntstehens  mit  finden  möchten^ 

-rrr  

,  .^^nfaer  dem  zuletzt  erwägen  Vorkommen  von 

faserigem  phosphorsauren  Kupferoxyd  findet  sich  zu 
.  Bheinbreitbacti.  no^  ein  anderes ,  Ti>n^  Jordan  zuerst 
. beschriebenes,  sehr  schlackiges,  weldies  tda  äem  er- 

steren,  sowohl  durch  seine  Eigenschaften,  als  durch  seine 
.  ZnsammensQijlziing^gpüizlicbabwe^ 

ersten  AnbUok  als  ein  Gemenge  von  mehreren  fftsselbst  ^ 

vorkommenden^KJH{>ferverbinduDgan  zu^erkenneii  giebt, 
•  das  seines  Hauptbestandtheils.  wegen ,  dessen  Qaanti# 

aber  iieiJich  sehr  variiren  kann,  sich  dem.Rothkuf  fererz 
^*  am  passendsten  anreihen  möchte. 

Dieses  Gemenge  findet  sich  in  greisen  imd  inaieMt 

knolligen  Massen,  in  Höhlungen  und  auf  Gängen,  mit 

-  Quaia,  Chalcedon  «Bd  oclierigem  Brwineisenstein  mit 
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welcliem     oft  bedtfdkt  u&d'diifduB^  Bs 

besitzt  eiae  duukellaucbgrüne ,  zuweilen  bis  zum  stalii- 
d  bkigimieii  akb  T«rlaii£uid#  Farhe^  die  besondats 
im  Innern  der  eiDzelnen  Massen  mehr  hervortritt  und 
meist  ein  metallischBohimmemdes  Ansehen  zeigt.  Dem 
bewaffii«iM&  Ange  zeigen  aioh  diese  Theile  Ton  dunkler 
grünen  und  matteren  umgeben^   die  besonders  in  der 
Kohtong  nach  der  Oberfläche  der  einzelnen  Exemplare 
Y<M*heTrs<^end  sind;    Anfserdem  findet  sioli  die  Masse 
von  kleinen,  braunrothen ,  zuweilen  sich  ins  Gelbliche 
oiehffiiden  Flecken,  dwchdrangen,   die  die  Oberflä- 
che nicht  selten  in  nicht  unbeträchtlicher  Dicke  bede*^ 
cken  und  y<m  derselben  Natur,  wie  die  die  ganze  Mae-^ 
■e  imprägnirenden  Tkeildien  zu  seyn  scheuen.  Dieeejp 
iPflfirthien  besitzen  alle  die  aufseren  Eigenschalten  desZie-j^ 
gelerzei  i  .welche  Ymnuthung  ich  durch  einige  Löth^ 
f  ohrversnche ,  die  mit  den  von  der  Oberfläche  abge- 
schabten Theilen  voxgenommen  wurden  j  vollkommea 
bestätigt  fand. 

Mit  diesem  Ziegelerze  finden  sich  zuweilen  grosse- 
r»  Quantitäten  von  Edsenocher ,  der  aber  an  den  nnter* 
sachten  Bzeniplaren  seine  Stelle  immer  an  d^*  Obeiv 
£äche  einnahm ,  und  niemsiis  die  ganze  Masse ,  so  wie 
das  Ziegelerz ,  durchdrang  und  sdion  durch  seine  lieh« 
tere  Farbe  sicSi  zu  erkennen  gab. 

Die  häufig  in  diesem  Gemenge  vorkommenden 
HfiUongen  waren  meist  mit  kleinen  oktaedrischen  Kry- 
stallen  von  Rothkupfererz  und  ziiweiJen  auch  von  phos- 
phomorem  Kupferpxyd  aasgefüllt/  welches  letztere 
auch,  jedodi  in  geringer  Quantität >  durch  da»  ganze 
Masse  verbreitet  schien  und  das  ungleichförmige  Ansehn 
des  Ganzen  veimehrte»    Hit  dieeqn  angeführten  Yfor- 
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bindungen  findet  sich  zugleich  auch  noch  faseriger  Ma- 
lachit ,  oft  bis  zu  gröfseren  Massen  angehäuft  und  durch 
seine  lichtgrüne  Farbe  ausgezeichnet. 

4 

Die  Hauptmasse  dieses  Gemenges  ist ,  nach  allen 
Versuchen,  die  ich  mir  demselben  anstellte,  Rothkup- 
iererz ,  welches  in  seiner  Begleitung  etwas  geschwefel- 
tes Kupfer  zu  haben  und  von  phosphorsaurem  Kupfer- 
oxyde durchdrungen  zu  seyn  scheint. 

Zur  gröfseren  Ueberzeugung,  dafs  das  untersuch- 
^te  Gemenge  aus  den  genannten  Bestandtheilen  zusam- 
iinengesetzt  sey ,  stellte  ich  mehrere  Versuche  mit  dem 
LÖthrohr  an,  die  mir  unerwartete  Resultate  lieferten. 
Ich  wählte  zu  diesen  Versuchen  Fragmente  aus ,  an  de- 
nen ich  weder  Malachit,  noch  freies  Eisenoxyd  oder 
Quarz  durch  das  Auge  entdecken  konnte.  Bei  dem  Er- 
hitzen in  einer  Glasröhre  schwärzte  sich  die  Verbindung 
sehr  bald,  indem  sich  eine  grofse  Quantität  Wasser  ent- 
wickelte, dem  aber  sogleich  eine  geringe  Menge  schwe- 
feliger Säure  folgte ,  mit  der  sich  ein  unangenehmer , 
rettigartiger  Selengeruch  verbreitete.  Nach  dem  Erkal- 
ten der  Röhre  fand  ich  den  sublimirten  5chwefel  durch 
einen  sehr  zarten  braunrothen  Ring  von  Selen  begrenzt. 

Aus  diesen  von  mir  oft  wiederholten  Versuchen  er- 
gab sich ,  dafs  das  Selen  und  ebenso  der  Schwefel  kei- 
nesweges  durch  die  ganze  Masse  des  Minerals  gleich- 
formig  verbreitet  sind.  An  einzelnen  Stückchen ,  be- 
sonders an  den  hellgrüneren ,  konnte  ich  sogar  zuwei- 
len nicht  die  geringste  Spur  desselben  erkennen ,  wah- 
rend dagegen  die  am  wenigsten  mit  Ziegelerz  und  phos- 
phorsaurem Kupferoxyde  verbundenen  und  meist  nur 
Rothkupfererz  zeigenden  Fragmente  bei  jedem  Versu- 
che denselben  meist  sehr  auffallend  bemerken  liefsen. 
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Vov  4^<n  LöihrQbp.  auf  der  KoUe  «dimSzt  das 

^lineral  sehr  leicht  zu  einem  bleigrauen  gliiaz enden  Glas  • 
unter  Eotwickelupg  yoa  Gaabläschen  and  nuter  Ver- 

.lirMtmig  von  Schwefel-  und  Sdiengeracfa  zusammen. 
Im  Innern  und  an  der  unteren  Fläche  des  Glases  tritt 

.  die  lothe  Farbe  deei^jipieis  deutlich  henror>;  dieOber- 
fisk)he  zeigte  zuweilen  kiystallinisohe  Spuren ,  in  Folge 
des  Gehaltes  an  Phosphorsäure,  Mit  Borax  -  und  Fho^- 
phorsalz  zu^anmiengesGhiiiolzen,  wird  das  Fossil  zu  ei- 
nar  grünen  Perle  aufgelöst,  die  nacli  dem  Erkalten  ei  a 

^aebr  dunkeles  Ansebn  erhäk.  Durch  BehiM^diung  vo^ii 
Soda  wird  an^  deoi  Omang  ein  l^eines  Kupferko^ot 
rpducirt,  •  A 

Obglei^  uns  die  Untersa^^ouigea  Yoa  JEmtor»^)  |«at 
der  Anwesenheit  des  Selens  in  der  jetzt  leider  nacht 
juehr  vorkommendeu  haarförmigen  Kupferblüthe  von 

.  Oheinbreitback  bekannt  gemacht  haben,  so  mufs  ich 

.gestehe^,  dals  ich  dasselbe  in  diesem  Gemenge  doch 
nicht  irei^muthetey  da  all^^  die  übrigen  seit  der  £ntde- . 

.  ckung  des  Selens  angestdlten  Dntersnehungen  der  da« 
selbst  vorkommenden  Kupferrerbindungen  die  Gegen- 
wart  desselben  nicht  angeben«  Die  Auffindung  des  Seiesa 

.in  diesem  Geinenge  könnte  jedoch  zu  der  Annahme  einer 

.gröDseren  Verbreitung  des  Selens  in  dea  dortigen  fo^zea 
ac^  geneigt  maohib.  Zur  grölaeren  Sicfaei^eit  anckte 
ich  auch  durch  eine  Analyse  auf  nassem  Wege  mich  von 
der  ,6egeawart  desselben  zu  überaeitten.  Zu  dieaeni 
Zwecke  Mrurden  einige,  dem  Anschein  nach  gröfstentheils 
aus  Rpthkupfererz  bestehende ,  Stücke  des  Gemenges 
in  Salpelenanre  anfgelöst.  Die  Sofaition.  erfolgte  nach 
und  nach  vollständig .  unter  ßildung  von  salpeteriger 

^JMmv's  AisUr     «L  a  1.  «Mk  Mii. iaiS.  a  894. 
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über  phospTwrsaure  Kufyfcrsalze*  -  S£S 

Säure*    Das  Ziegelerz  sonderte  sich  zuerst  in  nicht  un- 
bedenteiider  Menge  an  dem  Boden  des  Gef  ä£m  ab ,  üa« 
dem  die  Flüssigkeit  zugleich  durch  einzelne  leckere 
edbiwarzgrime  f  lodkep  getrübt  wm^de ,  die  sich  ab 
Schwefel  zd  eikenoen  gaben. '     Beide  rerschwanden 
'  aber  sehr  bald  nach  fortgesetztem  Digeriren.    Nur  sehr 
/  wenige.  Quarzkömchen  blieben  ungelöst  znrodk«  JDie 
klare  grüne  Flüssigkeit  wurde  darauf  ssor  Entfernung  der 
überschüssig  hinzugesetzten  Säure  fast  bis  zur  Trockene 
v^yerdainpft  und  .dann  in  Wasser  wieder  angenommen  9* 
4die  Auflösung  wiederholt  mit  schwefeliger!  Säure  ver- 
setzt und  erwärmt.    Es  erfolgte  hierbei  sehr  bald  eine 
l!l^bung  der  Flüssigkeit.    Der  sieh  ausscheidende 
per  färbte  sich  schnell  braun ,  und  erlangte ,  nachdem 
«r  sich  zu  Boden  gesenkt  hatte  dur^h  Erwärmung  ein 
ganz  dunkeles  Ansehn.     Nach  dem  Trocknen  zeigte 
er  alle  die  charakterisjdschen  Eigenschaften  des  Selens 9' 
obgleich 9  wie  zu  Termuthen  war,  sidi  auch  etwas 
Schwefel  aus  der  Flüssigkeit  mit  ausgeschieden  hattj»,; 
dessen  Quantität  aber  bei  weitem  zu  geringe  war,  um  nickt 
tSennoch  die  Anwesenheit  des  Selens  auf  das  bestimmis« 
ple;  erkennen  zu  lassen. 

I)m  S0nten  zu  semer  Analyse  [der  Kupferblüth» 
reine  Krystalle  benützt,  und  in  diesen  die  Gegenwart 
des  Selens  erwiiesen  hat,  so  können  wir  auch  vehl  axb- 
üdmien»  dafii  h  dem  Rothkupfererz  des  untersnchten 
Gemenges  d^^S^len, einen  Begleiter  ausmacht,  welcher 
dUl^  daii  fi^T^dliedpiie  Verhalten  desselben  ror  dem 
LMurohre  iik^ch  wakrschmlicher  gemacht  Dafs 
jedoch  das  Selen  ein  wesendieher  B.estandtheil  des  in 
fdftn^  Arliii  beiTBhi^breitbaoh  Torkommendoi  Rotkn 
kuffererzes  sey ,  würden  wir  weniger  leich(  auisteUen 
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iBDOlien ,  da  besonders  der  in  diesem  Gemenge  vorhan- 
dene aSchwefel  uns' eher  eine  Verfaindiuig  mit  diesem  und 
dem  Kupfer»  oder  Tielleioht  mit' letzterem  allein,  als 
Selenkupf^NTy  wie  auch  Kersien  verinuthet,  annehmen 
M&t.  In  einem  Jkleinen  dLtaedmdien  Kiystalle  des 
.Rathkupfererzes  von  demselben  Fundorte ,  konnte  idh 
kein  Selen  entdecken.  Doch  nur  durch  eine  genaue 
Wvederholaog'  der  Analysen  der  einzelnen,  bei  Rhein- 
breitbach  vorkommenden  Kupferverbindungen  lälst  sich y 
dieser  Gegenstand  aoDser  Zweüel  setzen. 


/ 

Zur  chemischen  Geschichte   des  Bleis^^ 

*  .  j 

▼OK 

Dr..  Metzlar. 

J..    Oxydation  des  Bleis  in  IFassery  Bkioocyd~  Laster ^  dW- 
hakige  QueU^  und  Begiamautr. 

'  *  Das  Veihalteh  des  Bleis  ixasi  Wasder  finde  ich  nn^ 

gends  so  ausfüludich  erörtert^  wie  es  dieses  gemeinnü« 
tasige  Metall  hi  mancher  Beziehmi^  verdient.  Kdn  an- 
deres von  den-  gewöhnlichen  Schwermetallen  scheint 
m&r  so  schnell  und  stark  von  Wasser  angegriffen  zu  wer- 

"  den ,  als  Blei.  Kaum  mit  fenem  in  Berahrnng  gebrachti* 
erheben  sich  von  seiner  metallisch  glänzenden  Oberflä« 

-ehe  weüJM^  Wölkchen»  die  allmalig  das  ganze  Wasser 
trfiben  nnd  sich  spfker  zu  emem  weifsen  -Palrer  ver- 
dichten ,  das  sich  auf  dem  Blei  und  dem  Boden  des  Ge« 

4 

fäfeee  immer  reidblicher  anhäuft.    Genau  betraehtet» 

besteht  das  hier  gebildete  Oxyd  aus  sehr  zarten ,  sei- 
4enarbig  glänzenden»  weilsen  Schüppchen.  Es  ist  ah- 
ne Zweifel,  frie  seine  Entstehung  und  Farbe  schSe- 
Isen  lassen  I       Oxfdhydrai ,  und  vielleicht ,  worüber 
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die  Analyse  Ausknnit  geben  wirdi  identisch  mit  dem 
weilsen  Niederschlage,  .der  durch  Zersetzung  flüssiger 
Bleisalze  (nameDtlich  des  Bleiessigs)  mittelöt  AetzkaÜs 
erhalten  wird,'  dto  «rat  fn  der  iiene^n  Zeit  für  ein 
H3rdrat''erkannt  wurde.  «Sicher  wäre  man  .schon  früher* 
Von  <Ier,  obwohl  nie  allgemeinen  Annahme ,  dais  Blei- 
pxyd  sich  nicht  mit  .Wasser  Terbinde,  ahgegangeii, 
wenn  man  obigem  Verhalten  des  Bleis  im  Wasser  und 
dem  dabei  ab&llenden  Producte  grölsere  Aufinerksam- 
l^eit  gesdhenkt  iiätte.  Allein  man  scheint  dieses  letztero 
hi^ufig  für  koMenscmr es  Bieioxyd  genommen  2U  haben, 
in  l^relches  es  bei  längerem  Ausgesetaftaejn  an  der  Luft 
aUe^rdings  rerwandeh  werden  kann ,  was  es  aber  im 
An^fange  durchaus  nicht  ist,  wie  seine,  ohne  das  ge^ 
ringste  Aufbnaaen  Tor  «ich  gehende;  Auflösung  in  ver- 
diinnter  Salpetersäure  erweist. 

Wenn  man  Wasser,  worin  Bleistücke  liegen,  nach, 
korzerer  oder  längerer  Zeit  abgie&t  uadfiUnri,  so  zeigt 
das  .durchgelaufene  nur  einen  höchst  unbedeutenden  Ge- 
halt an  an%elö^tem  Bleiozyd,  und  wiid  durch  hin-, 
durchstreichende  Hydrolfaiensäupe  aufierst  wenig  ge- 
£arbt.  Nach  Guyton  Morveau  soll  zwar  Wasser  dard^ 
den  Aiif(^thak  in  hleienien  Geiaiben  alkaUache  Eigen- 
schaften annehmen  und  ziemlich  starke  Reactionen  auf 
Blei  geben;  «Hein  der  feaai^ösiache  Chemiker  hat »  wie 
nur  sehr  wahrsdieihUch  ist,  das  ühei*  Blei  gestandene 
Wasser  keiner  Filtralion  unterworfen ,  um  es,  vorder 
Prufoi^  mit  Beagenfian«        den  darin  eu^ndutea 

Oxydtheilchea  zu  befreien. 

^krkwürdig  ist«  wie  schon  Guyim  Morveau  an-< 
giabt,  derSfadialii,  den  die  Anwet^ilieit  fiwidartigerr 
.  Bestandtheile  im  Wasser  anf  den  Krfolg  der  Oxydation 
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des  Bleis  in  demselben  hat.    Jene  [reichliche  Erzeugung 
rm  Bleiox)rdhydrat  findet  nur  Statt  bei  viUüger  Bähhai 
des  Wassers.    Eine  noch  so  geringje,  diu-ch  andere 
Mittel  kaum  wahrzanehmendey  Spur  sidimschen  Gehaltes  - 
ändert  die  Wirkmig  dahin  ab^  da£s  sich  non,  unter  den« 
selben  Umständen,  ungleich  weniger.  Oxyd  bildet,  wel- 
ches sich  dann  in  schmalen ,  unregelmäisigen  Ringefar, 
mn  einzelne  Flecke  anhäuft,  während  andere  Stellen  ih- 
ren metallischen  Glanz  beibehalten,  ein  Verhalten,  was  > 
genau  eben  so  bei  dem  unter  Wasser  liegenden  Ziimy 
beobachtet  wird ,  und  folgern  läfst ,  dals  der  ungleich^e 
elektrochemische  Werth  einzelner  Poncte  derOberfläc^ 
ebies  MetaBs ,  bei  allem  Anschein  der  TollkbmttiensiMr 
Homogene'ität ,  keine  dem  Eisen  ausschliefsHch  zuko^ 
inende  Erscheinung  ist,  wie  man  an  onem  anderMi^ 
Orte,  *)  wo  davon  die  Rede  war,  etwa  vermulhen 
konnte.  « 

Ist  das  Wasser  mit  einer^etwas  bedeutenderen  Bei- 
mischung  irgend  eines  Salzes  imprägnirt ,  so  erleidet, 
das  Blei  &st  l^eine  sichtbare  Veränderung,  als  hödi- 
etens  einiM^hwaches ,  die  Frische  seines  Glanzes  ein  we<* 
nig  schmälerndes,  Anlaufen.  Demungeachtet  ist  es 
nieht  gegründet,  was  GuyUm  Morlfeau  amiinnnt,  dafs  ein 
solches  Wasser  durchaus  keine  Bleitheile  aufzulösen  ver- 
möge. Jülischt  inan  destilliites  Wasser  mit  kleinen  An- 
theilen  Kochsalz  \  Salpeter  oder  schwefelsauren  Kalis^ 
und  legt  in  diese  Losungen  blanke  Stücke  einer  Blei« 
platte ,  so  gewählt  man  freilich  an  diesen  (  ausgenom- 
inen  das  erwähnte  Anlaufen)  keine  merkliche  Oxydbil-" 
dang,  aber  das,  nach  Verlauf  eines  Tages  abgegosse- 
»e,  übrigens  klare  Wasser  wird  toh  HydrodiionsSare 
*)  S.  d.  Jahrb.  im.  H.  4.  S.  484.     -  :  i  *to 
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sehr  schwach,  jedoqh  noch  deutlich,  brännlich  gefärbt. 
In  einer  solchen  salzigen  Lösung  ist  das  höchst  wenige 
Bieio"xyd  ohne  Zweifei  nicht  im  freien  Zustande  neben 
dem  Salze  vorhanden. 

Da  üuyton  Morveüu  dem  Salze  fuhrenden  Wasser 
keine  auflösende  Kraft  auf  Blei  zuschreil^,  so  schliefst 
er  mm  auch,  dafs  Ouellwasser  einer  solchen  ermangele, 
eine  Meinung ,  die  mit  der  Erfahrung  aller  Zeilen  ge- 
radezu im  Widerspruche  steht,  welche  dem  dui-ch  bleier- 
ne Wasserleitungen  fliefsenden  Wasser  mit  Recht  unge- 
simde  Eigenschaften  beigelegt.  Ich  werde  auf  diesen 
Gegenstand  weiter  nnten  zurückicommen. 

Die  unbedeutende  Löslichkeit,    welche  das  auf 
nassem  Wege  sich  bildende  Oxydhydrat  des  Bleis  zeigt, 
erscheint  ein  wem'g  auffallend,  da  das  auf  trockenem  Weg 
entstandene  Bleioxyd  nicht  eben  in  so  spärlicher  Masse 
im  Wasser  solubel  ist.    Letztere  Eigenschaft  entdeckte 
Scheele  zuerst  an  der  Bleiglätte ,  die  aber ,  als  halbver- 
glasles  Oxyd ,   zu  refractorisch  sich  erweist  und  tage- 
langes Zusammenstellen  mit  Wasser  erfordert.  Besser 
ninamt  man  daher,    um  die  wässerige  Auflösung  des 
Bleioxyds  darzustellen ,  das  zu  Pulver  zerriebene ,  fast 
schwefelgelbe  Residuum ,  welches  bei  getiugsamen  Aus- 
glühen des  Salpetersäuren  Bleis  erhalten  wird.  Schüt- 
telt man  dieses  nur  kurze  Zeit  in  einem  verstopften  Gla- 
se mit  Wasser :  so  erhält  man,  nach  dem  Filtriren,  eine 
Flüssigkeit  von  schwach  süfslich  herbem  GeschmackeJ 
die  die  Farbe  gerÖtheten  Lackmuspapiers  leicht  wieder 
herzustellen  vermag.    Sie  scheint  zu  den  empfindlich- 
sten Reagentien  Tur  die  Kohlensäure  zu  gehören  und 
leichter  und  auflallender  durch  diese  alficirt  zu  werden, 
^3  selbst  Kalk-  und  Barytwasser.     Bläst  man  daher 
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durcli  eine  Glasröhre  ausgealhmele  Luft  in  dieselbe  ein, 
so  wird  sie  auf  der  Stelle  ganz  trübe  und  milchig.  Nicht 
allein,  wie  zu  erwarten  ist,  Schwefelsäure  und  deren 
Salze  bringen  mit  ün»  weifse  Niederschläge  hervor,  son- 
dern auch  Kochsalz -und  iSalpeterlösung.     Ob  das  mit 
letztgenanntem  Salz  entstehende  Präcipitat  ein  basisches 
Salz  ist  (wie  ohne  Zweifel  beim  Kochsalz)  oder  Blei- 
oxydhydrat ,  was  in  Folge  des  durch  den  Zusatz  des  ^ 
Salpeters  verminderten  Auflösungsvermögens  des  Was-  ^ 
sers  gefällt  wurde ,  habe  ich  nicht  untersucht.  Bemer-jjf 
ken  will  ich  jedoch ,  dafs ,  man  habe  nun  ein  schwefelt- 
saures  oder  ein  anderes  Salz ,  selbst  im  Ueberschussei, 
dem  Bleioxyd- Wasser  zugefügt,  die  Eltrirle  Flüssig- 
keit von  Schwefelleberluft  gebräunt  wird.  j  , 

Stellt  man  Bleioxyd- Wasser  mit  einem  Zinkblech 
oder  Eisenstab  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  zusam-  ' 
men  :  so  findet  man  nach  einem  oder  mehreren  Tagea 
die  genannten  Metalle ,  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen 
atmosphärischen  Luft,  mehr  oder  weniger  oxydirt,  aber 
von  einer  Reduction  wird  nichts  bemerkt.  Zink  und 
Eisen  sind  also  nicht  im  Stande  dem  in  Wasser  gelösten 
Oxyde  des  Bleis  den  Sauerstoff  zu  entziehen. 

Das  Bleioxyd  -  Wasser  giebt  eine  leichte  Weise  an 
die  Hand ,  darzuthun ,  dafs  es  ein  saures  Carbonat  des 
Bleis  giebt.  Man  scheint  die  Existenz  de^  letzteren  im 
Allgemeinen  nicht  anzunehmen,  da  die  neuesten^  so 
vollständigen  Lehrb ücher von  ß^rz^Ziu5  und  G/ne/i/i  keine 
Erwähnung  davon  machen,  und  vielleicht  ist  dieses  auch 
der  Grund,  warum  beide  die  erwähnte  Behauj)lungvon 
Guyton  Morveau ,  dafs  Quellwasser  kein  Blei  auflöse , 
ohne  einen  Scrupel  dagegen  zu  äufsem ,  anführen.  Im 
ülteren  chemischen  Schriften  findet  man ,  wo  dieser  Ge- 
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gen  stand  zur  Sprache  kommt ,  eine  -^^ftlKlIPritfg^iL  Vi^i ' 

seinen  Versuchen  zufolge ,  die  Auf  löslichkeit  des  JBlei- 

'•*^lj^Am0nkiy''^}  mmhV^twmf  f )  saoterirergebeii«  «H 

in  demselben  aufzulösen.  Dagegei^ird  nacjj^g^jjgj^rd  f -J-y 

'^^m^mgegnß^'^  uM  lirfgelöst ,  ^  wie  diefs  auch  Four^ 
,        ftf )  bezeugt.  Driessen  ff  "H* )  in  Gröuingpm^HHiJlQl^ 

suche;  angestellt^  die  za  GtfMteu  der  letzler^a  i)J^iiiui)|^ 

'^'^^  ^^SdidfcifH<tWwipwMil»w^^  berühmter 

Chemiker  über  ein  so  einfaches  \  eihallen ,  findet  m  oi^. 

4it|yi^^.B.)  M^lirige  wdkRaflicbes  Bleiw^'zti  iJiren 
Versuchen  anwimdten,  also  Oxyde  ,  die,  bei.  nicht  uiv? 
bedeutender.  CoUmoh  nad  beim  Mangel  ftiner  Zerlhei» 
lung ,  keine  oder  eine  leicht  zu  übersehende  Auf  löslich- 
keit  zeigen^  Bei  dem  Bkioxyd- Wasaer  mm  fallen 
diege  Hinderniaae  enf  •  d—  ♦ollfcoimh— ete  weg.  Leitet 
man  äas  einer  Kntbindungsfiasche  Kohlensaure  durch 
dasselbe »  bis  die  anfängUahe  ataeli^  Trübung  sich  wie« 
der  anfgebellt  iiat,  wober  ein  kkin«>  Theii  des  gebil- 
deten Carbonats  (vielleicht  aus  Mangel  an  Wasser  ywie' 
«mt^  abididieii  Umständen  beim  Kalkwassar)  lieli  alln 

*)  Dessen  physik.  chemische  Werke  I.  S.  74» 

**)  Chemisches  Wörterbuch  I.  S.  619. 

***)  Lehre  Ton  den  Verwandtschaften  der  Körper  S.  191* 

+  )  Priesiley  's  Versuch,  u.  Beobacht.  über  Luft  L  Ö.  321. 

Ü-)  CrelPs  neue  Entdeckungen  L  S.  2S9. 

ftf )  Syst.  des  connoiss.  ch'nn.  T.  VI.  p.  94. 

•HH)  Trommsdorff* s  Journ.  f.  d.  Pharmacie  Bd.  16.  St.  1.  S.407* 
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setzt ,  so  erhält  mrfn  die  sKuerliche  Auflösung  des  koli- 
lensaureu  Bleis  als  eine  klare  ^  das  Lackmuspapier 
TÖthende ,  durch  Erliitzen  wieder  trübe  werdende  Flüs- 
sigkeit, die  sich  mit  reinem  und  gemeinem  Wasser  ohne 
<21ersetzung  vermischen  läfst. 

Diese  Auflösung  nun  ist  es,  die  in'der Natur  (frei- 
lich in  grofser  Verdünnung  )  überall  da'gebüdet  wird, 
wo  Queliwasser  mit  der  o^tydirten  Oberfläche  bleierner 
ilÖhren  oder  Behälter  in  Berührung  steht.  Die  Menge 
•des  Aufgelösten  richtet  sich,  wie  leicht  einzusehen^ 
nach  dem  lleichthume  des  Wassers  an  Kohlensäure  und 
nach  der  Zeit  der  Einwirkung  auf  das  schädliche  Metall. 
Selbst  ein  an  Kohlensäure  armes ,  nur  kurze  Zeit  mit 
^Blei  im  Contact  gewesenes  Wasser  enthält  schon  Blei, 
obschon  in  so  äulserst  geringer  Menge ,  dafs  es  durch 
^rectes  Zufügen  der  Reagentien  nicht  »achgewiesen 
werden  kann.  Es  läfst  sich  <lann  auf  folgende  Art 
entdecken ,  die  weniger  umständlich  ist ,  als  die  Von 
Itamhe  *)  angegebene.  Blan  tröpfelt  nämlich  zu  ei- 
nem oder  mehreren  Pfunden  des  Wassers  kohlensäuer- 
liche Natrumlösung  in  nicht  iu  geringer  IMenge  ;  es  ent- 
steht eine  weifse  Trübung  und  endlich  ein  Niederschlag, 
der  sich  allmälig  so  fest  an  den  Boden  des  Glases  ab- 
setzt, ^afs  man  das  darüber  stehende  klare  Wasser, 
ohne  von  dem  Präcipitate  zu  verlieren,  abgiefsen  kann. 
Man  läfst  indefs  einen  kleinen  Rest,  etwa  «ine  oder  zwei 
Drachmen  Wasser  in  dem  Gefäfse  zurück,  zudem  mau 
so  viel  Salpetersäure  tröpfelt,  als  nöthig  ist  den  Nie- 
derschlag aufzulösen.  Die  Säure  darf  selbst  ein  wenig 
vorschlagen ,  weil  dann  um  so  weniger  eine  Täuschung 

♦)  Reseaichcs  inio  ihe  propcrtics  of  Spritiß-TFater^  Lond. 
1803. 
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durch  Eisen  mögli^  ist.  In  Äe  erhaltene  Solution , 
jdie  nun  in  eineih  vi^  JdeiDeren  Bimme  die  vordem  udt 
KohlensSore  retbnndanoi  Mgdm  und  Metallozyde  du» 
dem  Versuch  unterworfenen  Menge  Wasser  enthält  ^ 
läÜBt  man  eiii  {laar  filarai  gasföimiger  Hjdrothionsäm 
mnstrcmieii ;  sogleieb  entitdtt  mn»  brailiiliclM  Flr» 
bung.  *) 

}ok  babe  anC  di»  flngegebaoe  Weise  Bkei  in  ^wrf 
hiesigen  Brunnenwässem  anfgefiinden ,  deren  Wasser 
aus  geringer  Tiefe  durch  bleierne  f  uiupen  zu  Tage  ge* 
ftelertwird,  imd an Koblensaiire ,  ude  Natalies  hie*- 
sige  Trinkwasser ,  arm  ist.  Nach  starkem  und  anhal«- 
teodem  liegen  war  der  Bleigebalt  desselben  käam  mehr 
edkennbar«  , 

Da£s  eine  so  höchst  unbedeutende  M^nge  Blei  im 
Wasser  der  Gesandbeil  der  Menschen ,  die  es  täglich 
trinken,  merkbaren  Na  chlheil  zufügen  könne,  bezweifle 
icb  sehr;  ein  anderes  ist  es  jedoch,  wenn  Quellwas-* 
ser  9  bescmders  ein  an  Lnfisanre  reiches ,  ans  einei'  be^ 
trächtlichen  Entfernung  diu:ch  bleierne  Röhren  geleitet 
*wirdy  und  demnach  Gelegenheit  findet,  anf  seinem  lan<^ 
gen  Wege  eine  bedeat^dere  Menge  Blei  aufzunehmen, 
Ein  solches  ist.  gewils  ungesund;  schon  Viiruv  wufste 

♦)  Die  Wirkwiig  des  kohlensäuerlichen  Natrons  hesteht  bei 
diesem  Verfaliren  darin,  die  Bicarbonate  durch  Entziehung 
des  einen  MG.  Kcfhlensäure  in  unauflösliche  Salze  zu  ver- 
wandeln. Dasselbe  geschieht  auf  eine  andere  Art  beim  Auf- 
kochen, tind  darum  ist  der  Niederschlag,  den  man  aus 
solchem  Wasser  durch  Sieden  erhielt,  im  Ganzen  einerlei 
mit  obigem,  durch  das  Natrum  entstandenen,  und  giebt, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe,   auf  gleirJie  Weise  behan- 

'  delt,  ebenfalls  Blei  zu  erkennetf.  Eben  defshalb  findet  maji 
anch  letzteres  Metall  in  dem  JUsBeleieine ,  den  solches  W^i»- 
ser  in  den  Gefulsen  absetzt. 

  •    '  n* 
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diefs ,  und  man  trägt  daher  von  alten  Zeiten  her  mit 
vollem  Rechte  Scheu,  zu  weitläufigen,  ausgedehnten 
Wasserleitungen  Blei  anzuwenden. 

Im  Ganzen  genommen  triü't  daher  der  Nachtheil 
bleihaltigen  Walsers  in  weit  höherem  IMafse  die  Bewohner 
solcher  Gegenden  ,  wo  man  aus  Mangel  an  Quellen  das 
Regenwasser  zum  Trinken  verwendet ,  was  zu  diesem 
Behufe  gewöhnlich  durch  Bleidächer  aufgefangen ,  und 
durch  bleierne  Röhren  in  Cysternen  von  dem  nämlichen 
Metalle  übergeführt  wird.  Unter  diesen  Umständen 
mufs  dasselbe ,  nach  3Iafsgabe  seiner  Reinheit ,  mehr 
oder  weniger  Bleioxydtheilchen  im  freien  Zustande , 
theils  aufgelöst ,  theils ,  und  in  weit  grÖfserer  Menge , 
suspendii  t  enthalten.  Das  blofse  Filtriren  wird  alsdann  , 
schon  hinreichen ,  es  wem'ger  schädlich  zu  machen. 

Anders  verhält  es  sich  indefs ,  wenn  das  Regen- 
wasser, wie  an  Orten,  die  nahe  am  Meere  liegen, 
.salzsaure  Salze  mit  sich  führt ,  die  es  aus  der  Seeluft 
aufgenommen  hat.  In  diesem  Falle  mufs  sich  ohne 
Zweifel,  bei  Einwirkung  auf  das  an  den  Bleiplatten 
befindliche  Oxyd ,  Chlorblei  bilden.  Von  der  Anwe- 
senheit dieses  Bleisalzes  indem  Regenwasser  schreibt 
schon  Driesscn  die  hartnäckigen  Koliken  her ,  die  bei 
den  Bewohnern  von  Amsterdam  häufig  genug  vor- 
kommen. 

Ich  will  übrigens  gerne  zugeben,  dafs  das  Blei 
noch  auf  andere,  als  auf  die  benannte  Weise,  mitunter  im 
Regen  wasser  aufgelöst  seyn  kann,  z.B.  durch  Irgend  eine 
organische  Säure,  vielleicht  gar  Essigsäure,  zu  deren 
Bildung  die  Zersetzung  und  Verwesung  vegetabilischer 
und  anderer  Stoffe,  durch  welche  die  Bleiplatten  noth- 
wendig  mit  der  Zeit  verimreinigt  werden,  Anlafs  geben 
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können.  *)  Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Salz- 
säuren Salzen  in  dergleichen  Wasser ,  wird  jedoch  im- 
xner  den  wahrscheinlichen  Affinitäten  gemäfs ,  Chlorblei 
entstehen  müssen,  und  nur  der  Ueberschufs  jener  Säure, 
vwenn  ein  solcher  vorhanden  wäre,  würde  mit  Bleioxyd 
verbunden  bleiben  können.  Die  holländischen  Chemi- 
ker, für  die  dieser  Gegenstand  von  besonderem  Inte- 
resse ist,  hätten  am  besten  Gelegenheit,  über  denselben 
directe  und  entscheidende  Versuche  anzustellen. 

2.    lieber  Dürnasts  Vorschlag ,  die  ^Verstopfung  hJeiemer  Was- 
serleitungen durch  Incrustationen  von  kohlensaurem  Kalk  mit^ 
Übt  der  Contactelektricit'dt y  durch  Seitenröhren  mit  eisernen 

Pfropfen,  zu  verhüten. 

Im  vorigen  Jahre  schon ,  als  in  dieser  Zeitschrift 
obiger  Vorschlag  von  Dumas  im  Vorübergehen  erwähnt 
wurde,  **)  nahm  ich  Gelegenheit  in  einem  Briefe  an  den 
verehrten  Herrn  Redacteur  mich  darüber  zu  aufsern, 
wie  sehr  ich  zweifele,  dafs  sich  Eisen,  wie  Dornas  meine, 
"negativ  gegen  Blei  verhalte.  Professor  Schweigger  -  Sei- 
del suchte  damals  in  seinem  Antwortsschreiben  Dürnasts 
Ansicht  von  dem  elektrischen  Verhalten  genannter  Me- 
talle nicht  allein  dadurch  zu  rechtfertigen ,  dafs  er  mich 
auf  die  Ordnung  verwies,  in  der  die  Metalle,  nach 
Volta  und  Anderen  ***)  in  der  Spannungsreihe  auf  einan- 

♦)  van  Dyk  in  ^uchner*s  Repertorium  für  die  Fharmacie  B.i7. 

Hft.  2.  S.  224. 
*♦)  Jahrb.  1827.  H.  6.  S.  145. 

*♦♦)  Aufser  der  von  F^olta  aufgestellten,  citirte  er  mir  nament- 
lich die  von  Ritter  (elektr.  System  d.  Körper  S.  IH).),  von 
Heidmann  {Gilbert' s  Annalen  XXI.  1.  93.)  und  neuerlich 
von  Marianini  (dies.  Jahrb.  Bd.  XIX.  S.  530  angegebeneu 
Spannungsreihen.  Zu  gleichem  Zwecke  lassen  sich  noch 
anführen  die  von  Po  «5enc/oi#  OÄen's  Isis  1821.  H.  8.  S.  703.) 
tmd  von  Avogadro  und  Michelotti  {Ann,  de  chim.  et  de 
phy9*  XXILS640  mitgetheUten^  endlich  die  ganz  neueriichst 
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der  folgen  (der  gemafs  allerdings  das  Blei  dem  Zinke 
näher  steht,  als  das  Eisen),  sondern  er  halle  sogar  die 
Güte  gehabt ,  fneiner  Einsprüche  halber ,  eigends  meh- 
rere Mulliplicator -Versuche  anzustellen,  die  im  Ganzen, 
wie  er  mir  schrieb ,  ebenfalls  zu  Gunsten  von  Dumas 
ausgefallen  waren,  jedoch  auch  mitunter  solche  Ano- 
malien gezeigt  hatten ,  dafs  er  den  von  mir  bestrittenen 
Punct  dadurch  keineswegs  für  erledigt  erklären  mochte. 

Sämmtlichen  mir  von  Herrn  Prof.  Schwei gger - 
Seidel  gegenüber  gestellten  Gewährsmännern  für  den 
Vorrang  des  Bleis  vor  dem  Eisen  in  Ansehung  der 
Eleklroposilivität ,  hat,te  ich  meinerseits  eine  andere  sehr 
gewichtige  Autorität  entgegen  zu  setzen,  nämlich  die 
von  Davy,  Diese  berühmte  Chemilcer  führte  schon  vor 
vielen  Jahren  die  Metalle  in  folgender  Reihe  auf:  *) 
Zink,  Eisen,  Zinn,  Blei,  Kupfer  u.  s.  w.,  eine  Ord- 
nung ,  die  er  fast  eben  so  in  seiner  neuesten ,  die  Elek- 
trochemie betrelFenden  Abhandlung  beibehalten  hat. 

De%  Mangel  an  Üebereinstimmung  dieser  Daiy- 
schen  Spannungsreihe  mit  der  von  Volia  und  Anderen 
aufgestellten,  so  wie  dieser  letzteren  unter  einander 
wieder  in  einigen  anderen  Puncten ,  ist  indefs,  wie  be- 
reits Fechner  vor  Kurzem  bemerklich,  machte ,  sehr 
erklärlich ,  wenn  man  die  verschiedene  Art  in  Betracht 
zieht ,  wie  man  zur  Bestimmung  jener  Spannungsreihen 
gelangle.     Dafa  die  elektrischen  Beziehungen  zweier 

von  Fechner  im  6-  Hefte  dieses  Jahrgangs  (S.  129.)  atifge-< 
stellte. 

♦)  S}7}ger*3  Elemente  der  Elektricität  u.  s.  w.y  aus  dem  £ngL 

von  ArUkr.  Bresl.  1819.  S.  195  u.  199. 
V)  AnunL  d,  Chim,  et  d,  Phys.  November  1826.  S.  SOG.  «i^d 

TcÄl.  Jahrb.  1828.  I.  57. 
)  S.  dies.  JahiJr.  1828.  H.  5.  S.  62. 
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jäetaUe  verschiedttu  ausfaUen  müssen»  ;j«iui9lidem.maB 
4iwdbeD  anf  dLehtoomgtrisohn  od«r  eUkbaooliemscdbeii 
.Wege ,  mit  Da2iwischenbtinguDg  dieses  odw  jenes  feuch-^ 
ton-  ZwMohgnköipitf ,  zu  erfortditui'  audrt^  J«t  jedocti 
Waluibflit,  die,  flokngenian.ink^e&adeiiifeiiGh- 
Wb  Leiter  nur  eine  passive  ii^lle  in  dei  Kette  zugestand^ 
tr^mg' oder  guf  tteh»«rluurat  if«iidf^ 
beutigeii  iVigs  noch,  bei  besserer  Hinsicht,  zuweilen 
»nbeacbtet  bleibt.  So  iuhrt  Bischqf  iaseinimLelw* 
Imhe  cHflL-.  elektoSBCiie  Reibenfolge  .nach.  Omy  an,  mid 
bemerla  dabei  ^    d|d&  jedeä^  vorhergebende  .  Metall  niit 

♦)  Bischofs  Lehrbuch  Th.  I.  S.  23$.  „Diese  Beihe,".  sagt- 
B.  daselbst,  ,,ist  f^st  die  Stiifej]lei|er  der  abnekroenden 
Verwandtschaften  dieser  Metalle  zinn  Sauerstoff  oder  last* 
aacb  die  der  abnehmenden  Verwandtschaften  dieser  Me- 
talle, als  Oxjde^  za  den  Säuren.*'  Was  den  letzten  Theil 
dieser  Behauptung  betrifft,  so  habe  ich  breits  in  einem  der 
.    •     firuheren  Heite  dieses  Jahrganges  (II.  6.  8*  17&.)  auf  eine 
dagegen  sprechende  Thatsac^)^  wifmerksam  gem^icht;  was 
hingegen   die  Uebereinslimmung   der  Spannungsreihe  der 
Metalle  mit  der  Oxydabililätsreihe  derselben  anbelangt,  so 
gilt  sie  eben  nur  von  der  durch  Bischof  ciilrten  D«t;y'schen, 
nicht  aber  von  der  ^'o//«'ischen ,  welche  letÄlere  bedeutend 
davon  abweicht,  was  Hildehrandt  einst  veranlafste,  die 
auch  von  Bischof  angeführte  Abhandlung  (über  die  Unab-- 
hängigkeit  der  Erregung 'des  Galvanismus  von  dem  Unter- 
schiede der  Oxydabilitiit  u.s.w.  Gehlcn's  Journ.  VI.  S6.)  zu 
schreiben.     Die  ganze  Frage  aber,  warum  ein  mit  einem  . 
zweiten  beim  Coiitact  positiv  werdendes  Metall,  nicht  je- 
derzeit auch  das  oxydablere  von  beiden  ist  ,  ging  zum  T heil, 
aus  jener  irrigen,  oben  berührten,  Voraussetzung  hervor, 
dafs  die  elektrischen  Zustände  der  Metalle,  wie  sie,  bei 
gegenseitiger  Berührung    derselben,  für  sich  erscheinen^ 
überall  auch  die  hydroülektrischt.'n  Erscheinungen  bestimm- 
ten, bei  welchen  doch  allein  (mit  Ausnahme  selur  erhöhter 
Temperatur)  die  Anziehung  zum  Satlerstoft  in  Thätigkeit 
,    kommt,  und  verliert  darum,  dem  heutigen  Standpuncte  det 
Wisseufch^ft  nach^  den  ürpisten  Tbeii  ihter  Bedeutung. 
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dem  nachfolgenden  4*  E  zage,  eine  Bemerkung,  die  nur 
dcDtt  «Bi  roohtea  Platze  wate,  wem  Dmy  jme  Bi^k^t 
wie  Vbiüi^  nDttekt  de«  GoadenMtxm  gefonden  liattei 
und  das  relative  elektromotorische  Vermögen  der  Metalle 
uoht  so  c^gäbey  wie  es  sich  hat  Mitviifang  obm^ 
b€sUmmien  leitenden.  Flüssigkeit  darstellte.  Davy  selbst, 
deeeeBiArbeiten  es  gerade  sied,  die  den  hier  basprodis^ 
neu  Pnnct  am  meiste»  anftelheii,  hat  aioli  is  letalem 
Zeit  dur^  einen  ähnlichen  Eehlschl»  Ts,  leiten  lassen,  io- 
dem  er  Zmii  aar  Besdbiteong  der  sfamai  Dampfkessel 
empfahl ,  ofienbar  darum  |  weil  jenes  Metall  seineii 
neuUchen  Angaben  zufolge,  in  deroit  Säutm  gsbiMslae 
K^tte  positiv  mit  dem  Eisen  wirdl  Aber  es  handelte 
^iiik  lA  hier  um.  das  YerhaUen  des  ZSims  und  Eisens  bei 
gegenseitiger  Berlifarung  in  gemdmem  bder  AfeenciiasMvs 
>iropn,  wie  van  Beek  ^)  gezeigt  hat,  der  elektrische 
Zustand  gedeehlor  Metalle  gwmde  der  Umgekehrte  .tob 
dem  ist ,  den  Davy  voraussetzte. 

Von  diesem  Standpunct  aus,  leuchtet  es  nnn 
aber  auch  ein ,  daüs  mein  Zweifel  iiber  den  negativen 
Zustand  des  Eisens  bei  Ausführung  des  DuTnos^schen 
Voischlages»  eben  so  wenig  durch  Berufung  auf  yoäa 
und  Andere  gehoben,  als  durch  die  Hinweisung  auf 
Davy  gerechtfertigt  wird*  Auch  hier  reducirt  sich  Al- 
les auf  die  spsdr& Frage :  ist  Eisen  gegenBlei  im  Queä" 
Wässer  negativ,  wie  der  französische  Chemiker  meint? 

.  Diese  Meinung  gr^ndet  sich,  wie  ich.aas  Dmuu^s 
Au&Stze  ersehe ,  nur  auf  eine  einzige  directe  Beobach- 
tung. Eine  Eisenstange  ,  n^unlich,  die  am  Boden 
das  Ueieman  Beservou»  einer  fos  imok  nümliclitn  Me-^^ 


*)  8.  dies.  Jahib.  1818»  H.  6.  S,  174.  ^ 

**)  AnnaL  d.  Chim.  H  dr  Phys.  NoTember  1826»  S.  267. 
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lalle  bestehenden  Wasserleitung  zur  Befestigung  eine» 
Ventils  diente ,  war  ringsum  mit  einem ,  selbst  an  den 
dünnsten  Stellen  fast  einen  halben  Zoll  dicken ,  Absatz 
von  kohlensaurem  Kalk  incrustirt,  wahrend  die  Ober- 
fläche der  benachbarten  Bleiplatten  nur  sehr  tinbedea- 
tende  Spuren  davon  zeigte.  Da  nun  auch  auf  den, 
viel  Zinn  enthaltenden,  Löthungspuncten  der  Platten, 
so  wie  auf  der  innern  Flache  der  kupfernen  Hähne  an 
den  Mündungen  der  Leitung  überall  ein  so  starker  üe- 
'  berzug  von  Kalk  aufsafs ,  das  Blei  selbst  aber  fast  frei 
davon  blieb ;  da  femer  die  Contactelektricität,  wie  noch 
aus  mehreren  anderen  Versuchen  hervorging,  als  allei* 
nige  Ursache  dieser  Incrustationen  angenommen  werden 
konnte ,  so  glaubte  Dumas  mit  vollem  Rechte  schliefsen 
zu  dürfen ,  dafs  das  Eisen  jener  Stange  den  an  ihr  be- 
merkten Absatz  der  Erden  eben  so  wohl  ihrer  Thätig- 
keit ,  als  negativer  Pol ,  zu  verdanken  habe ,  wie  diefs 
offenbar- vom  Lothe  der  Fugen  und  von  den  kupfernen 
Hähnen  galt.  v 

Sein  Vorschlag  ging  nun  bekannth'ch,  auf  den 
Grund  dieser  Beobachtungen ,  dahin ,  wenigstens  in  Di- 
stanzen von  30  Fnfs  Seitenröhren  an  den  bleiernen  Lei- 
tungen anzubringen ,  die  mit ,  aus  einem  der  obigen  mit 
dem  Blei  negativ  werdenden  Metalle,  verfertigten,  nach 
Innen  in  einen  Fortsatz  auslaufenden  Pfropfen  zu  ver- 
schliefsen  Seyen,  welche  Pfropfe  von  Zeit  zu  Zeit  heraus- 
genommen und  gereinigt  werden  konnten.  Auf  diese 
Weise  beabsichtigte  er  die  Verengerung  und  Verstopfung 
solcher  Leitungen  so  zu  verhüten ,  dafs  die  lästige  und 
kostspielige  Reparatur  oder  Erneuerung 'derselben  in  Zu- 
kunft ganz  wegfallen  könne.*)  Zu  jenen  Pfröpfen  schlug 

*)  D'ArceVs  Vorschlag,  die  Incrustationen  durch  Salzsäure 


♦ 

^  .  W  9  t  z  l  a  r  \  , 

«r  yoxsfiig||weUe  vor  den  übrigea  dazu  taugl^ohen  Mo* 

Ivil  Gufseisen,  vor» 

jeden  deoiQMii  «ioh  edtebendeBZimitbl,  bui^» 
fliniitlich  Brmdibarheä  des  letzteiren  -sm  beneniitem 
Zwecke,  entXer&l  au  halten,  beruft  siph  Z)uma5  auTser- 
fäeeüTittfcoh^^wif tVewneho  von  foif^flgl»  -luicli  fFekhen  «eh 
Blei  wiiklich  posiliv  gegen  Eisen  erweise.  Da  dieser 
-  ^^iersHoh»  jedeok  mr  im  Allgemeuieti  BmekDiing  fg^ 
8ebieht>,  >€line  dafs  mMi'des  Geringste  Ton  ikvem  Dela3 
ecfiUirt,  so  läüst  sich  über  ihre  Beweiskraft  fiic  den  vor-^ 
Ifa^spdenFalt  jihtilWMa.  Bedeakea  tgagen»  wie  bei 
den  schon  oben  cilirteii  Autoritätea  £iir  die  gröfsere 
IiUi]^tj?opotivität  dee  etoeni  oder  aadieraa  Metalls.  .Ueber- 
diefs  wird  man  aus  dem  qyäter Folgenden  ersehen,  dafs 
allen  UntejrsuohuAgei^  dem  ])Ialti^icatoc ,  (und 
vistfmiiddieli bediame  titix  aoob  twSki  desselben)  sw 
Bestittuuung  des  elektrocliemiaiGhen,  Verhaltens  zwi-« 
sehen  Blei  und  Eisen,  leicht  das  wahre  Vedültnifii  ym^ 
kannt  werden  muffi,  wenn  man  einen  unten  zu  erörtern- 
den Umstand  ilber^ht^  avf'denman  bei  den  bisheiaigeii 
Ifenoohen  wenig  oder.niAt  Acht  hatte^  : 

Schon  da9  Verhalten  eines  >eden  der  beiden  Me-i 
telle.fup  sich  gegen  dafe^QaellwasseiF  mnfs  gege« die  Biok», 

tigli,eit  der  Dwwios'schen  Annahme  Verdacht  erwecken» 
.  JSseqi^ )  roßtet  sehneü  und  stark  isc  gemeinem  Wasser« 

aufziilöüen,  könnte  liöchstens  mir  in  Frankreich  Vortheile 
gewäliren,  wo  die  Salzsäure  so  wohlfeil  ist,  und  selbst  dort 
nicht,  wenn  die  Ktiiiif;iing  grofser  und  weitlHuHger  Was— 
serleiümf^en  zu  bewerkstelligen  wäre.  ' 
♦)  Wenn  ich  hier  und  im  Folgenden  vom  Eisen  ^cWechlweg 
spreche,  so  meine  ich  sowohl  Slab-  als  Gufseisen;  denn 
an  Tind  mit  beiden  winden  alle  folgenden  BeobachtuugeA 
iiad  Vemctie  dagesteUi. 
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während  Blei  in  gleicher  Zeit  kaum  merklich  verändert 
wird.  Von  jenem  ist  das  Wasser,  nach  Verlauf  eines' 
Tages,  durch  suspendirte  Oxydhydrattheilchen  trüb  und 
gelb;  bei  diesem  bleibt  es  klar  und  wird ,  mit  Hydro- 
thionsäure  geprüft ,  so  schwach  gebräunt ,  dafs  man  die 
Färbung  fast  nicht  wahrnimmt.  Eisön  ist  also,  der 
elektrochemischen  Theorie  zufolge,  ungleich  positi- 
ver mit  Wasser,  als  Blei,  und  es  ist  schon  daraus  zu 
praesumiren,  dafs  bei  stattfindender  Berührung  zwi- 
schen beiden  unter  Wasser,  Ersteres  schwerlich  das  ne- 
gative (Oxygen  abstofsende)  Glied  der  Kette  bilden 
werde.  * )  .  f 

Und  so  ist  es  auch  wirklich ,  wenn  man  die  unter 
Brunnenwasser  in  Contact  stehenden  3Ietalle  beobachtet^ 
was  Dumas  versäumte.  Das  Eisen  bx}^dirt  sich  und  das 
Blei  bleibt  unversehrt ;  das  abfiltrirte  Wasser  giebt  mit 
Schwefelwasserst offgas  keine  Spur  von  aufgelöstem  Blei 
zu  erkennen.**) 

*)  Obschon  es  namllch  negativ  wird  mit  dem  Blei,  bei  Ab- 
wesenheit eines  feuchten  Leiters,  so  geben  beide  Metalle 
doch  nach  VoUa  eine  zu  geringe  Spannung,  um  der  üm- 
tehrung  der  Polarität  in  obiger  Kette  -widerstehen  zu  kön- 
nen, wo  der  feuchte  Zwischenkörper  mit  dem  Eisen  ein 
$0  viel  stärker  elektromotorisches  Vermögen  entwickelt,  als 
mit  defn  Blei.  Ein  Anderes  wäre  es,  wenn  der  Abstand 
in  der  Spannungsreihe  bedeutender  wäre,  wie  z.  B.  |bei 
Eisen  und  Zink.  Letzteres  (wenigstens  käufliches  Zinliblech) 
oxydirt  sich  noch  viel  weniger  im  Brunnenwasser,  als  Ei- 
«en;  wenn  aber  beide  in  Berührung  stehen,  fällt  der  Oxy- 
datlonsprocefs  an  diesem  ganz  weg,  und  ist  an  jenem  um 
so  stärker  — -  ein  Versuch,  beiläufig  gesagt,  der  einfacher 
ist  imd  eben  so  beweisend,  als  jener  von Derzelius  (5.  dess. 
Lehrbuch  neueste  Ausg.  I.  S.  1280  angeführte,  der,  nach 
langem  Streite,  darüber  entsrliied,  dafs  nicht  die  Oxyda- 
tion als  pr'imum  movens  der  Elektricität,  sondern  umge- 
kehrt diese  ifls  Ursache  jener  anzusehen  sey. 

**)  Legt  Eftan  hingegen  ein,  aus  einer  Blei-  und  Kupferplatte 


f49t.        .     .  Wetzlar 

j   .  Beobachtet  man  denselbm^yo^gaog  mitlijulfe  de^^ 
^MslronMigiwriichen  Mi]ltiplioatm#  indem  man  die  bei« 

den  Metalle  mit  den  Enddrähten  desselben  verbindet, 

0 

fo  entslefat  zwar  in  dem  AagenbÜcke  des  Eintancbeiis 

ins  Wasser  eine  Altlenkung,  die  anzeigt,  dafs  der  elek* 
tmcbe  Strom  ia.dm  Leitimggdrahte , vom  Eisen  zum  . 
Blei  geht  mid  letztere»  positiy-im  Wasser  ist,  aber  diese 
gewöhnlich  nur  wenige  Grade  betragende  Dedinatioa 
ist  schon  wik  ein  pi|fu^  BfinnteD  -n^^diwimden  nnd  die 
Nadel  allmählig  durch  den  Meridian  in  eine  schwache 
entgegeogesetztej.  Ab.weichmig  übergeg^en^  welche 
.  letztere^  so  wie  der  nrnnuehr  emgelretlne  negatire  Zu- 
stand des  Bleis  andauernd  und  bleibend  ist.  Dieser  Um- 
stand ist  der  Gff|ind»  we£shalb  das  elektrodiesiisdie 
Verhältnifs  darin  Rede  stehenden !JIetalle  in  der  hydro- 
.  .elektrischen  Kette ^  bei  J&forsdiQngmitdem  Mnltii^ca* 
tor,  fast  iflHner  mifskannCwnrdey  da  man  mir  auf  die  er- 
ste vorübergehende  Ablenkung  der  Nadel  sein  Augen- 
merk, richtete,  die.zwfidte  bleibende  hingegen  übersah} 
oder  auch  wohl  i^norirte»  *) 

gebildetes ,  Paar  unter  Wasser ,  so  ist  letztere  nach  einem 
oder  zwei  Tagen  mit  einer  dünnen  5chicht  der  erdigen 
Carbonate  bedeckt,  unter  welcher  das  Knpfer  ganz  blank 
erscheint.  Die  Oberfläche  des  Bleis  ist  an  einigen  Stellen  - 
'  ziemlich  o-xydirt,  und  das  Wasser  reagirt  mit  Schwefelle- 
berluft  viel  stärker,  als  wenn  sich  Blei  allein  waJirend  der- 
selben Zeit  in  dem  Wasser  befiinden  hatte.  Man  sieht 
daraus,  wie  gefahrlich  kupferne  FräseiTatoien  an.  den 
bleiernen  Wasserleitungen  wären. 

.  ♦)  Die  Umkelirung  der  Polarität  zweier  sich  berührenden 
Metalle ,  wie  sie ,  wie  im  obigen  Falle ,  im  Verlaufe  des 

j  Geschlossenscyns  der  Kette  mit  einer  Flüssigkeit,  durch 
den  Uebergang  der  Magnetnadel  aus  der  ersten  in  eine  zwei* 
te  entgegengesetzte  Ablenkung  sich  kund  giebt,  hat  Fech- 
ner  ganz  kürzlich  in  diesem  Jahrbuche  ( 1828.  H.  5*  u.  6* ) 

aim  Gcfuatuifi  epnec.  intimifawtyi  AhiMindhmg  jgßombi, 

4 
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Dasselbe  Verhalten  der  Magnetnadel  stellt  sich  auch 
bti  ScUielbiiiig  4er  Kettie  liik^SaliiiiakiöeiPiig  «m,  (wib 

in  der  er  das  Eintreten  jener  Erscheinung  in  einer  grofsen 
Reihe  Ton  Fällen  nachweist  und  die  besonderen,  dabei  vor- 
^  kommenden,  Umstände  ausführlich  erörtert  und  darlegt. 
Er  glaubt  aus  seinen  zahlreichen  Versrrclien  die  Ansicht  ab- 
leiten zu  dürfen,  dafs  eine  jede  solche  Polarilals- Umkeh- 
rung stets  nur  Folge  einer  (im  engeren  Sinne)  chemischen 
Veränderung  sej,  die  das  eine  oder  andere  Metall,  oder  « 
beide,  durch  Einwirkung  der  Flüssigkeit  erleiden.  Ich 
halte  diese  Ansicht  Fechner's  durch  die  in  seiner  Abhand- 
'  lung  mitgetheilten  Data  keinesweges  für  begründet  genuö;, 
um  sie  theilen  zu  können.  Vielmehr  hatte  ich  mir,  bevor 
mir  Fechner's  Aufsatz  bekannt  wurde,  bei  obiger,  am  Mul- 
tiplicator  gemachten  Beobachtung  des  Polwechsels  der  mit 
Brunnenwasser  geschlossenen  Blei  -  Eisenkette  folgende  Er- 
.  .    klärimg  davon  gebildet: 

Die  Ladung  zweier  Metalle  durch  die  Berühnmgs -  Elek- 
tricität  ist  das  Werlc  des  Augenblicks,  die  Ladung  eines 
Metalls  aber  durch  den  Contact  einer  Flüssiekeit  bedarf  ei- 

*■-  * 

.     ne  kürzere  oder  längere  Zeit  bis  zur  vollständigen  Entwi- 
ckelung.    Wenn  daher  im  obigen  Falle  eine  Blei-  und  Ei- 
senplatte an  die  Faden  des  Multiplicators  gebracht  und  in 
Quellwasser  getaucht  werden:  so  ist  die  elektrische  Ver- 
,  theilung  zwischen  beiden,  durch  d^n  langen  Leitungsdraht 
vermittelt,   im  Augenblicke  vorhanden,   der  feuchte  Zwi- 
.   schenkörper  verrichtet  eben  so  jchnell  seine  Function  als 
{«eiter,   der  Kreis  ist  geschlossen  und  die  gemdne  Ablen- 
kung der  Nadel  -efrscheint.    Nun  «rst  tritt  die  elekiromoio-^ 
*  rische  Wirkung  der  Flüssigkeit  ein!  Dieselbe  drängt  dem  / 
*  .      his  -daliin  negatiYeii  JEim  allmalig  eine  positve  Ladung 
auf,  und  zwar  eine  so  yi^  stärkere 9  als  dem  Blei,  dals 
die  bestehende  Vertheilung  zwischen  den  Platten  (und  ihre 
Wirkung  auf  die  Nadel)  nach  und  nach  auf  Null  herabsinkt^ 
und  endlich  eine  neue ,   das  VeriuUtoifo  der  Metalle  nm- 
>      kehrende  ewchejaty  ndt  ihr      die  wtomUSre  Ahkmltmig 
der  KftdeL  ^  .  ^ 

insoCBm  die  ^eklrenoloriidie  IVIxtaeinkolt  des  fSMchteft 
L^itm  diRdi^ihMi  Bffiwt,  die  litMtQbiB  TUK^b^»  ine 
▲«ge  fimt,  kum  muk  4m  CnmA  der  lyetpcochiMM  Kr- 
«echeimig  'an^h  ga»  kttn  90  ftssens  üherall  de;  iM>  die 
;.!  MUMM,  üver  «McMMilMlt  nMfe)  •  tMit  gleiHseiHg 
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ßcbonFechner  in  ^er  unten- eilifitii  Al^ndlimgangiebt) 
4Uir  geki  iuflir  die.  pninäre  Abi^nkung  der  ]!dadel  in  eiiieza 

.\JiP*  jdltt:8<4i]i9fteii       Satt»  die  Metalle  (oder  eine 
:4erselbea)  im  hinlänglichen  Grade  fihemi$eh  angreift,  -wird 
^  Felwacfa3el  erst  «ne  Weile  madk  dem  iSeachloweaseyn 
..   der  Kette  edUifiB* 

Ich  finde  in  Fechna^M  AnfiNKtze  iaeine  einzige  Thatsl^ey 
'      die  einer  solchen  Erklarang  zn^nder  wKie.   Dafs  die  durch 
•  '    den  feuchten  Leiter  umgekehrte  JPolarität  in  dieser  ümkeh- 
I      riing  kürzere  oder  längere  Zeit  noch  beharren  jiann,  wenn 
man  die  Äletalle  in  eine  andere  Flüssigkeit  senkt,    in  der 
Lei  frischen  Platten  aus  den  nämlichen  Metallen  der  Pol- 
wechsel  nie  eintritt,    beweist  nichts  für  eine  matcrielh' 
in  die  zweite  Flüssigkeit  mit  .hinübergenomniene  ^^erande- 
nnig  der  Metalloberflüche,  und  kann  eben  sowohl  für  eia 
eleltrodymamhches  Phänomen  gelten ,  um  mich  dieses  Aus- 
drucks von  de  la  Rive  zu  bedienen.     Die  Beobachtungen 
dieses  letzteren  überdiefs,  (Jalirbuch  1828.  Jl.  7.  S.  276*) 
wornach  die  Leitungsdrähte  der  i^'^oZ/a'ischen  Säule,  nach 
'    ihrer  Trennung  Ton  derselben,  auch  an  denjenigen  Thei— 
len  eine  Ladung  zeigen,  die  mit  der  schli eisenden  Flüs- 
sigkeit n/c//<  in  Berührung  standen,   eine  Tiialsache,  die 
P/rt/f  neuerlichst  (Jahrb.  1828.  H.  8-  S.  410.)  gegen  Nohin, 
der  sie  in  Zweifel  zog,  (ebendas.  IL  7.  S.  275»)  bestätigte, 
beweisen  ofl'enbar,   dafs  auch  bei  den  Yon  Ritter  und  Ma- 
rianini  beobacJiteten  Ladungsphänomenen  ,  an  welche  Fech-^ 
HCT  die  von  ihm  supponirte  Veränderung  der  Metalle,  als 
ver^vandte  Erscheinung,  anschliefst,  chem'isdic  Erklärungs— 
gründe  nicht  ausreichen  dürften.     Zudem  habe  ich  selbst 
noch,  bald  mitzutheilende ,  Versuche  im  Rückhalte,  die 
einer  dynamischen  Betrachtimgsweise  sehr  das  Wort  führen 
werden.     Ich  kann  daher  auch  nicht  zugeben,    dafs  lUo 
Veränderung,  welche  Eisen  in  Süberlösung  erfährt,  eine 
materielle  sej.     Eine  solche  ist  chemisch  nicht  nachzuwei- 
een,  und  kündigt  jidi  durchaus  dnrcii  keim  irafteres  Merk— ' 
,  mal  an.  Es  ist  ein  MUsTerständnifs,  wenn  man  nach  solcher^ 
dem  Eisen  eine  eigene  silberweUse  Farbe  der  Obeifiache 
•  fumehmen  läfst.  Diefs  gilt  blofs  tob  jenem»  das  erst  nach 
erlittenem  Angriffe  und  Auflösung  negativ  ward»  we  also 
die  nämliGke  Oberfläche  nicht  melir  existirt,  sondern  eine 
neue  zum  Vorscheia  gekommen  ist,  •  die  das  Licht  aadeis  • 
flu  Immikm  jm^.  Bei  dtm  fj/mk  «i^Bui}(i  «Mh  A^ptiv.  • 


Digitized  by  Google 


2wr  chemischen  üesdhicMe^  des  Bleis,  •  S45 

Nu  vorüber.    Taucht  man  hingegen  die  mit  den  End» 
dl  ähten  verbundenen  IMetalle  in  Schwefel-  oder  Salzsäure>* 
selbst  ziemlich  diluirte,   so  verhalt  sich  das  Eisen  im 
Augenblicke  deS  Schliefsens  schon  positiv.    Mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  war  das  Verhalten  jedoch  wieder 
wie  oben.  Bei  dieser  war  es  besonders  interessant ,  deÄ 
Mulliplicator  zu  beobachten.    Wenn  nämlich  die  secun- 
däre  negative  Ablenkung  des  Bleis  erschienen  war  und 
5°  betrug,  so  ging  die  Nadel  mit  einem  Male  wieder 
durch  den  Meridiaii  auf -^^  in  die  primäre  positive  zu- 
rück,   rückte  dann  neuerdings  langsam  in  die  zweite 
auf  3^  ,  verweilte  daselbst  kurze  Zeit  in  völliger  Ruhe, 
reducirte  sich  plötzlich  und  schnell  auf  1°,  stieg  von 
da  wieder  langsam  auf  4^  und  stand  nach  einigen  Minu- 
ten YTieder  auf  2^  u.  s.  f.    Diese  Veränderungen  in  dem 
.  Grade  der  Declination ,  ja  für  mehi:ere  Augenblicke  in 
der  Art  derselben ,  wurden  nicht  im  Mindesten  durch 
eine  äufsere  Ursache  veranlaßt ,  und  finden  füglich  ihre 
Erklärung  darin ,  dafs  der  negative  Zustand  des  Blei's 
abwechselnd  steigen  und  fallen  mnfs ,  und  selbst  mo- 
mentan in  einen  sachwachen  positiven  wieder  verwan-»i 
delt  werden  kann ,  je  nachdem  an  der  Oberiläche  des 
Eisens  durch  Wirkung  der  Säure  bald  mehr  bald  weni- 
ger positive  Stellen  zum  Vorschein  kommen.    Wie  we- 
nig dazu  gehört ,  um ,  bei  so  geringer  elektrischer  Dif- 
ferenz der  Metalle ,  ihr  gegenseitiges  Verhältnifs  zu  ver- 
ändern ,  sieht  man  daraus ,  dafs ,  wenn  man  nach  ein- 
getretenem negativen  Zustande  des  B^eis,  an  dessen  nach* 
giebige  Oberfläche  ein  noch  so  kleines ,  kaum  mit  den 
Fingern  greifbares,  Partikelchen  Zink  andrückt,  sogleich 
eine  positive  Declination  wieder  erscheint. 

v^rhaJtendeiH  habe  ich  darchaus  keinen  Unterschied  wahr- 
genommen vnn  anderem  gewöhnlichen  Eisen. 
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!7ur  in  Ttmtm  Wasser  ist  das  Bki  fiist  imiiMrt^  mxA 
strir  bleibend,  positiv  gegen  Eisen)  bei  der  Schwäcbe 
der  Spannwig  aber,  and  dem  gerii^ii  LeitangsTemö» 
gen  des  destill irten  Wassers,  ist  die  Ablenkung  der  Na- 
del sehr  anbedentend.    Beide  Metalle  oxyd»ren  eich, 
das  Eisen  in  etwas  geringerem  Grade.     Ein  einziges. 
Mal  nur  sab  ich  mxk  fiisenstäbchen ,  bei  unmitteibfu*«» 
Contacte  mit  BJei  fast  ganz  blank  bleiben,  nur  eine  klei^  • 
ne  Stelle  war  nach  zwei  Tagen  gerostet  und  eine  Menge 
Bleioxydbydrat  bedeckt»  die  Metalle  und  machte  da« 
Wasser  trübe.    In  anderen  Versuchen  hinwieder  fand 
ieh  keinen  merkbaren  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Oxydation  an  beiden  Metallen  und  einmal  war  das  Eisen 
eogar  das  sich  stärker  oxydirende* 
*  '    Ist  es  nun,  wie  ich  glanb»^  genügend  dargedian,* 
dals  Eisen  nicht  bigls  in  Säuren ,  wie  Davy  schon  an- 
gdb,  sondern  auch  gegmiDwnaf'jBehanptnng,  in  ge-' 
meinem  Wasser  positiv  gegen  Blei  ist :  wie  erklärt  sich 
alsdann  die  oben  erwähnte  Beobachtung  des  französi* 
seilen  Chemikers ,  die  seiner  Aiisieht  zur  ▼orzüglichsten 
Stütze  diente,  dafs  nämlich  jene  Eisenstange  in  dem 
bkimien  Bdiiaier  einen  Absatz  erd^er  Garbomte  an 
sich  veranlafste  ?  —  Selir  leicht ,  wenn  man  annimmt , 
dad  jener  Absatz  meht  an  dem  Eisen  unmittelbar ,  aon- 
'dem  an  der,   es  bedeckenden  Oxydlage  Statt  fandi 
Mulste  sich  das  Eisen  als  positives  Glied  der  Kette  oxy« 
dirao^  so  war  es  natnriich,  dab  die  Ton  ihm  abge- 
stolsenen ,  ziuu  negativen  Pol  hingehenden]|Erden  sich 
an  das  wksht^U  und slärfav«  negative  Element,  den  BS- 
ammsf  ablagerten,   der  zudem  bessere  Anlegepuncte 
.  gewährte,  als  die  glättere  und  entferntere  Oberflächct^ 
I    des  Bleis.    Qhiia  Zweiftl  Utte  DmMs  in  jenem  Falle 
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das  Eisen ,  nach  Wegnahme  der  einhüllenden  Licrusta* 
tion ,  keineswegs  blank  ,  wie  er  erwarten  mufste,  son- 
dern mit  Rdst  bedeckt  gefanden. 

So  hat  also  der  französische  Chemiker ,  dessen 
Absicht  darauf  hinausging,  die  bekannte  technische  Er- 
findung Daiy*s  umzukehren ,  und ,  statt  das  Blei  der 
Wasserleitungen  negativ  zu  machen,  damit  die  Auflösung 
des  schädlichen  ^letalis  verhütet»  würde  (ein  für  die  Ge- 
sundheit gewifs  wichtiger  Zweck!)  es  vielmehr  positiv 
zu  elektrisiren ,  ( eines  blofs  ökonomischen  Zweckes 
halber)  durch  seinen  Vorschlag  eiserner  Präservatoren , 
ohne  Wissen  und  Willen,  die  Vereinigung  beider  Zwecke 
erzielt,  und  die  technische  Erfindung  Daxry's  in  Wirk- 
lichkeit nicht  umgekehrt  angewandt ;  das  Blei  wird  ne- 
gativ und  geschützt ,    und  nichts  destoweniger  erfolgt » 

✓ 

der  Absatz  der  Erden  nicht  an  ihm  selbst ,  sondern  an 
dem  schützenden  Eisen  i  *) 

*)  Um  so  mehr  ist  zu  wünschen,  da  Ts  Dumas' s  Vorschlag 
durch  die  Ausführung  mm  auch  praiuisch  geprüft  werde, 
was,  soviel  mir  bekajmt  ist,  noch  nirgends  geschehen  ist. 
Stellen  sich  dann  keine  unvorhergeseliene  Schwierigkeiten 
entgegen  und  wird  "\rirklich  das  Alles  erreicht,  Was  sich, 
dem  Obigen  nach,  mit  vieler  Bestimmtheit  erwarten  läfst: 
so  wird  in  Zuluinft  die  Rücksicht  für  die  öffenlliche  Ge- 
sundheit uns  nicht  mehr,  wie  bisher,  alDhalten  dürfen, 
Blei  zu  ausgedehnten  Wasserleitimgen  anzuwenden,  da  die- 
ses Metall  in  jeder  anderen  Hinsicht,  durch  seine  Dauer- 
haftigkeit, "VYohlfeilheit,  leichte  Verarbeitl>¥Lrköi|  u.  s.  w. 
sich  vorzüglich  dazu  empfiehlt« 


Jthrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.  H.  10.  (N.  R.  B,  24.  H-  3.)  ^3 
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L  i  t  Ii  i  u  m. 

V(ermmkU  BemerbmgmiMeF  das  Uddum  ßmd  übet 

mge  f^erbindungen  desselben  f 

_  von 

Laäittav  X  r  dj  o  v  a  n  ä  z  k 

(Fortsetzung  vfMi  8*  1^  —  286.) 

4»  liihiym'-Super^acyd»*) 

£3  konnte  diese  Verbindung  des  Lithiums  mit  dem 
SmOTStqfib  nodi  nicht  rem  dargei^teUt  wardem,  ihm 
Existenz  ist  aberdessenongeacfatet  wohl  nicht  zu  bestrei- 
ten. Wird  Lithionhydrat  tmd  kohllenaaure«  T^uhi^n  mi 
der  atmosphärischen  Luft  g^lüht,  so  scheiiit  sich  das 
^  Alkali  zum  Theil  in  Superoxyd  zu  verwandeln.  Die 
KfgiM*^b^ft  der  genannten  LithiamTerhindnBgen  beim 
Glühen  und  selbst  beim  anhaltenden  Kochen  in  Platin- 
und  Silbergef  äCsen »  diese  Metalle  anzugreifen  und  sie 
sufarben,  wobei  sie  oÄrabar  oberAaohlioh  oZ3rdirt  wer-, 
den ,  spricht  sehr  für  die  Annahme  der  Bildung  eines 
lithilunsnperoxydes.  Ss  besitzt  dieses  höchst  wah»- 
sdieinlich  eine  grofse  Neigung,  an  die  genaanlen  Metalle 
einen  Theil  seines  Sauerstoffes  abzutreten ,  und  ein 
Platin-»  oder  Silberoxyd-  Lithion  m  Inlden «  welches 
sich  mit  dem,  in  solchen  metallenen  Gefäfsen  behan> 
delten  Lithioidiydrat  in  der  That  Terfaindet  Ick 
dampfte  essigsaures  Lidiion  (welches  keine  Spur  Blei- 
sucker  enthielt)  in  einem  silbernen  Gefalse  zur  TVockne 
»-L  
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dbV  vnd  glühte  miM&alhwk  das  i^okslaiidige  Sal2,  um 

•  jdie  Essigsäure  zu  zersetzen ;  nachdem  die  Zersetzung  ge« 
soheheQ  War,  bemerkt«  ich  auf  der  ObwAa^^he  des  ge- 
sdunolzenen  koUensauiwn  litfiions  Um^ ,  sUbervreüse 
Metallkügelchen»  welche  ich  aorgfaltig  sammelte,  un4 
neh  der  üoteraudmng  als  reioes  SUhet  eikännte. 

.  Bin  Antheil  des  Alkalis  des  während  des  Abdampfend 
wäd  aulangUcheii  Olühenl.  ans  dem  e«igaa|a«i  Salz0 
erzeugten  kohlenaaUren  Uthions  hefte  sich  Uer  yermtith-h 

'  lieh  superosydirt ,  mit  dem  zweiten  Verhältnisse  Säuerr 
Stoff  sodann  auf  das  Silber  gewirkt,  wodurch  Silber-i 
oxydiithion  entstiwd,  dessen  Silberoxyd  während  des 
Mchherigen  Glühens  dnroh  den  Kohlenstoff  der  i^Ksk 
UBserselzt  gewesenen  BssigsSure  desoxydirt,  und  auf 
diese  Art  das  Silber  in  reinem  metaliischen  Zustand 

_  «asgesohieden  wurde. 

'  5*   Schwefelsäure  Lithion- Alaunerde,   Lithion "  Alauiu  ♦) 

Wird  eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Aiaun^f 
«de  mit  schwefelssiurem  lithion  rersetat^  die  Flüssig^ 
keit  abgedampft  und  dem  Krystallisiren  überlassen ,  so 

,  erhiik  man KrystalleTonLithionr  Alaun.  —  Esstehtdiese 
Angabe  im  Widerspruche  mitdenBrfisifarungenC«»G.  Gm&^ 

^  Uns ,  der  durchaus  keine  krystaUisirte  Verbindung  die-* 
aes  Doppelsalzes,  sondern  nur  eine  Weiise,  undurch-^ 
sichtige  Salzmasse  erhielt ,  obwohl  jirfwedson  vof"  ihm 
hiystallisirten  Lithion  >  Alaun  dargestellt  und  beschrieben  ^ 
'  halte.  '  Nach  mefarmaligen  Versuchen  gelang,  es  mir^ 
aus  der,  schwefelsaure  Alaunerde  und  schwefelsaures 
lithion  haltenden  Lauge,  durchfreiwilliges,  sehr  lang-* 
sames  Verclampleu  derselben  (denn  es  geschah  iiu  Nor 

♦)  A.  a«  0.  Si  64— 56*  '  .  ' 

Ä3* 
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%ember,  an  einem  Orte,  ai>  welchem  die  Temperatur 
nie  über  4^  9^  ß.  stieg)  dieae«  Salz  kryvtallirirt  darzoi^ 
Mellen,  in  Form  kleiner  Oktaeder  und  Hhotnboidal-Do' 
d^kaeder,  weiche  mitantea:  «iaen-Durohmeflser  rem 
—  Si"  hatten ,  und  in*  ihrer  B9dung  ungemein  yiel 
Regelmä£sigkeit  zeigten.  —  Von  dem  Kali -Alaun, 
«welchem  sie  llbri^ene  sehr  Shnlich  sind  ,  nntendbeidea 
ie  sich  im  Wesentlichen  durch  folgende  Merkmale: 
1^  bilden  moht  nur  Oktaeder^  sondern  auch  Dodekae- 
der ,  haben  einen  ausgezeichneten  Diamantglanz ,  wel- 
riien  sie  an  der  atmosphärischen  Luft  nicht  einbiilsen  ^ 
'  €enn  ioh'Uels  sie  mehrere  Wochen  der  Binwixkmig  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  liegen ,  und  I)emerkte  nicht  den 
geringsten  Veidiist  oder  Aenderung  ihres  Glanzes»  noch, 
ilirer  Durchsichtigkeit.    Ihi- Gescliinack  scheint  mir  we-  ^ 
niger  zusammenziehend  zu  seyn,   als  der  des  Kali«^ 
Alauns,  so  wie  auch  ihre  Auflöslichkeit  im  Wasser  et- 

t    was  geringer  ist ,  denn  ich  fand  sie  in  24  Theileu  kai-  ^ 
ten,  nndinO>87,  also  ungefähr  in  |- Theiien  heilten 
Wassers  auflöslich.  —  Um  das  Verhaltnifs  derßestand- 
theiie  des  yon  seinem' Krystallitass'er  be&eiten  lithion- 

•    Alauns  tuszumittehi,  fällte  ich  zuerst  aus  der  Auflösung 
desselben  die  Alaunerde  durch  kohlensaures  Ammoniak» ' 
trennte  sie  durchs  Filtrum ,  trocknete  und  glähte  sie  ge- 
linde  aus,  um  ihre  Menge  bestimmen  zu  können.  Die 
Tou  der.  niedergeschlagenen  Alaunerde  abfiltrirte  Fiüs- 

^  ^igkeit  dampfte  ich  zur  Trockne  ab,  *uud  glühte  das 
r ückständige  Salz  heftig  durch  y  um  alles  schwefelsaure 
Ammoniak  zn  vertreiben,  worauf  ich  die  Menge  des 
rückständigen  schwefelsauren  Lithions  bestimmte.  Ich 
fand  so  den  wasserfreien  Lithion-r  Alaun  in  100,00  Thei- 
lan  zusammengesetzt  aus : 

■ 
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•  • 

S7>47  fchwefelsaurem  Lithion  and 
7tjS$  schwefelsaurer  Alauserde 


100,00; 

oder  aiu:    8,21  Lithion, 

21,98  Alaonerde, 
€9,81  SohMrefeltauie 

100,00; 

welolies  Verhabmiii  der  Formel  ItS  +  AiS  ximnIiMf 

nahe  kömint.  *    ..   :  ? 

Um  die  Menge  des  I^ystallwassers  im  LiÜiioU' 
Alaun  zu  bestimmen»  glühte  ich  4  Grammen  dieses^ 
Sdzes  heftig  durch,  nnd  erhielt  einen Sabs«  Rückstand» 
welcher  2,024  Graimiien  wog.  Ks  hfiiten  also  4  Gram- 
men lidiion-Alami*  1|976  Wasser  enthalten,  welches 
sie  wahrend  des  Glühens  verloren.  Auf  100  Tlieile 
reducirt,  ergeben  sich  demnach  die  Bestaadthcole  .d«s! 
krystaDisirtto  Lithion-^Alamis, 

•  schwefelsaures  Lithion         n       •  18,56  * 

I  '  schwefebaiwe  Alaikuuezde      s»  35.83 

Wasser     »         »         »  50.61 


100,00;  . 

^_  ••••  •  ««« 

welche  Verbindung  die  Formel  8  AIS  +  ZiAg 

erhallen  kann ,  und  hierin  gänzlich  mit  der  des  Kali* 
Alauns  übereinstimmt. 

6.   yeutraiea  kohlensaures  JUiMon,  *) 

Es  kömmt  natiiriich  in  einigen  Mineralwässern  im  auf- 
gelösten Zustande  vor,  und  wird  bereitet,  indem  man 
Lithionhydrat  längere  Zeit  an  der  atmosphärischen  Luft 
stehen  läfist,  Wobei  es  Kohlensäure  anzieht;  oder  in^- 
dem  man  essigsaures  Lithion  bis  zur  gunzliclien  Zerse- 

*)  A.  ft.  O.  S.  61 —SS*  auszugsweise.  ' 
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tznng  der  Essigsäure  glüht  >  die  rückständige  Salzmas— 

mit  vielem  ^eüsen  Wasser  auslaugt ,  die  erhaltenen  fil'^ 
trirten  Laugen  gelinde  abdampft  und  krystallisiren  lä£it. 
Man  erhält  es  auf  diese  Alt  in  Gestalt  einer  weifsen  kiy- 
fitaliioischen  Salznnde,  in  welcher  sich  ideine  Würfel 
deutlioh  erkennen  lassen.  Durch  freiwilliges  Yerdna« 
4ten  der  Lauge  bildeten  »ick  ndr  fäemlich  gro/se  kubi* 
tche  KrystaUe ,  deren  manche  eine  Unge  iqi4  Biü^^ 
▼on  8  4  Linien  hatten ,  und  einen  ^usgezeiclinefen 
Ferlmutterglai^  besaDsen, 

*  Atom    '  CG.Gmethu 

-  MimmmenHij^mg:  iithlon     »     i  =  22,78.  ^^^^5^** 

.    /      KoUlemiimre       1  «==  27,53.  64,46 

Ich  «fhiek  ans  zwei  Grammen  gesdunolzeiieii  kein 

lensaureii  Lithioiis  durch  Zersetzung  mittelst  Schwefels 
isäure  2,931  Grammen  geglühtesi  neutrales,  «d^insff^iifil^ 
Te%  Lithion,  welche  vermöge  der  Analyse  0>916  Gram* 
tneu  Lithion  enthalten.  Die  zersetzten  2  Grammen  koh« 
lensaures  Lithion^  bestehen  denma^cE*  aus  0,916  Granit 
men  Lithion  +  1>084  Grammen  Kohlensäure ,  qdei: 
100 Tbejlen atts<i  .  ' 

4Sb3  Lithion,  nn4  .  ;  ^.  ^ 

54,2  Kohlensäure  .  .  * 

100,0; 

welches  Veihältniis  dem  Ypn  C«^G,  Gmlin  apgegebiu^Q 

ffiemlipli  D^be  l^iiiniiit^ 

•  • 

'     *        "  •  •  ' 


* 


0 
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Vermiscfite   mineralogische,  Notizen^ 

aütgttli^Ui/ von 

Dr.       N  ^  g  g  t  r  a  t  h\ 

1.  Neuere  Nachrichlen  vom  Vorkommen  des  [ledici^en 
.  Woldes  im  Hundsrück^  Gebirge,^)  * 
n  einem  dritten  Bache  des  Hundsrück  -  Gebirges  , 
freilich  vonjenea  beiden  früher  bekannt  gewordenen 
Fundorten  an  der  Mosel  bedeutend  entfernt  ^  ist  nun 
auch  gediegen  Gold  gefunden  worden.  Im  IMonat  Juli 
d.  J.  wurde  nämlich  eine  Pepite-  Ton  einer  .Unze  Ge« 
wicht  im  Bette  des  Güldenhaclis  bei  Slromberg  im  Krei- 

Kreuznach^  Regiemngs  -  Bezirk  iCo67i^2i  au%elesen.  . 
Sie  wurde  von  dem  Finder  an  einen  Juden  verkauft  und 
ist  wahrscheiulich  iu  den  sdhmelztiegel  ||^ewandert.  ) 
Der  Name  GiUdenbach  deutet  eben  so  sehr»  wie  der  des 
Goldbachs  (dem  li  üheren  Fundorte  an  der  Mosel)  dar- 
auf hin,  dafs  die  Goldführung  dieser  ^Bäche  schon  in 
alter  Zeit  bekannt  gewesen  seyii  müsse. 

'    IXach   der  petrographischeu  Kalle   des  Ki^eises  ^ 

*)  Vgl.  dies.  Jahrb.  1827-  II.  S.  !?57. 

♦*  )  Auf  diese  VeranJassung  hat  der  Herr  Mijüster  des  Innern  *  ' 
Exoellena  das  Kömgl.  Ober-Ber^anil  für  die  Niederrlielni- 
scheu  Provinzen  beauftragt,  durch  die  bezügUdheu  Kegie- 
niBgs- Amtsblätter  eine  AuiToräenuig  an  erlassen^  dai's  die- 
jenigen, welche  in  der  Folge  g^diegen^  Gold  in  den  Bil- 
chen  oder  Hufsbetten  der  ProTinz  findeti  werden,  solches 
nicht  an  Prirathändler  Terkaufeii  möchten*  indem  sie  bei 
der<«  Ablieferiuig  an  das  Königl.  Ober-Bergaml  «licht  allein 
d^  "wirklichen  vollen  Goldwerth  dafür,  sondern,  wenn 
das  Gefundene  als  Stufe  einen  wissenschaftlichen  Werth 
hat,  auch  noch  «ine,  bis  zu  zehn  Procent  des  Werthes  sich 
belsttf^de  Prämie  zu  erwarten  haben. 
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Kreuznach  vonJ,  Burkart  in  meinem  „Gebirge  iuRhein-* 
land-Westphalen  IV/*  und  nach  der  „  geognostSsches, 
Karte  der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  IMainz  von 
von  Otynhausen^  von  Laroche  und  von  Dechen^*'  flie£at 
der  Güldenbach  oberhalb  iStroinberg ,  wie  anch  die  bela- 
den kleinen  sich  in  ihn  erweisenden  Bache ,  nur  durch 
das  Thon^chiefergebirge  und  die  demselben  bei  6iIroat«» 
berg  eingelagerte  Uebergangskalkstein  -  Parthie,-  Ich 
selbst  habe  den  Lauf  dieser  Bäche  noch  nicht  wißBit^ 
sucht ,  halte  es  aber  wohl  für  uiöglich,  dafs  auch  griin^ 
steinartige  Bildungen  in  dem  Bette  oder  in  seiner.  Jüähe 
anzutrelbn  seyn  möchten,  da  wenigstens.  Bildungen  sdt- 
eher  Art  in  nicht  gar  greisen  Entfernungen  davon  jor- 
Iianden  sind.  .  , 

Seitdem  ich  selbst  sehr  genau  die  Belle  der  gold- 
führenden Bäche  bei  u^ndel  (den  Goldbach)  \md  beiJS»-- 
mrch  untersucht  habe,  was  nach  der  Zeit  geschehen 
ist,  wo  ich  den  vorangef  ührten  kleinen  Aufsatz  schrieb, 
ist  es  mir  überhauj)t  wahrscheinlich  geworden,  dafs.  die 
Goldfülirung  der  Bäche  des  Hundsrück  -  G  ebirges  aus 
grünsteinartigen  Bildungen ,  wof  iir  auch  so  viele  ander- 
weitige Analogien  sprechen ,  herrühre. 

Kurz  vor  meiner  Untersuchung  des  Goldbach^ 
(im  vorigen  Sommer)  waren  wieder  ein  Paar  Stückchen 
Gold  in  demselben  gefunden  worden,  wovon  ich  eins 
ankaufte.  Bei  jener  Untersuchung  selbst  ergab  ach  da^ 
alte  bekannte  Resultat,  dafs  das  Thal  des  Goldbaches 
bis  zu  seinem  Ursprünge  aus  Grauwackenschiefer  be- 
steht, welcher  sehr  häufig  machtige,  das  Bachbett  quer 
durchschneidende  Oiiarzlager  umschliefst ;  vielleicht  mö- 
gen audi  einige  Gebilde  dieser  Art  Gänge  seyn,  aber 
jedenfalls  ist  das  lagerartige  Vorkommen  des  iQuanses 
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das  vorwaltende.  Ich  untersnchte  die  erttWöfsten  Quaw-i' ' 
massen  genau;  auiser  ockerigem  Braun  -  Eisenstein >  in 
dem  auch  anf  chendscliem  Wege  kein  Gold  2u  entde- 
cken war ,  welqher  Druaenräuine  erfüllte  und  überzog , 
kam  darin  keine  andere  metalliache  Spur  ror«   '  ■  ,  ' 
'  .        Der  Umstand,  dafs  das  Gold  immer  nur  unterhalb 
der  Quarzlagecstätten  im  Bache  gefundeil  worden  ist, 
begünstigt  die  in  meinem  früheren  Aufiatz  vorgetragene 
Ansicht  I    dafs  diese  die  ursprüngliche  Herberge  des 
Goldes  seyn  möditen.  "  Aber  nach  genauerer  Untersd* 
chung  des  Sandes  aus  dem  Bachliette  möchte  ich  jetzt 
doch  gjeneigt  seyn,  diese  Ansicht  fallen  zu  lassen«  Nach 
TOrsiditigem  Sehlänunen  des  gesammehen  Sandes  habe 
ich  darin  zwar  selbst  kein  Gold ,  auch  nicht  mit  dem 
bewaffiieten  Ange ,  entdecken  können,'  aber  gefimden, 
dais  der  Magnetstab  ziemlich  viele  ieme  Körner  von 
Magneteisenstein  heransasieht«  Gleiche  Er&hmng  mach- 
te  ich  bei  demjenigen  Sande ,  welcher  bei  &ikirck  an 
derjenigen  Stelle  gesanmielt  worden  war ,  wo  sich  das 
bekannte  groüsere  Stack  gediegen  Gold  gefimden  hatte.* 
Wir  hätten  also  hier  auch  den  fast  constanten  Be- 
gleiter von  allem  Wasch  -  und  Flnf  sgolite*  VnwBii^ 
echeinlich  ist  es  abef*,  dafs  derselbe  aus  dem  Quarz 
oder  aus  dem  Grauwackenschiefer  selbst  herrühre«  Soll- 
»    .  te  daher  das  Gold  nicht  viel  aber  aus  einer  giünstehiarti- 
gen  Gebirgsbildung  abstammen?    Weder  in  dem  Bette' 
des  Goldbaches  und  an  den  Gehängen  seines  ThaleSf  noch 
sonst  in  der  unmittelbaren  Nähe ,  noch  bei  dem  Verfol- 
gen des  Enlärchener  Bcmhes  habe  ich  irgend  eine  Spur 
mner  solchen  Gebirgsart  anfinden  können.    Aber  da-«, 
mit  ist  nicht  durchaus  erwiesen ,  dafs  eine  solche  niiv 
gendwo  in  der  Nähe  der  Bachbette  anstehe ;  es  herrscht 
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hier  überall  eine  iij)pige  Vegetation ,  die  Gehäuge  sind 
meist  bewaldet ,  und  es  wäre  wohl  möglich ,  dafs  die 
Stellen  eines  solchen  Ausgehenden  bedeckt  seyn  und 
vielleicht  nie  aufgefunden  werden  möchten.  In  ein  paar 
Stunden  Entfernung  vom  Goldbach  finden  sich  an  der 
Mosel  bei  Neumagen  irirklich  Diorit  -  und  Gabbro  -  La- 
ger 9  die  in  ihrem  Fortstreichen  bis  an  die  Saar  und  in 
der  Gegend  von  Trier  bekannt  sind.  ( Vergl.  von  Oeyji- 
hausen,  von  Dechen,  und  von  Laroche,  geognost.  Um- 
risse I.  S.  292,  wo  nähere  Hinweisuiigen  auf  Steinin- 
ger^s  Studien  und  auf  Nöggeraih^s  Gebirge  in  Rheinland- 
Westphalen  zu  finden  sind. )  Nach  der  Streichungsli- 
nie  dieser  Lager  können  dieselben  zwar  nicht  wohl  den  - 
Goldbach  und  noch  weniger  den  Enkirchener  Bach  tref- 
fen, auch  ist  von  einem  Goldgehahe  dieser  Lager  nichts 
bekannt  geworden ,  obgleich  sie  von  mehreren  Minera- 
logen untersucht  worden  sind.  Aber  da  es  nun  einmal 
bekannt  ist,  dafs  das  Grauwackengebirge  dieser  Gegend 
dergleichen  Lager  aufnimmt ,  so  könnte  es  auch  wohl 
möglich  seyn ,  dafs  deren,  und  zwar  goldführende' ,  in 
der  Gegend  der  goldführenden  Bache  vorhanden  wären, 
aus  welchen  zugleich  die  Herkunft  des  ( walu^cheinlicli 
lilanhaltigen)  Magneteisensandes  erklärt  werden  könnte. 

Wenn  dieses  auch  für  nichts  mehr  als  für  eine  Yer- 
muthung  genommen  werden  kann,  so  dürfte  solche  doch 
in  jedem  Falle  eher  dazu  geeignet  seyn ,  von  kostbaren 
bergmännischen  Versuchen  irgend  einer  Ai't  bei  dieseu  Bä-  • 
chen  abzurathen ,  als  dazu  eiuzuladeu.  Wenn  in  jenen 
Ouarzlagern  nichts  zu  suclien  seyn  möchte ,  "worauf 
soll  man  dann  seine  Untersuchungen  richten  ?  Die  Ent- 
deckung der  eigentlichen  Goldlagerslaüe,  an  deren  Vor- 
handenseyn  in  diesem  Gebu^ge  freilich  nicht  zu  zweifehi 
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i«k,  irird.daW  wolil  dem  ZttiaU  oder  dar  y 

von  etwa  spater  sitibi  ergebendeii  fialiewibdKäeD  ubeiv 

littBen  bWbei^  müsm.  - 

U^ber  methumrd^e  QuarsJcrysiaUe  und  die  GeJnrgB^ 
an,  in  welcher  dieselben' vorkommen. 
Sehr  regabnäDsige  Quarzkrystalle^  welche  ich  iin-* 
langst  TOD  ememf  meiiier  Zuhörer,  Herrn  von  Hövel,  dm 
Sohne  meines  verstorbenen  Freundes,  des  als  geognpsti- 
aebeh  SchnfisteUer  bekannten  Friedrich  von  Hövel  y  in 
gro£ser  Menge  erhielt ,  scheinen  mir  so  merkwürdig  zu 
sejn  9  daÜB  sie  wohl  öffentliche  Erwähnung  verdienen , 
insbesondere  auch»  weil  sie  ein,  m der  anfsem Erschei- 
nung zwar  etwas  entfernt  stehendes,  aber  in  der  Bil- 
.  .  ^  *.•  '  .  * 

dnngsweise  sehr  genähertes  Analogon  ztt  denjenigeii 

Quarzkrystallen  liefern ,  welche  Phillips  *)  beschrieben 
hat.   Bekanntlich  enthalten  diese ,  angeblich  von  Black 
'  Rock  bei  Cork  y  ' im  Kalkstein  eingelagert  vorkommende 
Krystsdle  im  Innern  einen  kleinen  Quarzkr^stall  als 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*)  Philos,  Magaz»  iOtid  Ann,  of  Philos,  Vol.  II.  Aug.  1827.  — ' 
daraus  in  Poggendorff's  Ann.  X.  S.  627.  und  in  diesem 
Jahrb.  1628-  H-  S.  208.  —  An  letzterer  Stelle  findet  man 
eine  interessante  Zusammenstellung  von  Erfahrungen  über 
IVIineralien,  welche  in  einem  mehr  oder  weniger  flüssige» 
Zustande  gefunden  worden,  sich  an  der  Luft  erhärtet  ha- 
ben und  zum  Theil  krystallisirt  sind.  Als  Beitrag  da- 
im  Avill  ich  eine  Mittheilung  des  Herrn  Apothekers  Stöck 
in  Bernkastel  an  d^r  Mosel  anführen.  Derselbe  behauptet 
jn  den,  auf  den  dasigen  Bergwerken  vorkommenden,  ge- 
^  sehlossenen  Drusen  von  kohlensaurem  Blei  (Weifs  -  nAA 
X  .  Schwarz  -  Bleierz)  nicht  selten  eine  milchige  Flüssigkeit  ge^ 
funden  zu  haben,  welche  sich  jedesmal  beim  Zutritte  dei 
JLoft  erhärtet  und  in  Weifs -Sleierz  rerwandelt  habe,  und 
swsv  im  Verlaufe  von  wenigen  Standen.  Eigene  Erfaiw 
rungen  habe  ich  darüber  nicht  gemacht.  ^ 

Einige  interessante  Nachträge  zu  cile5er  ZnsanuneDSfel- 
lttBg  'ivra£ltien  fur  das  folgende  Ueflzo^^  d.Red. 
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Kern,  der- ran  mehrem  oonoentnsch^o  ^  regelmafag 

abwechselnden  Schichten  von  kohlemaürem  Kalk  und 
Quarz  I  welche  die  Form  dea  kleinen  Kjystalls  nachah-, 
meokj  umschlossen  ist,  . 

Die  von  Herrn  von  Hövel  erhaltenen  Quarze  haben 
die  gewöhnliche  Krystallfoim  mit  der  Säule  (pnmeHoi^) 
die  Kry stalle  erscheinen  in  grofser  Vollkommenheit  der 
regekechten  Ausbildung  an  beiden  Enden;  siesind^bis 
IJZoll  grofsf  weifs  von  Farbe,  stark  glänsendi  au^ 
4em  Bruche  aber  mehr  körnig,  als  muschelig. 

Pas  Merkwürdigste  bei  diesen  Kry  stallen  sind  klei- 
ne ganz  deutlich  rhomboedrische  Löcher  von  ein  Vier- 
tel bis  eine  halbe  Linie  Durchmqssciri  womit  die  Qber- 
flache  der  Krystalle  nicht  allein  übersäet  ist,  sondern 
die  sich  auch  in  sehr  grofser  3Ienge  im  Innern  der  Kry- 
stalle finden ,  man  mag  sie  nach  jefier  beliebigen  Biph^ 
tung  durchschlagen  ,  welches  übrigens  m  it  grofser  Leich- 
tigkeit geschieht ,  und  wozu  das  Kör^'ge  des  Bruchs, 
oder  mit  andern  Worten-  die  geringe  Ausbildong  der 
Masse,  vorzüglich  beitragen  dürfte.  Diese  rhomboedri- 
scben  Löcher,  welche  weder  auf  der  Oberfläche  noch  im 
Innetn  der  Kjyslalle  gleichförmig  verbreitet  sind,  und 
bald  mehr  gedrängt  neben  einander,  bald  mehr  verein« 
zeit  vorkommen,  erscheinen  mit  einem  staubartigen 
braunen  Eisenoxydhydrate  bekleidet,  j zuweilen  auch 
wohl  ganz  damit  ausgefüllt.  Bei  dem  Anblicke  dersel« 
ben  mufs  man  sich  zur  Stelle  überzeugen ,  dafs  sie  die 
Keste  von  ehemals  vorhanden  gewesenen  kleinen  Braun- 
spath- KrystaUen  sind,  welche  die  Verwitterung  zer- 
stört, und  den  braunen  Staub ,  als  Theil  ihres  ehemali- 
gen chemischen  Bestandes ,  ziunickgelassen  hat; 

Die  Bildung  der  kleinen  Braunspath-Kr)'siaiie  ist 
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uier  merbimrdig0  Quttrxbystalle. 

ftkp  offimbto)  g^eiißhzeitig  erfolgt  mit  jener  der  de  um* 

schHefsendeii  Quarzkrystalle ,  und  hienn  liegt  gerade 
die  Analogie  aiit  dem  vouFhüäpsheacbxiAßC^ealSatstum», 
AnffiJlMid  bleibt  aber  besonders  noch  die  Statt  gefimde« 
ne  Aiisivitterung  der  Braunspatbkrystalie  im  Innern,  der 
QaarskrjrstftBe« 

Die  Kristalle  waren  schon  länger  bekannt,  aber 
die  Gebirgaart,  wormsie  urspronglidi  poEph3rrardgein-* 
gewadisen  vorkommen ,  ist  erst  ganz  neuerlich  diacli 
einen  kleinen  bergmännischen  Versuch  von  Herm  von 
BiäBd  entdeckt  worden.  In  der  Gra&cbaft  Mark  in  der 
Gegend  zwischen  Ha^cn  und  Limburg,  nicht  weit  von 
deii  Dörfism  Ha$l^  und  Herbect^  tro  der  fiergkalk 
(Müuniain  Umestone) ,  über  dessen  Verbreitung  von 
Dechen' s  Aulsalz  und  die  beigebönge  Karte  in  Nögge-^ 
rotA'«  Gebirge  in  Rheinland  «  Westpbalen  (B.  Ü.)  zu  ver- 
gleichen ist,  ein  kleines  Plateau  bildet,  das  theils  mSii 
Aeckem,  tbeila  mit  Wald  bedeckt  ist»  finden  sich  in 
einem  Buchenwalde  jene  Quarzkryatalle.  Schon  in  der 
'  Dammerde  zeigten  sie  sich  hin  und  wieder»  jedoch  nur 
in  einem  besduänkten  Räume  von  100  bis  160  Schlit- 
ten im  Durchmesser.  An  einer.  Stelle ,  wo,  wegenge^ 
linger  Mächtigkeit  der  Dammerde,  die  Buchen  bchter 
stehen ,  häufen  sie  sich  mehr  an  ,  und  gerade  hier  liefs 
Herr  von  IMvel  einen  Schürf  aufwerfen. 

Die  Dammerde  ,  gro&tentheOs  aus  Lehmen  beste- 
bend,  ist  ungefähr  1^  Fufs  mächtig.  Unmittelbar  un- 
ter derselben  liegt  eine  If  F^Ci  starke  Lage  von  Gnifs ; 
er  besteht  aus  den  beschriebenen  ganzen  Quarzkrystal- 
len,  ans  Bruchstücken  derselben!  und  ans  etwas  Kalk- 
sintev. 

Unter  diesem  QruXs  hat  man  das  feste  enstebende 
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Gestein  entdeckt ,  ans  welchem  dorch  Verwitterung  je<» 
ne  isolirten  .Quarzki^laUe*  aioh  ausgesondert  haben« 
Das  anstehende  Gestein  ist  nach  der  Oberfläche  hin  mit 
Hwas  Kalksinter  übmögen.    Es  beetaht  tti  einer  gams 
eigenthümlichen  Art  yon  Porphyr.    Die  erwahntea 
Qiwrzkryetalle  sind  nämlich  durch  .eine  gräulich  •  weiis^ 
KalkspathnuuMe  reAunden,  od#r  es  bildet  diese  tiel-* 
mehr  die.  Grundmasse  >  in.  welcher  die  Quarzkiystalle 
porphyrarti^  inne  li^en«     Diese  Grandmasse  enthalk  * 
aber  die  rhomboedrischen  Löcher  mit  ihrer  braunen  Be- 
kleidung noch  viel  häi^er  als  die  Quarzkiystalle,  und 
zwar  in  eine/  so  grolsen  Menge,  dals  sie  wohl  die 
Hälfte  des  ganzen  Yolums  bilden.     In  einem  der  mir 
Torliegenden  Stücke  der  Felsart  isttheilweise»  sowohl 
in  denQuarzkr^'tallen,  als  in  der  Grundmasse,  der  Braun- 
spath  Ton  gelblich  weiDser  Farbe  ,'noch  enthalten;  er  ist 
aber  zersprangen  und  zerrissen,  und  Uerdorch  und  an 
seiner  geringen  Consistenz  erkennt  man  dj^utlich,  dal's  bei 
ihm  die  Zersetzung  auch  schon  begonnen  iiat.  Merkwüiv 
digistes,  dafs  der  Kalkspath  des  Bindemittels  auf  dem 
Bruche  noch  ganz  frisch  erscheint,  wenn  gleich  die  in  ihm 
eingesddossen  gewesenen  Braunspath-Kiystalle  sdbon 
ganz  ausgewittert  sind.  Wenn  man  tiefer  in  die  sonderbare 
Felsart  eindringen  wurde^  so  stände  wohl  zu  yennntlm 
dafs  sie  sich  auch  mit  ganz  irischen  Braunspath  «Rhoui- 
boedern  hnden  möchte« 

So  weit  die  Gebn'gsan  mk  dein  Sdnufe  endblSsC 
ist,  bildet  sie  eine  zusammenhängende  Masse  ohne  Ab-^ 
sonderung.  Bs  steht  katfm  zu  bezweifeln,  dais  sie  eia 
dem  Bergkalk  untergeordnetes  Lager  ausmacht ,  da  je- 
nem Kalk  ohnehin  in  den  Märkisch  -  H^estphäUschm 
Geg^sndeipi  ^yiele  quarzige  IQnkgerungen  und  besondere 
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Aasschridnngeii  von  kieseliger  Natur  eigentbiinilich  sind 
(vergl.  vm  Dechen  a.  a.  O.  S.  84  fF. )  In  der  unhiittel-« 
barenNähe  des  bekannten  Fundortes  kömmt  der  Ber^kaik 
zwar  nicht  zu  Tage^  um  denselben  hemm^  stellt  er  aber 

nach  mannichfaltigen  Ilichtuiioeu  an.    So  bildet  er  nadi 
jem  Lenne  -  Thale  hin  in  grotesk^  Felsen  dm  söge*- ' 
nannten  Weissenstein ;  auf  der  entgegengesetzten  Seite 

^  nach  dem  VoUne-nUhal  kömmt  er  wieder  zum  Vorschein. 
Er  bricht  Wer  patlenförmig ,  wurde  firdher  als  Marmor 
verarbeitet  und  liefert  noch  das  Material  zu  einem  Kalk- 
ofeia.  •  lEaW  Eigenthnmliehkeit  wegen  verdiente  die 
Felsart  wohl  einen  besonderen  JNamen.  Man  könnte  sie 
wohl  Kalkspaih- Forphp'  nennen;  jedoch  müfste  dann  * 
erst  ihre  gröfsereVertereitung  und  ihr  Vorkonmien  an 
mehrern  Localitäten  nachgewiesen  seyn. 

Aeii^che  Quarzkry stalle/  .  jedoch  ohne  Brami- 

'  spath  -  Krystalle  oder  ihre  hinterlassenen  Eindrücke , 
finden  ,  sich  im  Herzogthume  Westphalen  ^och  ap  einer 
andern  Stelle  im  Bereiche  des  Bergkalks.    Sie  halfen 

• 

vielleicht  ursprünglich  einen  ähnlichen  Porphjrr  bilden. 
VcnDecHen  {i^  tk.  O.  S.  86.)  sagt  darüber  Folgendes: 
„In  der  Gegend  von  Suttrop,  in  der  kleinen  Kalkstein- 
parthie  von  WanUm,  finden  sich  viele  Quarzkiystalle, 
die  ihren  primären  Fundort  nur  im  dasigen  Kalksteine 
haben  könheh;  jetzt  liegen  sie  zerstreuet  in  der  Damiur 
erde  und  auf  dem  häufig  zu  Tage  ausgehenden  Kalk- 
steine. Die  Form  der  Krystalle  ist  eine  kurze  regulär 
eechsseitige  Säule  mit  sechsflächiger  Zu^itzu|ig.  Sie 
sind  theils  wasserhell,  eigentlicher  Bergkrystall,  theils 
luildbiweüsi  gemeiner  Quarz/*  * '  '  ■  *  '  , 
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.Ultramarin« 

t7rfre^  ^  hünailk^  DanieUüng  einer  dem  VUrama* 

rin  ähnlichen,  Farben 

Tom 

rrofesMT  C*  Q*  Gmelin  in  Tübiiigen. 

Man  löst  reine  wasserhallende  Kieselerde  in  ei- 
ner Auflöfliuig  Ton  kaustischem  Natron  in  Wasser  auf, 

« 

«nd  setzt  so  fiel  reines  Alannerdehydrat  ^)  zu,  dafs 

auf  35  Theile  wasserfreier  Kieselerde  etwa  30  Theile  ' 
trasseirfreia  Alaunerda  kommen«  ^)    Die  Masse  wird 
unter  fleifsigem  Umrühren  zum  trockenen  Pulver  abge- 
ftaehtf  welches  zuer^  fein  gerieben  und  dann  mit  e|^ 

*)  Ich  halte  es  durchaus  nicht  für  nöthig,  die  Reizugung  des 
AlannS)-  aas  welchem  durch  kaustisches  Ammo^^iak  die 
Alailim^de  ausgeschieden  wird,  auf  das  Aeulserste-  zu  trei- 
htj^;  ein  ganz  uiihedeutender.  Eisengehalt  scheint  auf  kei- 
n^Fall  schädlich  zu  seyn,  sondern  ist  Tiehnehr  yielleicht 
eher  iiüzlich,  und  ich  halte  daher  eine  einiualige  Umkrjr 
stallisirüiig  de«. käuflichen  Alauns  in  der  Regel  für  hinrei— 

.  chend',  bei  einem  zu  LelrächtJiGhen  Eisengehalte  wird  aller— 
diags  die  Farbe  sohmatzig,  me  ich  mich  durch  Versuche 
ubasengt  habe.  .Afich  hfdte  iüh  es  für  TOfthetUuift>  die 
.^launerde  nicht  zo  stark  zu  trocknen >  «etwa  so  w^it,  daGi 
<  sie  10  p*  C,  wasserfreie  Alaone^de  enthitlt;  wird  sie  zu 
staiiL  fttrocknat»  lo  "wiid-sie  in  der  alkalischen  Anflesonig 
dar  Kieselityie  hart  und  liUst  sich  nicht  so  haxAA  gWiahför- 
mig  zertheilen. 

*)  Sininit  man  Tiel  weniger  Alaanerde^  z.  B.  90  Aknaerde 
aaf  16  KieWleide,  ^  ekhSk  man  siae  gnadkii  Uaee  Ver- 
biadongy  die  sich  sandig  anfühlt,  aber  eine  auiseroKdent- 
liche  Danerhaftigkeit  hesilaA,  indem  sie  eine  sehr  heftige 
Glühhttze  aushält,  ohne  zerstört  za  werden. 

* 

Digitized  by  Googl 


Gmelin  über  künsüu^  üUramarm.    \  361 

was  Schwefelblumen  innig  gem^>ngt  wird.  *)  £5 
wird  am  eia^  Mischimg  aus  Reichen  TiieiieQ  tr^^ 
ein&ißh  kolilensaurem  Natron  und  Schwefelblumen , 
pd«r  feibgeriebenem^Sohwelel  zngetetzi,,  und  zwar  so 
Tiel,  als  das  trockene  Pulver  (ültramarinbasis)  Tor  der 
Zumischung  der  Schwefelbkuaea  betrug.  Das  Ganze  * 
wird  anf  das  Innigste  gemengt  ,  and  ia  eiaem  gnlea 
Tbontiegely  von  einer  ziemlich  eisenfireien  Masse, '^^) 


*)  Ein  Zusatz  von  Schwefelblumen  ist  zwar  nicht  absolut 
'  nothwendig*;      jedoch  ein  Ueberschufs  Ton  Schwefel  nidits 
*'    schaden  kann,  so  setzte  ich  solchen,  der  YoUkominMiertn 
Zeitheikuig  der  Slasse  wegen ,  gewöhnlich  zu.. 

Bei  diesen  Versuchen  tfaaten       Tiegel»  welche  ich  der 
gütigen  Besorgung  des  Heim  v.  Xinty  'Verwalter  der  Glas-  ^  /  . 
hiitle  zu  SMnmünzniM^p  twdanke,  TürtrefBidie  Dienst»^ 
Sie  sind  Tun  derselben  Hasse ,  wie  die  Glasfaäfen»  deren«  ' 
man  sich  dort  b^ient,  und  die  richtige  Mischung  der  Mas-  / 
•  se  ist  das  Resultat  Tfeler  ron  H.  v.  Kirn  angestellten  Ver-» ' 
suche«  Man  kann  diese  Tieg^  g^e^  mit  einer  eisemea 
Kkanme  aus  dem  Feuer  nehmen  und  anf  du  kaltes  Eisen-  ' 
blech  etellen-,  ohne  dafs  sie  zerspringen^  auch  sind  sie  so 
weifo,  dafs  von  einem  Eisengehalt  der  Masse  nicfats  ku  be- 
fürchten isL  ~  Herr  v,  JEint,  der  durch  seinen  rastlosen 
Eifer  sich  schon  so  yiele  Verdienste  *  um  diese  schöne  An-  • 
stalt  erworben  hat>  wdcheiWohl  bald  eine  solche  Vdlkom- 
meniieit  erreichen  durfte»  dals  dte'Einfb&r  ausliindischea 
-  Glases,  auch  ohne  dals  aum  näthig  hätte,  sie  durch  btäie 
Zölle  zu  eisdnreren,  tob  selbst  ntSk  entheben  wird,  hat 
audt  hierdurcii\der  Glasft(bfication  sowohl  >  ab  ^en  Chemi- 
kern, welche  sich  solcher  Tiegel  bedienen  können,  ^einen 
sehr  wesentlichen  Dienst  geleistet.  —  Es  ist  ein  GKick, 
^    .  wenn  die  Wahl  der  Regieningen  auf  Männer  fallt,  welche 
ihrer  Stelle  gewachsen  sind;  wie  yiele  Institute  würden 
nicht,   bei  einem  weit  geringeren  Aufwand  des  Staates,  '  ' 
ihrem  Zw  ecke  besser  entsprechen  und  in  einem  höheren 
Flor  stehen,  wenn  dieses  häufiger  der  Fall  wäre,  und 
wenn  mau  immer  nur  die  Sachen,  nie  die  Ferspnen,  be^  . 
rücksichtigen  dürfte.         *  *  ^  ' 


Digitized  by  Google 


.362  •  O  tii  e  i  i  n  .  :  -  • 

der  wo  möglicli  ganz  voll  werden  raufs ,    fest  einge- 
stotnpft.    Der  i&it  semem  gut  achliefaeaden  Deokel  ver^. 
sehene  Tiegel  wirdnim  ab 'schnell  als  möglich  zuiuGlü-^r. 
lien  gebracht ^und  zwei  Stunden  lang  in  starker  üotk^ 
glühUtze '  eriudlen.    &  ist  ein  ganz  wesentlicher  Um^ 
stand ,  dals  der  Inhak  des  Tiegels  ganz  schnell  glühend 
'  geiäacht  werde,  weil  im  ent^gengeaetzten  Falle  die 
Sciiwefelleber  sich  nidit  bildet  und  die  Masse  tiach  dem 
Glühen  weifs  erscheint.    Man  mufs  daher  eine  hinrei'^ 
chende  Menge  glühender  Kohlen  bei  der«JIahd  haben ,  ' 

den  Tiegel  sogleich  mit  denselben  umgeben .  und  so- 
gar ganz  zudecken  zu  können«  —  Man  erhält  wm  eine 
,gri'njlichgelSe  Masse,  die  beinr  Zutritt  der  Luft  erhitzt  j 
inuls  y  um  blau  zu  werden«    Dieser  j^n^eiifii  isit. 
der  schwierigste  Aind  besiAwerUohsfe; .  'Idi 'habe  iiehr? 
verschiedene  Methoden  in  Anwendung  gebr^cj)!»  die 
mehr<  oder,  weniger  vollstäudig^nun  Ziel  fiihM!^ .  ^  Ger  ' 
borsteiie  Tiei^cl  lassen  sich  hierzu  recht  gut  anwenden  > 
ebenso  ilache  bohalchea»  jdie  Anit,iürhai>enheiten  <vßr^^ 
,hen  sind',  so  dafs  Luft*  zwischen  dem  Deckel  und  dem 
'  Schäicheu  einströmen  kann.    Icli  habe  mich  auch  wei-  , 
ter  irdener  Röhren  bedient,  welche  ich  in  einem  läng-  • 
liehen  Ofen  erhitzte ;  das  eine  Ende  der  Röhre  wurde 
«iueUt  eine*  hineiiigesteckten  Tie^  unvollkonuaea 
rersdilonen ,  und  in  das  andere^  wührend-das  griine  . 
Fulver  in  der  Röhre  glühte ,  Luft  aus  einem  Gasome- 
ter j  oder  mittelst  eines  Blasebalges»  der  dui^h  eineii 
Kork^töpsel  in  die  Röhre  geführt  wurde ,  darchgetrie- 
ben.    War  die  geröstete  Masse,  blafs  oder  heügrüu,.  so , 
misebte  icdi  sie  «ach  wohl  mit  einer  *  neven  Portion 
Nrhw  ei'ellebermischung,  bildete  aus  dem  Ganzen  durch 
Zusatz  von  Wasser  Kugfln,  lieft- dieselben  hurt  wer- 
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•ddii,  füllte  die  weite  Röhre  damit  an,  und  brachte  sie 
I  sohneil  znnf  Glühen.    Anfangs  wnrde  dann  die  Rohre 
an  ihrem  einen  Ende  mit  einem  ziemlich  genau  sie  yer- 
•schlieiseiideil  Tiegel,  und  an  dem  anderen,  weit  aus 
dem  Ofen  herausragenden,  Ende  mit  einem  Korkslöp- 
sei  yerschioasenC    Die  Aöhre  ward  nur  so  weit  mitKii« 
geln  angefüllt ,  dafs  diese  s&nmädi  stark  erhitzt  wer- 
den konnten.    Als  aller  überschüssige, Schwefel  verjagt 
war,  wurde  der  Pfropf  herausgenommen,  und  an  seinls 
Stelle  ein  anderer  eingesetzt,  durch  welchen  zuvor  die 
Röhre  eines  Handblasebalges  durohgeführt  worden  war, 
'und  nun  wurde,'  während  die  Röhre  bestandig  glühte, 
so  lange  Luft  durch  dieselbe  durchgetriehen ,  als  noch 
schwefelige  Säure  in  merkbarer  Menge  sich  entwickelte. 
Die  Kugeln  behalten  ihre  Form  bei ,  lyid  backen  nur  da 
und  dort  zusammen;  diese  Methode  gewährt  daher  den 
Voitheil ,  dafs  tkian  die.  etwa  r^rbrannten  oder  noch 
g^üngefärbten  Kugeln  von  den  blauen  auslesen  kana; 
aber  ich  erhielt  doch  auf  diese  Art  pie  eine  Tollkotnmen 
schön  blaue  Farbe.    Die  gelungensten  Resultate  erhielt 
ich  bei  Anwendung  von  gxaz  porösen  Tiegeln ,  die  ai^  . 
einer  Mischung  ron  dem  Thon  von  Neuhausen  und  SanÜ 
gemacht,  und  so^ mürbe  waren,  dafs  sie  nicht  einmal 
einen  mäisigen  Fangerdruck  aushalten  konnten,  .  ohde 
zu  zerbrechen.  •  Wasser,  welches  in  sie  gegosseu  wuiv 
.de,  schwitzte,  wie  aus  den  Alkarazzas,  angenblick^ 
lieh  überall  durdi.  — •  Man  kann  solche  Tiegel  füur*  die- 
sen Zweck  noch  brauchbarer  machen ,  wenn  man  sie 
▼or-  dein  Brennen  mit  '.unzähligen  kleinen  Kanälen  Ver>- 
sieht,  welche  z,  B.  durch  eine  Stricknadel,  von  aulsen 
und  flfben  nach*  inneii  und  unten ,  durch  die  Mas8^  dem 

♦v    •••  •*  ^ '         '24.*  . 
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selben  hindurch  gebildet  werden«    Im  Grolsen  inochte 

es'  wohl  am  bequemsten  seyn ,  die  Röstiing  in  einem 
Reyerberirofen  yorzuDehmen.|.  wobei  man  den  Yortheii 

f  t  4 

hätte ,  umrohren  zu  können  und  sich  ton  dem  Gange 
der  Operation  zu  unterrichten.    Käme  es  nicht  30  selir 
enf  den  Grad  der  Hitze  an»  so  würde  diese  Röstmig  mit 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden  seyn; 
.aber  durch  zu  lauge  fortgesetztes  und  zu  heftiges  Glü- 
hen kann  £e  Farbe  ganz  zerstört  werden,  wenn  man 
die  Kieselerde  und  Alaunerde  in.  einem  selchen  Verhält* 
Ulfs  nimmt»  dab  überhaupt  eine  schöne  Farbe  entste- 
hen kann.    Ich  habe,  auch  bei  Anwendung  ganz  reiner 
Materialien,  gefunden ,  -da£s  durch  eine  zu*starke  Hitze 
die  bereits'gebiidete  blaue  Farbe  grünlich  wird;  iernw 
glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dafs,  wenn  die  Mischung 
der  Sdhwefelleber  und  Ultramannbaiis  anfangs,  hei  ab- 
ailenem  Zutritt  der  Luft ,  nicht  stark  und  anhaltend 
eriiitzt  wurde,  eine  blaue  Farbe  entsteht,  die  gar  kein 
starkes  Feiier  erträgt,  ohne  zerstört  zu  werden. 

Schliefslich  mu£s  ich  noch  in  Beziehung  auf  einige 
Angaben  der  Henm  CUmenl  nnd  Düorme$  folgendes 
bemerken; 

i«  Das  Ultramarin^  soll  nach  ihnen  in  der  Hitze 
durch  Barytwasser  entfärbt  werden.  Jcäi  konnte 
nach  lange  fortgesetztem  Kochen  mit  einer  grofsen  31en- 
ge  einer  ooncentrirten  Auflösung  von  Baryt  in  Wasser 
nicht  die  geringste  Aendemng  in  der  Farbe  des  künstii- 
oben  Ultramarins  wahrnehmen. . 

%.  Die  Farbe  desTHtramarins  Terwandeltsidinach 
ihrer  Angabe  in  eine  rÖthliche ,  wenn  dasselbe  in  Was- 
'eeretoffgaseriiitztwird,  wobei  sich  SohwefelwasserslolE> 
gas  bildet.    Ich  habe  die  grüne  YerbindujQ^  in  einer  in 

V 
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der  Mitte  einer  Glasröhre  angeblasenen  Kugel  mit  der 
Weingeistlampe  erhitzt  und  trockeDes  Wlissentoflgat 

t     dorofigetrieben  ;  es  bildete  sich  SchwefelwasserstofFgas  .  ^ 
und  Wasser^  und  die  grüne  Verbii^dung  wurde  zuletzl 

.  he]hM>lh.  Durch  Znsatz  von  -Wasser  wurde  die  Masse 
entfärbt  und  Säuren  entwickelten  aus  der  Flüssigkeit 
Schwefel  wasseirstoffgas,  undi  schliiigen  Schwefel  niedei*. 
DieTOthe  Färbiwg  entsteht  also  offenbar  durch  «Bildung 
eines  Schwefelmetalls  (Schwefeluatrium)^  indem  der- 
Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff  des  Sdiwefds  und  des  * 
Natrons  Wasser  bildet 

Idi '  habe  in  dem  Vorhergehenden  alle  ümstande 

angegeben ,  welche  bei  der  künstlichen  Darstellung  ei- 
ner dem  Ultramarin  ähnlichen  Farbe  .berücksiohtigl 
werden  müssen  ,  und  zugleich  denen ,  welche  sich  mit 
der  Fabrication  dieses  Farbestofis  abgeben  wollen ,  ei- 
nige  Winke  gegeben,  wie  man  verfahren  inüTste,  wenn 
man  denselben  mehr,  im  Grofsen  darstellen  wollte.  Ich 
glaube  namentlich ,  .dafs  durch  eine  sorgfältige  Reini- 
gung *)  von  Thonarten,  besonders  der  schönsten  Pfei- 
£enerde>  und  durch  Zusatz  von  reiner  Alaunerde«  so  . . 
dals  das  günstigste  VerhältnifsderKiesderdenndAläntt*  *  v 
•erde  hergestellt  würde,  sich  sehr  vieles  gewinnen  lielse» 
*  indem  dadurch  der  Preis  dieses  Farbestofies  sehrherun* 
'  ,  ter  gedrückt  werden  würde.  Ich  mufs  jetzt  nur,  wün- 
schen» da£s  auch  Andere  die  -Erfiduimgeü^  welche  .sie 
etwa  machen ,  <Ane  allen  Rückhalt  mittheilen  möchten , 
damit  diese  Sache  bald  möglichst  die  höchste  Stufe  der 

.  -^^^/DiSie  Reinigung  wäre  haaplsäehlidi  durch  SchläoniMii,  . 
^^  i^  %MfS^  weh  wQhl  dnrch  Behandfcpg  mit 

V'  CUqv  zu bewockstsBigeii.     ^  -'«^^       /    '     t    .  - 
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Vollkommenheit  erreiche,  welcher  sie  ßlhigist.  "Wenn» 
eine  tnchtige  technische  Entdeckung^  reichei^  Gewinn  : 
Tcrspricht,'  so  ist  es  gewifs  Niemandem  zu  .Tierargeii,'.^ 
wenn  er  sie  in  der  Absicht  geheim  halt ,  um  sich  miab^ 
hängig  zu  ma^^ ;  demi  Unabhängigkeit  ist  das  böcfate 
Gut  vernünftiger  Menschen ,  und  solchen  genügt ,  um 
diese  zu  gewinnen,  die  Beruhigung  sich  hinsichtlich  der 
nodiwendigst^il  Bedärfiusae^  des  Lebens  sichw  gestelk 
zu  wissen.  —  Auf  der  andern  Seite  mufs  man  ^s  aber 
s^i>edflittwv:.tlais  '^ureh  das  Geheimhalten  so  yMa 
.  Erfahrungen,  welche  diejenigen;  die  sie  gemacht  haben 
oft  in  das  Grab  mit  sich  nehmen  ,  die  Künste  in  ihrem 
Fortschreiten  gehörnt  und  der  edelste  Zweek  des  Men-  ' 
schengeschlechtes  —  möglichst  ^-vollkommene  Ausbil- 
nach  allen  nichtungen      nicht  so^erreicht  wird,  wie  er  ' 
oime  dieses  erreicht  werden  würde.  •  ' 

Nachträgliche  Brläuterungen  und  Zusätze.  ,  'trf^ 

Vorstehender  Aufsatz  bildet  den  Scliluls  einer  aus- 
führlidiern  unlängst  publicirten  Abhandlung  ^)  des  ge-  . 
achtetea  Herra- Verfassers,  in  welcher  er  seine  rielGsH 

■  u 

*)  N'aturwissenscliafiliche  Abhandlungen  heransgegeben  TOtl 
einer  Geselhchaft  Würtembergs  (1828)  B.  II.  Hft.  3.  S.  191' 
—  224*  —    Wir  yerdanken  die  regelmärnge  Jtfittheihmg 

'    dieser  trefflichen  Zeitchrift  der  Güte  des  Herrn  Prof.  GmdSi» 

'    und  siiid  (was  hier  em  fför  aUemal  bemerkt  werden  mag) 
,  .    dqzch  'die  ausdrücklich«  Zustimmung  desselben  und  .eini-; 
ger  anderer  Mitarbeitar  befiigt^  dem  Lesei  unserer  Zeit-  ^ 
Schrift  ansaugsweise  Mittheilungen  aus  deren  dort  niedez^',/ 

.   gelegten  •  Arbeiten  Torzulegea.  >  So  Sf»ar^am  vir,  sms  h^ 
greiflichen  Gründen,   auch  Gebiacnch  ma^en  mögen  von 
einer  so  liberalen,  «nd^in  jeder  Beziehung  dankenswerthen 
Erlaubniis,  so  bedürfen  wir  doch  gewiCi  keiner  besonderen  v 
Reehtfertignng,  da(s  es  im  rorliegeiiden  ^aUe  geschehen,  und 
namentlich  glaubten  wir  in  den  Schlußworten  des  Totste-^' 
headen  Aufsatzes,  der  den  Wunsch  dfehrseitiger  Erfor- 
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cheii  Erfahrungen  über  diesen  interessanten  Gegenstand 
niedergelegt  Iiat.  Gefirssentlicii  haben  wir  diesen  Ab- 
schnitt ,  der  das  Endresultat  einer  grofsen  Anzahl  von 
Versuchen  ist,  unverkürzt,  mit  den  eigenen  M^orten  des 
Herrn  Verfassers  M^edei'gegeben.  Zweckmäfsig  er- 
scheint es  indefs  noch  einige  andere,  fheils  für  die  AVis- 
senschaft  interessante ,  theils  für  die  fernere  lechnisciie 

\ 

Bearbeitung  des  Gegenstandes  nicht  unwichtige  ßeiner-i 
,  kungen  aus  jener  (wie  alles,    was  war  diesem  ausge- 
zeichneten Naturforscherrerdanken)  gründlichen  und  ge-^ 
diegenen  Abhandlung  nachträglich  noch  hervorzidiehen; 

Der  ersie  Abschnitt  enthält  eine  kurze  historisclie 
Darlegung  der  schönen  Entdeckung  des  Herrn  Profes- 
sors  Gmelin.  Bereits  bei  der,  im  Jahre  1822  in  diesem 
Jahrbuche  (Bd.  VI.  S.  74  IF.)  von  demselben  publicirten, 
Analyse  eines  Fossils  vom  Kaiserötuhl  im  Breisgau  J 
welches  er  Ittnerit  zu  nennen  vorschlugt  und  das  er  in 
jeder  Beziehung ,  in  üebereinslimmung  mit  Herrn  Pro- 
fessor Breiihaupt ,  für  nahe  verwandt  mit  dem  Sodalith 
imd  Lasurstein  erkannte ,  wurde  es  denj^  Herrn  Verfas- 
ser höchst  walu^scheinlich ,  dafs  Schwefel  das  färbende 
Princip  des  Ullramarins  seyn  müsse.  Und  in  dieser  An- 
sicht wurde  er  nicht  nur  durch  die  Resultate  der  von 
Chevreul  und  Desormes  angestellten  Analyse ,  sondern  in 
noch  höherem  Grade  durch  TessacrVs  und  Vau<juelin^s  • 
Erfahrungen  bestärkt ,  die  imverkennbar  die  Möglich- 
keit einer  künstlichen  Darstellung  des  Ultramarins  auf 
chemischen  Wege  erwiesen.  *)    Mit  dieser  nun  bescliäf-  . 

  V 

schung  dieses  interessanten  Gegenstandes  ausspricht ,  noch 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  und  gewissemiafsen  eine 
Aufforderung  dazu  zu  finden.  d.  Red.  . 

*)  Vgl.  die  Zusarameustellung  im  Jahrb.  1828.  1.  S.  206  ff. 

t 
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tigte  sidi  GnuSn  bereits  seit  zwei  Jahren,  vmS*  imAb^ 
te  zu  dem  Bade  niclit  nur  die  besten  Pariser ,  sondern 
anch  andere ,  an  Feinheit  j^ne  zom  Theii  bei  weileni  ^ 

übertrelFende,  Sorteades  ächten  Ultraoiarias,  welche  er  ^ 

sich  Ton  Rom  za  verschafien  wolste/   .fDuese  UntenOf^S 

chang  hat  jetzt  freilich  sehr  an  Interesse  yerloren/^  be-  i 

merkt  iadeis  Hr.  Professor  Gmeün,  (jbl.  sl,  O»  196)  »»seilr:^ 

dem  häk  gefunden  habe ,  da£s  bei  ziemlich  Terschiede»' : 

nea  Verhältnissen  d^r  Aiai^nerde  zur  Kieselerde  ein  sehr 

edbönes  Ultramarin  sich  bilden  kann»  und  ^sJa  dabei  > 

aAcl^re  Umstände  viel  wesentlicher  sind,  als  eine  ganz  ge» 

naue  BerücksichtiguDg  eines  bestimmten  ^uanUtaUvea^. 

Verhältnisses  dieser  beiden  Erden/* 

Nur  das  Resultat  seiner  ersten  Analyse  einer  zwdt* 

ten  blälseren  Pariser  Sorte,  theilt  der  Herr  YerGMsev 

mit  (S.  194).    Diese  fand  er  auf  folgende,  Art  zusam* 

mengesetzt:  •      .  .v,,^  i 

Kieselerde          m  n  '   m  n  yil7jSQ$  . 

JÜanrnnle          n  »  »  n  fkfiOO  * 

Hstrail (KaUhaltig)  m-  n-  i»  Jl^tt' 

Kalk      «         »  »  B  Jf  l|6|€ii  fjM 

Miwefolfllhire^  n  »  n  n  4|679  v 

Miwefid  »  »  »  '  »  0,tte  ^  ^  ^  * 
WssMT,  hsmigs  BnhstaDS,  Schwefiil  und  Vsdast  't%Mt»  i^*^^ 

100,000. 

Dieser  Verlust  (heilst  es  dort)  ist  allerdings  sehr 
betracditUdi;  errührtgrdlirtentheibTmderl^^  . 
terie  her,  die  das  Ultramarin  in  betrachtlicher  Menge 
noch  enthielt,  was  deutlioh  daraus  erbellte,  dals  die 
ausgeschiedene  Kieselerde  beim  Brennen  siehTerkohlte/^  . 

,^er  Gang,  der  bei  der  Analyse  befolgt  wurde, 
war  kurz  dieser:'* 

,,In  eine,  mit  einer  Sicherheits-Röhre  versehene,  tu - 
bulirte  kleine  gläserne  Retorte  wurde  eine  abgewog^ 
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Menge  Üllramarüi  mit  Wasser  gebracht ,  der  Hals  der 
Beiorte  mit  einem  cjlindxischen  Gefä£9.  in  Verbindimg 
gesetzt  >  w^dhes  mit  einer  Auflösung  yon  essigaem^ 
Bleioxyd  in  yerdünnter  Essigsäure  angefüllt  war ;  von 
dieeem  letzteren  Gefäis  führte  eine  WeUer^tdn»  Sicheiw 
heits  -  Röhre  in  ein  Gefafs  mit  Kalkwasser  und  von  die- 
mm  «ine  ähnliche  Bohre  in  destilliites  Wasser«  Nach* 
ü&m  WQitÖt'dm  Wws^  erwärmt  Weisen 

V  wurde  Salzsäure  in  kleinen  Portionen  hineingegos»- 
^V4ne4er Idiel^derBetfloie  TÖUig  entfiirbt  tmd  das, 
geschwefelte  WasserstolFgas  durch  Sieden  gänzlich  aus- 
getrieben war.  Es  entwickelte  sich  kein  kohlensaures 
Gas,  denn  das  Kalkwasser  trübte  sidbnicjkt.  Die  Menge 
des  Schwefels  wurde  aus  dem  erhaltenen  Schwefeiblei  be- 
stimmt. Uebrigeos  enduelt  die  in  der  Betörte  zurück- 
gebliebene  blasse  noch  etwas  Schwefel;  denn  als  die 
«isgesdiiedene  Kieselerde;  mit  einem  Trichter  bedeck^ 
einem  warmen  Ofen  getrockiiet  wurde,  snbKmirte 
eich  etwas  Schwefel  in  den  Trichter.  Offenbar  wurde 
ajbo  entweder  ein  Thml  Schwefeli^asserstoff  durch  deli 
in  der  Flüssigkeit  noch  enthaltenen  Sauerstoff  zersetzt , 
oder  das  Ultramarin  enthält  den  SchwjeTel  in  einer  toi« 
eheii  Vexfiindung,  dafs  sidi  durch  Zusatz  von  Sauren 
nicht  blols  Schwefelwassserstoffgas  entwicklen,  sondern 
noch  überdiefs  Sdnrefel  ausscheiden  muls,  wie  dieses 
bei  allen  Schwefelmetallen  der  Fall  ist ,  die  durch  Säu- 
ren sersets^  werden  und  die  nicht  eitifache  Schwefeime- 
taBe  sind)  d.h.  so  zosammengesefzt  sind,  da£s  wenn 
durch  Zersetzung  des  Wassers  das  Metall  in  Oxyd  sich 
Terwandelt,  der  Wasserstoff  nicht  hinreicht,  die  ganzis 
Menge  des  Schwefels  in  Schwefelwasserstoffgas  zu  ver^ 
wandeln.    Die  Menge  des  Schwefels  ist  mithin  etwas 
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zu  gering  angegeben.  Nach  Entfernung  der  Kiesel eixle 
'wurde  die  Menge  der  in  der  Flüssigkeit  entiialieneii 
S^iwefelsäai«  mktelst  salzsaiircbBai^sbestiiii^  Nach* 
Entfernung^  des  überschüssigen  Bnryis  durch  Schweieir 
8aiire  y  ^  wurde  die  Analjrse  der  Flüssigkeit  jmf  di«  -ge- 
wöhnliche Weise  beendigt."   ■  *  * 

.  yyAus  dieser  Untersuchung,  ergab  sieb «  d«!»  die 
HcHrren  (XAnent  tmd  Disormer  mnen  wwendiohefi  Be^ 
standtheil  des  Dltramarins  übersehen  Iialien ,  nämlich 
ii»  Schwefelsäure  i  dagegen baben^sie  olfenbar dieMei^ 
des  Schwefels  zu  hoch  angegeben,  indem  sie  auch  die 
in  dein  Ultramarin  enthaltene  Schweieisänre  als  SÜhifie^ 
jel  in  Rechnung  nahmen ;  sie  bestmnntenvnilnduch  die 
ganze  31enge  des  Schwefela  dadurch  >  dafs  sie  durdi 
das  in  Wasser  beständig  suspeodin  erhaltene  Ultramaorin 
Chlor  streichen  liefsen  und  die  Flüssigkeit  durch  liaryt 
ittederscbkigeR.     Scbwefislsäure .  oder  doch  Sraevstoff 
mit  Schwefel  verbunden,  ist  aber,-  wie  wir  später  sehen 
werden,  ein  ganz  wesentlicher  Bestandlheil  des  Ultra» 
marins;  andi  erh&It\nan  nicht  nur  bei  der  Zmetzcng. 
des  Lasursteins ,  sondern  auch  bei  der  des  ähnlich  ge- 
färbten HdiiyTis ,  immer  SchwefeUäure/^ 

„Das  beständige  Vorkommen  der  Schwefelsäure  in 
diesen  blau  gefärbten  Substanzen  und  die  überwiegende 
Menge  derselben  in  Vergleicfaung  mitdemSdiwefelwMK 
serslolT  deutet  auch  schon  daraufhin,  dafs  l>ei  der  künst- 
lichen Bereitung  des  UltEamanns  mittelst  Schwefelnatrinia 
der  Luft  ein  ge^visser  Zutritt  gestattet  werden  müsse." 

Unwiderleglicher  nodi  als  durch  jenen  .Umetand 
wird  übrigens  die  Wichtigkeit  eines  soldben  Zntrittes^aN 
mosphärischerLuft  für  den  Frocefs  der  Ultramarin  -  Bil- 
dung bewiesen  durch  die,  anf änglicb  zum  Theü  mifis- 
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'  lUngeneii,  Darstellungs versuche  sielbst,  über  welche  der 
Heir  Verf*  axoh  im  zweiten  AbschDitte  seiner  Abband- 
Iking  folgendeimaJbeii  ausspricht:  ,^Üebei^upt  WMr-der 
Umstand,  dafs  ich,  um  das  Verbrennen  der  Schwefelr 
leber  zu  yei^en«  den  Zatritt  der  Luft  so  viel  als  mög- 
lich abhielt,  die  Ursache  des  Mifslingens  so  vieler  Ver- 
sdche,  derei^  ungünstiges  Resultat  ich  hier  nur  vftk  All-  , , 
gemeinen  anführe,  weil  es  jetzt  Tote  keinem  Literesse  * 
mehr  seyn  würde ,  alle  dabei  angebrachtßn  Modi£catio- 
Ben  im  fimeelnen  zu  besidureiben/^ 

Die  hier  gemeinten  mifslungenen  Versuche  wurden 
gröfstentheils  durch  Glühen  eines  Gemenges  der  Irocke- 
nen  Substanzib'in  wohl  verklebten  Hegeln  angestellt. 
Günstiger  war  der  Erfolg ,  als  die  Jeuchte  Ultramarin-  - 
base  (wie  der  Ver£  die  farblose  Verbindung  von  Kie- 
selerde, Alaunerde  und  Natron,  der  Kürze  halber, 
nemtf  )  in  ganz  kleinen  Parthien'  in  die  in  feuerigen  Flnia  -  ' 
gesetzte  NatronsohwefeUeber  eingetragen  und  die  ganze 
Masse  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt  ^ard. '  Indels  hing 
^ieeer  gunstige  Erfolg  keinesweges  voh  der  besonde- 
ren Methode ,  sondern  von  einem  ganz  anderen  Um- 
Stande  ab.  *  v 

„Bald  wurde  ich  jedoch,'^  sagt  Omel^it  in  dieser 
Be2dehung9  (S.  202  ff.)  „anfeinen  Umstand  aufmerk- 
sam, der  vieles  Licht  verbreitete^  ich  &nd  nämlich,  * 
dafs  die  blafie  Verbindung  gerade  dann  am  schönsten 
zum  yörsdum  hm,  wetin  die  Tiegel  geborsten  waren^  ^ 
was  natürlich  nicht  ganz  sehen  der  Fall  war,  da  die 
feuchte  Masse  mit  der  glühenden  Schwefelleber  in  Be- 
rührung gebracht  werden'mqlste;  und  auch  dann,-  wenn 
dieses  sich  nicht  ereignet  hatte ,    bemerkte  ich ,  dafs.  " 

der  pbere  Theü  der  Masse  in  dem  Ti^l  eine  sdiön.  bhme 

#• .  - 

•  •  • 
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parbc  angenommen  hatte,  wahrend  ter  unim grün  "wmv. 
Diem  Umstand  deutete  echou  fiir  sich  bestimmt  darauf 
hin,  dafs  auch  die  grüne. Verbm^img  äur€h  BMtzen  an- 
der IJirfi  in  die  blaue  sich  verwandele.  Es  war  also  nichts 
weniger  als' die  Richtigkeit  der  Theorie ,  welche  ich 
mir  gebildet  hatte,  sondern  der  blolse  Zufall^  was  mich 
ui  der  Erkenntnüs  des  Wahren  weiter  führte.  Die 
Schwefellebermiscliung,  welche  in  den  l^egel  gebracht 
worden  war,  hatte  nach  dem  Schmelzen  ein  kleines 
Volumen  eingenommen ,  so  daXs  der  Tiegel  groistenr 
iheiis  leer  wurde ;  der  Deckel  mufste ,  um  das  feuchte 
Puly^  eintn^en  zu  können,  wiederholt  abgehoben  wer- 
den ,  wodurch  der  Luft  freierer  Zutrift  ^stattet  wurde, 
und  ZI*  allen  diesem  kam  endlich  das  häufige  Bersten 
der  Tiegel,  welches  dieselbe  Wirkung  henrprbrachtev 

 Diese  IMethode  war  übrigens  kostspielig  und  wenig 

ergiebig;  ich  mufste  ^aaich  daher  bemühen,  sie  jprakd- 
scher  zu  machen." 

i)ie  Leser  dieses  Jahrbuches  werden  sich  hierbei 
derBemeiknüg  des  sehr  yerdienten  Herrn  Administn^ 
,tprs  Hermann  in  Schönebeck  erinnern,  der  auf  interes- 
sante f  dep  T^oi^rf 'sehen  analoge  Erfahrungen  gestützt, 
auf  den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  bei  der  kunst- 
lichen Erzeugung  des  ültramarins  mit  Recht  eingroüses 
Gewicht  gelegt  hat.  „Diels  scheint  doch  zu  beweiseo,'^ 
hob  er  ausdrücklich  bei  der  Mittheilung  jener  Erfahrun- 
gen heiTor,  (Jahrb.  1828.  L  483.)  „dals  der  Sauere 
Stoff  zur  Öenroibringung  der.  Farbe'  durchaus  nothwen- 
digist.*' 

Nachdem  Herr  Professor  QmeUn  ^  n^ch  der  eben 
erwähnten  Erfahrung  durch  fortgesetzte  Versuche  gefiin^ 
den  hatte,  dafo  die  künstliche  Darstellung  des  Ultam»- 
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marios  in  awei  dutmcte  C^radonen' zerfalle:  „1*  die 

Her'wbriDgung  der  gelblich  grünen ,  überschüssige 
Sckwefelsäiire  rathaltenden  YerbinduDg;  2.  die  Ver- 
Vandlung  dieser  in  die  blaue  durch  ein  Rösten  beim  Zu-  ^ 
tiiue  der  Luft:''  suchte  er  vor  allen  Dingen  die  günstig- 
sten Verhiillmsae-  der.  concnnirenden  äestandtheile  zv 
«mittehi. 

Es  wurde  bereits  oben  (S.  868.)  erwähnt,  dais 

diese  Verhältnisse  ohne  Nachtheil  bedeutend  variiren 
können*  Die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Mischun- 
gen  gemacht  wurden/  waren  22  Th.  Alannerde  auf  • 
'    47  Th.  ICieselerde,  und  50  Th.  Alaunerde  auf  47  Kie- 
seierde.    Erforderlich  War  dazu  ^tet^  nur  eine  solche 
Menge  kausticlier  Natronlauge,  dafs  die  Kieselerde  sich 
beim  Erhitzen  vollständig  darin  auflöste,   wenn  man 
mSit  eine  grüne  Yerbindnng  erhalten  wollte',  die  auch  ^■ 
durcl^  Rösten  an  der  Luft  nicht  blau  wurde.     Eben  so  ' . 
sduen  die  Quantität  der  daza  angewandten  Natronschwe* 
felleber  keinen  wesentlichen  Einflufs  darauf  auszuüben. 
Bei  derselben  Zusammensetzni^g  der  Basis  und  derselben 
Menge  der  Schweiellebennischung  wurden  indeb  bald 

  * 

günstige  bald  ungunstige  Resultate  erhalten. 

'  Bin  glücklicfaerZofidl  entdeckte  endlich  die  Ursach 
auch  dieses  unangenehmen  Umstandes ,  und  lehrte  eine  •  - 
neue  wichtige  Bedingong  znm  Gelingen  ^es  Processes 
in  der  Temperatur^  bei  welcher  er  vorgenommen  wird, 
kennen.  Es  wurde  nämlich  eine  weifse,  an  keiner 
Stelle  blaugefärbte  Masse  erhalten.  )|Der  Rückstand 
'  enthielt  keine  Schwefelleber,*'  bemerkt  der  Herr  Verf.  .» 
(a.  a.  O.  S.  207.)  „und  do<^  war  es  nicht  möglidh^  dafs 
diese  in  so  kurzer  Zeit  ganz  verbrennen  konnte ,  zumal 
da  der  Deckel  gut  schloXs}  es  war  daher  wahracheii^ 

« 
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Uofay'  da£»  sie  jdch  'gar  mcfti  Inidem  konnte,  !und  d^ft 
der  Schwefel  rieh  verflüchtigt  hatte ,  bevor  die  Masse 
hk,  Zji  der  fiir  die  Büdimg  der  Schw^&lleber  erfordec^^» 
chen  Temperator  eiliäzt  worden  war.   lek  wiederhohe  ^ 

daher  den  Versuch ,  iadem  ich  einen  Theil  Üitramariar 
Basis  (Kieselerde :  Alaonerde  ^  S6 : 80,  üHfl  so  yial 
Natronflüssigkeit ,  als  zur  Auflösung  der  Kieselerde  eiy 
fordert  wurde)  init  einem  Theii. einer  Mischung  ron 
gleichen  Theilen  Schwefel  and  kohlensaurem  Natron 
einen  Tiegel  fest  hineinprefste  und  den  Tiegel  sogleich 
mit  glühenden  Kohlen  umgab  uhd  eine  Stunde  lang  et* 
ner  heftigen  Ilolhglühhitze  aussetzte.    Jetzt  gelang  der 
Versuch  roUkommen ;  es  wurde  eii^  bläulich^?nne  Mae-, 
se  erhalten ,  die ,  nach  der  oben  beschriebenen  Weise.  - 
geröstet ,  eine  schon  blaue  Farbe  gab.    Ich  konote  jetzt 
den  .Yersnch  nach  Willkür  gelinge^n  und  mi£dingen  nui«. 
•chen  und  war  also  in  dieser  Beziehung  der  Sache  Mei- 
ster. Auiserdem  lernte  ich  nun  das  Aesultat  eines  mÜs— .  ^ 
lungenen  V^rsudies  zur  Darstellung  einer 'blauen  Farbe 
von  gleicher  Intensität,  wie  ich  sie  bei  gelungenen  Ver-. 
suchen  erhalten  hatte,  benützen:  ich  durfte  nämlich- die 
nach  dem  Glühen  in  einem  solchen  Fall  zurückbleibende 
fisurbiose  Masse  nur  von  Neuem  mit  kohlensaurem  Natron 
-  und  Schwefel  mischen  und  glühen ;  es^  bildete  sich  auch  . 
jetzt  die.gruiie  Verbinchme, ,  die  sich  durch  Rosien  in 
di^  Maue  yerwandf^te^    Dieüückstände  allw.jfrühereft 
mifslungenen  Versuche,    die  ganz  schmutzige  Farben 
hatten  9  mischte  ich  daheir  mit  gleich  viel  einer  Miscl(unf 
aus  gleichen  Theilen  Schwefel  und  kohlensaurem  Natron 
und  erhielt  auf , diese  Weiae  eine  sehr  schöne  ,blaue.Vw. 
bindttng.  ♦  * 

Dagegen  darf  die.  ll^ze  ,  beim  Kosten  wiederi^in 

4  .        '  . 
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mcht  SU  sehr  itbertriebeA  ^erdeaitweim  der  Fro'c^fa  * 
gelingen  aoll.    „Ich  fend  nwlich*.^  sagt  der  Herr  Verf. 
in  dieser  Beziehung,  (S.204)  „dafs  bei  sehr  starker  Koth-^' 
glühlutzey  ja  sogar  bisweilen  bei  einer  «iemUoh  schwa- 
chen,  die  blaue  Farbe  gänzlich  zerstört  wurde,  und 
cia  Weiüses  Pulver  zurudüiiliebv    Mloi  hatte  bisher  dem 
natürlichen  Uhraiiiarin  eine  sehr'  grofse  Feuerbeständig- 
keit zugeschrieben^    ich  fand  jedoch,  dals  dasselbe  - 
dnrdi  eine  starke  R6tfaglühhitze>  lange  bevor  es' 

.  schmilzt,  gänzlich  entfärbt  wird."    An  einer  spälereu  . 
Stelle  im  folgenden  Abschnitte,  wo  von  der  Bildung  des 
natürlichen  Ultramarins  iin  Lasursteine  die  Rede  ist,  ge- 
denkt der  Herr  Verf.  eines  mÜsluixgeneii  Versuches  der- 
Natur,  Ultramarin  darzustelle*»,  den  er  ah  einem  Eleo^ 
litji  (Nephelin)  vom  nördlichen  Ufer  des  Xlmensees  beo-t 
bachtete,.  was  ohne  Zweifei.  gleichfalls  von  zu  hoher, 
Temperatui-  und  dadur  ch  theilweiser  Zerstörung  des . 
falaiien  Farbestoffes,  der  ja  auch  im. Lasursteine  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden ,  abgeleitet  werden  mafs.  \ 
Hierauf  stellte  der  Herr  Verf.  (a.  a.  O.  S.  208)  Ver-  / 
snolie  an,  „ob  nidbt  die  besohdere  ^iemUdi  kostspielige" 
Darstellung  der  Kieselerde  und  Alaunerde  entbehrlich 
gemacht ,  und  statt  4essen  ein  rei^  Thon  angewendet 
werden  könnte      Er  nahm  dazu  einen  Kseli  (4,31  Free.) 
haltigen  Thon  aus  denBo^erzen  von  Neuhausen ein. 
S^k  der  von  ü^rfibr^  .aQaljsirten  PorceUanerde  von- 

^St.  Yvrieuoc  und  gewöhnliche  Pfeifenerde. 

. ;  tyjp^e/fhQaiMrt«!  hatten  demnach^'  sagt  der  Herr 
ferf.  von  diesen  Veriitidken ,  „nidht  ein  sol^äies  Re- 
sultat gegeben ,    wie  ich  es  erwartet  hatte,  obschon 
die  «US  demKaolhi  von  St,  Yvrieux  und  der  Pfeifenerde 
haitene  Farbe  von  der  Art  ist,  dafs  pian  sie  ohne  Zweifel  in 

...  v-'.  '  ,-•         .  \       — .  . 
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der  Oelmalerei,  na;neittlich  in  der  LandschaAsmalerei 
mit  Nutzen  anwenden  könnte ,  denn  ich  habe  alle  Ur- 
sache zu  glauben ,  dafs  sie  in  Absicht  auf  Dauerhaftig- 
keit dem  natürlichen  Ultramarin  nicht  nachsteht." 

Diese  Versuche  waren  für  mich  noch  in  anderer 
Beziehung  lehrreich.    Es  wurde  nämlich  durch  diesel-  , 
ben  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die  Verschie-  i 
denheit  in  der  Farben  -  Nuance  hauptsächlich  von  einem 
verschieden  grofsen  Eisengehalt  herrühre.    Die  schlech- 
teste Farbe  gab  der  am  meisten  Eisen  enthaltende  Thon 
von  Neuhausen ,  und  die  schönste  die  Porzellanerde  von 
St.  Yvrieux,  welche  am  wenigsten  Eisen  enthält,  so  dafs 
H.  Berihier  bei  seiner  Analyse  eines  Eisengehalts  gär 
nicht  Erwähnung  thut.     Sie  enthäh  jedoch  wirklich  et- 
was Eisen,  wovon  man  sich  leicht  überzeugt,  wenn 
man  die  daraus  dargestellte  Ultramarin  -  Basis  glüht;  es 
zeigen  sich  mehrere  röthlichgelb  gefärbte  Theile  ,  und 
die  ganze  Masse  hat  einen  Stich  ins  Gelbe.    Bei  dem  ^ 
Thon  von  Neuhausen  ist  diesem  in  einem  viel  höheren  ' 
Grade  der  Fall." 

Auch  auf  diesen  nachtheiligen  Einflufs  eines,  selbst  ' 
verhältnifsmäfsig  nur  sehr  geringen,  Eisengehaltes  *) 
der  zur  Darstellung  des  künstlichen  .Ultramarins  ange- 
wandten Materialien  kommt  der  Herr  Verf.  noch  einmal 
in  einem  dritten  Abschnitte  zurück,  der  sich  mit  den 
Untersuchungen  über  zwei  selir  mchtige  Momente  be- 
schäftigt: *  ,  . 

*)  „Hr.  Payen,^'  helfst  es  im  Journ.  de  chim*  mid,  Septbr.  ' 
1828.  S.  866. ,  >>  legte  der  Soc.  philomat.  in  ihrer  Sitzung 
am  6.  Aug.  1828  einen,  seiner  Farbe  nach,  dem  Ultramaria 
analogen  btoff  vor,  den  er  oemeinschaftlich  mit  Hrn.  C«r- 
Oer  m  der  gufseisernen  Leitungsröhre  des  Schwefelofens 

,   von  einem  zur  Fabrication  der  Schwefelsäure  bestimmten 

Apparate  beobachtet  hatte.  Diese  Substanz  erlangt,  mit  ei-f  ^ 
ner  alkalinischen  Solution,  dann  mit  reinem  Wasser  ge- 
waschen, eine  schönere  Farbennuance.  Sie  werden  von 
'  ihren  ferneren  Versuche  Bericht  abstatten," —  Ist  dieser  Far- 
bestoff eine  EisenTerbindung ,  wie  fast  zu  vermuthen, 
so  dürfte  sich,  dem  Angegebenen  nach,  wenigstens  in  tech- 
nischer Beziehung  wohl  mcht  yiel  dayon  erwarten  lassen. 

Schui.  -  SdJ, 

<*  . 
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1.  '  „Wie  läfst  sich  aus  der  blauen  Verbindung  die 
reine  blaue  Farbe  am  zweckmäfsifj-sten  darstellen?" 

2.  „  Hat  diese  gereinigte  Farbe  auch  wirklich  die 
besondere  Nuance ,  welche  dem  natürlichen  Ultramarin  - 
zukommt,  und  läfst  sie  sich  in  der  Oelmalerei  eben  so 
gut  ^We  dieses  letztere  anwenden  ?  "  /  - 

Was  den  ersten  Funct  anlangt,  so  wurde  die  blaue 
Verbindung  mit  Wasser  zum  Sieden  gebracht  und  auf 
einem  Filter  mit  heifsem  Wasser  ausgesüfst ,  um  das  böi 
dem  Processe  gebildete  schwefelsaure  Natron  zu  entfer- 
'  nen.  Die  Anwendung  des  Pastello,  ( einer  Mischung 
von  Leinöl,  W^achs  und  Harz)  dessen  sich  bekanntlich* 
die  Italiäner  zur  Ausziehung  des  Ultramarins  aus  dem 
Lasursteine  bedienen,  um  die  weniger  gefärbten  oder 
farblosen  Theile  zu  ei\tfernen,  gewahrte  keine  Vorthei- 
le. Es  wirkt,  wie  Herr  Prof.  Gmelin  bemerkt,  durch- 
aus blofs  als  mechanisches  Schläinmungsmittel ,  und  ein 
blofses  sorgfäJliges  Schlämmen  mit  Wasser  machte  jenes 
schmierige  Verfahren  ganz  überflüssig. 

,,Was  den  zweiten  der  pben  erwähnten  Functo 
anlangt,"  fährt  der  H.  Verf.  (S.  212.)  fort;  „so  konn- 
te ich  bei  der  Vergleichung  des  natürlichen  Ultramarins 
mit  dem  künstlichen  schon  im  trockenen  Zustande  wohl 
bemerken,  dafs  ich  noch  nicht  die  ganz  richtige  Nuance 
erhallen  hatte;  das  künstliche  Ultramarin  hatte  noch  ei- 
nen, zvyar  kaum  l)emerklichen ,  Stich  ins  Grüne  und 
Graue ,  oder  es  fehlte  demselben  vielmehr  der  d^utli-  •  '  ' 
che  Stich  ins  Rothe,  welcher  das  schönste  natürliche 
Ultramarin  charakterisirt  und  von  welchem  das  ausge- 
zeichnete Feuer  dieses  Farbestofi's  abhängt.  Diese  Ver-  , 
schiedenheil  zeigte  sich  noch  auffallender,  als  mein 
künstliches  Ultramarin  und  das  schönste  natürliche  auf 
dem  Farbebrett  mit  Oel ,  theils  für  sich ,  theils  mit 
Weifs  vermischt,  angemacht  ui'td  auf  Papier  aufgestri- 
chen  wurden.*' 

Alles  das,  was  Vörhin  (oben  S.  375.)  bei  den 
'Versuchen  init  den  natürlichen  Thonarten  anjjöführt 
J«hrb,d.Ch.u.Vh.l828.  H.  11. (N.R.B. 24.H.8.)  25 
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worden,  „liefs  mich  vermulhen/^  heifst  es  (a.  a. 
S;£13.)  weiter  y  ^ydaDs  die  nicht  yoUkommene  Identität 
der  Farbea«  Nuancen  des- künstlichen  und  natürlichen 

^  Ultramarins  hauptiachlidi  in  einem ,  w^nn  auch  noch 
so  unbedeutenden  Eisengehalte  der  von  ilair  angewand- 
ten Materialien ,  namentlich  der  Alaunerde,  begründet  ' 
eeyn  möchte/*  Indefs  gab  ein ,  mit  aufserster  Sorgfalt 
logaaldteri  Versuch  mit  möglichst  reihen  menfreien  . 
Miterialien  auch  kein  günstigeres  Resultat.  Anf'die 
Entstehung  der  rothen  Nuance,"  sagt  der  H.  Verf.  da- 

*her,  „hatte  die  sorgfältige  Reinigung  der  Alaunerde 
nicht  den  mindesten  Einfluls.  Diese  rothe  Färbung  be- 
merkte  ich  gewöhnlich  dann,  wann  die  Masse  zu  stark 
erhitzt  wurde ,  und  die  blaue  Farbe  auf  dem  Pundie 
war  gänzlich  zerstört  zu  werden.  Wolke  man  aber  die 
Hitze  so  weit  treiben ,  so  würde  die  Ausbeute  jedenfalls 
so  gering  werden ,  dafs  die  künstliche  Darstellung  eines 
aolchen  (Jltiämarins  viel  m  ^Kostspielig  würde*  loh 
mmiSiAe  daher ,  ob  man  je  edn  Ultramarin  ron  dem 
Feuer  wird  darstellen  können,  welches  das  schönste  j 
natürliche  besitzt.  —  —  Ohne  Zweifel  "wurde  bei  der 
Bildung  des  Lasursteins  ein  grofser  Theil  der  blauen 
Farbe  zerstört»  und  bei  den  yielen  besonderen  Uflästäni- 
den,  welche  zur  Entstehmg  derselben  erforderiich  siad;, 
darf  man  sich  nicht  wundern ,  dafs  der  Lasurstein  ein 
ziemlich  seltenes  31ineral  ist.  —  —  In  der  Masse ,  in 
weicher  sich  das  natürliche  Ultramarin  gebildet  hat , 
findet  sich  eine  gröfse  Men^e  Eisen,  welches  bei  der 
IdinstKchen  Darstellung  einen  9ehr  nachtlieiHgen  Eintaiifs 
ausüben  würde.  Der  Natur  stand  ein  Nüttel  zu  Gebote, 
die  Wirkung  eines  solchen  schädlichen  Einflusses  zu  be-^ 
seitigen,  indem  sie  das  Eisen  mit  Schwefel  zu  Eisenkies 
verband»  der,  blols  m^hanisch  dem  Ultramarin  beige- 
inengt,  die  Farbe  eeBist  nicht  im  Geringsten  modificiit.'^ 
•  'Weder  diirch  einen  ZusJitz  von  Selen  zur  Schwe- 
fellebermischung,  noch  durch  einen  Zusatz  von  Kaik 


*)  0h  daSMftt  d^r  FaH  stj  bei  einem  Zusatz«  ron  KaUy 
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Der  vierte  rein  ^'««on^r^^^^^^^ft  Abirihnitt  Tgr- 
dient  oiKFerliärat  initgeUieilt  za  werden.  :  *\ 

.  ,;Die  Frage,  in  welcher  Verbindung  der  SäiWeM 
die  Färbung  des  Ultraraarins  bewirke,  läfst  sich  nach 
unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  beantworten.  Bei  der  Zersetzung  des  ÜhiSH 
manos  dorch  Salzsäure  erhält  inan  ^tnmer  Schwefelwae* 
'serstoff  und  SchwefeMure ;  der  Schwefel  sdieint  dem^ 
nach  als  unterschwefebge  Säure  in  dem  Ultramarin  ent- 
halten zu  seyn.  Die  unterschwefelige  Säure  zerfällt » 
wenn  sie  aus  ihren  Verbindungen  ausgeschieden  wird  , ' 
in  Schwefel  und  schwefelige  Säure ;  wird  dann  zaglc^ch 
Wasser  ^erseti&t  9  so  verwandelt  sich  der  Schwefel 
durch  den  Waisserstolf  desselben  in  Schwefelwasserslofl, 
indefs  die  schwefelige  Säure  durch  den  SauerslofF  in 
Schwefelsäure  yerwandelt  wird.  Wenn  diese  Ansicht 
/dSe  rilohtige  ist  t  so  muls  der  Wasserstoif  des  Sphwefel^ 
wa^rstofi  derjenigen  Sauerstoffinenge  entsprechen-, 
welche  die  Schwefelsäure  verlieren  mnfs ,  um  schwefe- 
lige Säure  zu  werden.  *)  —  Man  könnte  freilich  auch 
aunehmen ,  daÜs  das  Ultramarin  ein  Schwefelmetall  ne- 
bte einem  sdiwefekauren  Salz  enthalte  ^  und  in..dieseal 
Fall  hatte  man  zur  Erklärung  der  Bildung  des.Schwe« 
felwasserstolFs  und  der  Schwefelsäure  keine  Wasserzer- 
setzung nölhig;  aber  es  würde  sich  dann  nicht  wohl 
begr^en  lassen  ,  wie  ein  schwefelsaures  Salz  als  80I7 
.cl^  zur. Fäfbang  mitwirken  könne,  imd  wamm  über- 

'  Ton  welcbem  im  oatürlirlien  Ultramarin  bekaDntlich  Sech 
Spuren  vorkommen,  wird  nicht  erwähnt,  wohl  aber  Wim 
*       an  mehreren  Stellen  (a.  a.  0.  S.  SOO  Anra.  nnd  S.  206.) 
'      herroTgehoben^  dafs  mit  Kalischwefelleber  nie  eine  blaue 

'  *)  Meine  Analyse  des  fütramariiis,  welche  ich  obfltn  ange- 
führt habe,  würde,  wenn  diese  Ansicht  die  richtige  ist, 

.  "  die  Menge  des  Schwefelwasserstoflfs  viel  zu  gerini;  und  die 
der  Schwefelsäure  yiel  zu  lioch  angeben«   Dafs  aber  v(^rk« 

^    c^liel^  die  MesM  *  des  SdMreMwasMmdfii      )MUg^  «nge- 

'  ^  geben  ist,  h^e  ich  oben  bemerkt;  überdiels  ist  es  woU 
möglich,  dafs  die*^' Menge  der  Schwefelsäure  zu  hoch  an- 

tegeben  ist,  weily  wenn  ein  Theü  derselben  mit. Kalk  zu 
•yps  verbunden  ist,  dieser  nicht  auf  Rechnung  der  Zersc- 
laoukg  «iae^  unterapliweJfelifiSj^UTriBli  Salzes  zu  schreibeA  wäre. 


S9P      Gmelin^uber  tänstlUhes  ü^xmu^ 

haiipt  mclit  die  bkme  Y^bindung  auch  bei  abgehalte- 
nem Luftzutritt  entstehen  könne  ,  zumal  da  die  auf  die 
angeführte  Wei§e  gebiidete  Schwefelleber  eine  hinrei- 
chende MeDge  schwefelsaurea  Salz  enthält.  Es  ^^cbeinl, 
dafa  während  des  Ueberganges  def  mit  der  Ultralnaria- 
bosis  innig  verbundenen  Schwefelleber  in  unterschwe- 
lelij;saures  Salz,  wobei  alle  überflüssige  Schwefelleber 
Vj^rbrennt,  erst  die  blaue  Farbe  entstehe.  —  "Wenn 
l|um  t|X>ckene8-ui|terschwefeligsaure8  Natron  mit  scharf 
^rockneter  Ültramarinbasis  glüht,  so  erhalt  man  eine 
blasse,  grünlich  blaue  Verbindung.  Da  die»  unter- 
schwefeligsauren  Salze  beim  Glühien  in  ein  Gemeng  voa 
;^)chwefelmetall  und  schwefelsaurem  Metalloxyd  zerfal- 
-ien  >  so  mnls  schon  da^S^wefelnatnum  fus  sidi  ep^ 
l^'ärbung  bewirken,  und  es  lalst  sich  von  dieser  Swöe 
aus  auf  die  Art  der  Verbindung,  in  welcher  der  Schwe-» 
iei  in  dem  Ultramarin  auftritt ,  kein  bestimmter  Schluis 

♦)  Fast  unausweichbar  werden  wir  durch  alle  bisher  ange* 
\ führten  Um5tände  wohl  darauf  hingewieseu,  dals  nichts  anf- 
deresi  als  die  $laue  Schwefehaure  Vo^eVs,  bekannflidi 
eine  Verbindung  wasserleerer  Schwefelsäure  mit  Schwefel , 
:/    (vgl.  fFacICs  Aljhandl.  der  Jalirb.  1827.  II.  1  —  58.)  das  wah- 
re färbende  Trincip  des  Ultramarins  sey,  die  grünliche  Nuan-  ' 
drang  des  künstlichen  aber  (wenigstens  zum  Theile)  Toa 
fibersdiüssigem  ßchvefel  oder  votf  cfinem  6ehalt  an  grÜ^ 
ner  Schwefdlsänre  herrühre.  Es  war  mithin  Thaisachey  was 
D^b ei  einer  tirsprünglich  im  Auge  hatte,  als  er  bei  IVIittiln» 
lun^  von  Versuchen  über  das  rauchende  Princip  der  Schwe- 
felsäure zuerst  mit  Bestimmtheit  aussprach,    das  färbende 
'    Princip  des  ÜHramaiins  ser  der  Schwefel,  (Jahrb.  1828.  !• 
ms»)  Ist  dem  nun  whUich  so,  wie  kaum  zu  -bdaWeililn, 
so  ist  durch  jene  Säure  auch  unläugbar  die  erste  genauere 
Einsicht  in  die  Natur  dieses  Farbestoffes  nicht  auf  Iranzösi— 
Schern y  sondern  auf  deutschem  Boden  erM'achsen  und  ge- 
reift, wenigstens  von  wissenschaftUcher  Seite ,  wenn  auch 
die  tfiSbnitGhe  .NaGlibildiui^  <Ue3es  totdiuen  Matnrproducts 
^    Himi  Guimet  m^Paiis  gleidia0itig  smt  Herrn  ProC  GmmUn 
und  unabhängig  Ton  demselben  gelungen  seyn  sollte ,  wie 
aus  einem  Briefe  Guimet' s  an  Gay  "Lüssow  {Ann,  de  C htm, 
et  de  Phys,  Aoril  182B.  T.  XXXVII.  S.  414  ff.)  zu  erhellen 
scheint.  ^    Uebrigens  ist  mai^chen^  Leser  ridleicht  damit 
gedient»  va  höiren,  dafs  Hetrr  BubiUt  eine  Niederlage  sei- 
nes Ultramarms  in  Paris  bei  den  Herren  Tardy  und  Blan^ 
^ißka-  iriie  dii  amtUire  Sauitf-<Arifle/<fluf.Ko.  7.)  errichtet  liat. 


Digitized  by  Google 


'I 


'-.4 


Digitized  by  Google 


Zur 

organiscliea  und  medicinisclien  Cliemie* 

1*  Fri^fungsmethode  der  Chinarinden  auf  ihren  Alka-' 

von 

Velimann  in  Osnabrück. 

Oie  Chinarindeii,  TOr  iluremVerbraiiGlieziirDar* 

Stellung  der  Alkaloide,  oder  vor  Anwendung  als  Arznei-  • 
mittel  9  aof  ihren  Ciaohoiiia-odw  Chiniogeiialt  zu  prü- 
fen, ist  gegeBwärtig  tmeriä&Uch,  und»  es  dürfte  deMalb 
die  As^abe  eines  Verfahrens,  welches  für  diesen  Zweck 
selbst  bei  üntersiicbnng  kleiner  Mengen  böcbBt  gendue 
Resultate  giebt,  nicht  überflüssig  seyn. 

.  Fünf  und  f on&ig  Gran  fein  gepulverter  Chinarin- 
de *)  mengt  man  mit  einer  gleichen  Quantität  gewa- 
schenen Quarzsandes,  dessen  einzelne  Körnchen  die 
halbe  Grofse  des  Mohnsamens  haben,  mit  fünf  Tropfen  . ,  ' 
Salzsäure  von  1,17  und  zwanzig  Tropfen  Alkohol  in  ei- 
n^Poi^eUanmörseif,  stampft  dasieuohte  Gemenge  locker 
in  eine  11  bis  12  Centimeter  lange  und  1,6  Centimeter 
'^^i|o  Glasröhre,  vermittelst  eines  an  ein  Thermometer - 
Röhrenstnck  befestigten  Korkes ,  nachdem  man  rorher 
das  untere  Ende  der  Röhre  durch  eine  MouseJinbedeckung, 
die  eine  kleine  Charpiescheibe  trägt,  geschlossen  hat. 
Durch  den  Kork,  welcher  die  obere  Oeffiiung  der  Röh- 
re schliefst  9  schiebt  man  den  einen  Schenkel  einer  et- 

♦)  Die  China  enthält,  beiläufig  Lemerltt,  etwa.  10  pC.  Wastef« 
J jirb.  d.  Cb«    Ph.  xmM.  4.  (It.  A.  9«  24.  U.  4.)  SA 
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was  spitzwiokelig  gebogenen  Glasröhre ,  deren  innerer 

Durchmesser  0,5  Millimeter  betrag^,  und  deren  iSchen- 
kel  jeder  10  Centimeter  lang  seyn  kann.     Den  an- 
dern Schinkel  bringt  man  durch  den  Kork ,  mit  wel* 
chem  der  Hals  einer  Glaskugel  oder  eines  Glaskölbchens 
geschlossen  ist,  so  dab  das  Schenkelende  fast  auf  den  Bo* 
den  reicht,  ^)  sobald  nämlich  eine  im  genannten  Gefafse 
befindliche  Mischung  aus  anderthalb  Unzen  Alkohol  und 
zwanzig  Tropfen  Salzsaare  aufzuwallen  begonnen.  **) 
Durch  den  Druck  des  Flussigkeitsdampfes  prefst 
sich  der  angesäuerte  Alkohol  herüber,  und  extndurtden 
Cylinder  -  Inhalt ,  (in  so  fern  man  genau  darauf  geachtet , 
dals  durch  einsehr  kleines,  nur  wenige  Mülimelerboliea 
Flainmchen  der  angewandten  Spirituslamp»  die  Arbeit 
nicht  zu  ^hr  beschleunigt  wurde)  so  dais  die  letzten 
Tropfen  fast  ungefärbt  abrinnen.    Den  in  einem  wer» 
stopften  Cy linderglase  befindlichen  dunkelbraunen,  er^ 
kälteten  Auszug  fallt  man  naeb  und  nach  mit  feingepül- 
vertem  Kalkhydrate ,  dessen  Menge  von  der  Verschie- 
,  denheit  der  zu  untersuchenden  fiindeahhängt.'^^f*^)  liach 
ungefähr  IS  Stunden  trennt  man  Tennittdst  eines,  mit 
destillirtem  Wasser  angefeuchteten ,  kleinen  Filters  den 
Niederschlag  Von  der  fiist  jEurbloeen  Flnsiigk«it,  wäsciit 


*)  YgL  Tsf.  T«  Fig.  19.  die  hiena  gehörige  Zeicfanmig, 
che  di9  ohnehin  leiehtTentKiidfiohe  Besdbrdbiingdes  Ueinen 
Apparates  noch  mehr  Tersimdicht;  a.  ist  das  Gkskölbchni, 
h»  die  mit  dem  feuchten  Gemenge  gefönte  Glasröhre,  c.  ein 
PoreellanmÖrser,  den  Auszog  aufzi^mgen  bestimmt. 

**)  Bei  Huanuko-nnd  Königs -dnaarinde  ist  die  angegebene 
Menge  AllLohol  anneichend,  die  ro Ae  und  Carthsgena-Chiaa 
erfordern  indessen ,  nm  ToDstiuidig  ausgezogen  sa  werden» 
^  Weingeut  meiir.  ■ 

z.  B.  rerlangt  die  lolhe  md  Carthagena- China  15  Bnn, 
wührend  man  M  der  Aivink<Hund  KönigMUiinarlnde  nur 
15  bis  18  Gran  bedarf. 
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den  Fiiteriahalt  mit  wenigem  kalten  Alkohol  nach, 
'dampft  die  alkoholische  AuflösuDg,  bis  zur|  schn^ach- 
Sien  Reaction  mit  Salzsäure ,  "^rozu  einige  Tropfen  aus- 
reichen, angesäueity  undzuweilen  etwasdestillirt^s  Was- 
ser nachschüttend,  in  einem  Platintiegel  oderPorcellancy- 
linder»bis  der  Weingeist  gänzlich  entfernt,  unddentreich-- 
'harzartige  Stoff sich  Tollständig  getrennt  hat ,  ab ;  £Itrirt 
dann  die  gemeinhin  eine  halbe  Unze  betragende  Flüssig- 
keit» wäscht  das  dazu  gebrauchte  filtermit  •zwei.Drach-' 
nien  destillirten  Wassers  nach,  rauctt  alles  so  weit  ein , 
dals  ein  (Jhrschälchen  von  zwei  Drachmen  Wasserinhall 
dadnrdh  g^^mt  wiid,  und  fallt  sie  mit  wenigen  Tropfen 
Ammoniakflüssigkeit.  Der  gewaschene  und  durch  fei- 
üis^Fliefiipapier  von  dem  noch  anhängenden  Wasser  be- 
freiete  Niederscliiag  ird  über  Wasserdampf  geschmol- 
Hisn  oder  getrocknet »  und  giebt  so  den  AUudoidgehalt 
^ii^'WnSe  höchst  genau  an. 

Dieses  y er liihren^  angewandt  bei  den  vier  oben 
«ngeführten  Binden ,  ergab  folgendes  Aesultat  ab  Mit- 


telzahl  mehrerer  Untersuchungen:  *^ 
•  für  Carthagena- Chinarinde  iji  100  Th.  3,30  Alkaloid 

»    Huanuko  —    »  »  »        3,5    Cinchonitt  ;  5,; 

99    Kölligs  ^    .  99         »         »       6,0  Chinia 
^  '  I»   rothe  n        9i        n      6>0  Chinin  u.  Cinchonin 

Zusatz  von  Schweigger ^  SeideL      *  ^ 

'  ^'^^  Es  sind  neuerdings  verschiedene  Methoden  angege- 
htm  worden  zur  schnellen  Prüfung  der  Chinarinden  auf 
ihren  Gehalt  an  Alkaloiden,  unter  denen  ^  sich  die  roiv 
stehende  schon  allein  dadurch  sehr  vorth eilhaft  auszeich* 
net,  daf«  durch  eine  eben  so  einfeche  als  sinnreiche  Vor- 
richtung, durch  eine  Druckpresse  en  miniaiure,  die  Exlrac- 
lion  selbst  sehr  kleiner  Quantitäten  der  Rinden  leicht  zu 


Digitized  by  Google 


384  GoheVs  Prüfung  der  Chinarinden. 

bewirken  ist,  was  natürlich  unerläTsKch ,  wenn  das  Ver- 
fahren, bei  rascher  Ausführung,  scharfe  Bestimmungen 
'  liefern  soll.  Einige  andere  zu  diesem  Zweck  empfoh- 
lene Methoden  (die  sich  übrigens ,  was  die  Extraction 
anlangt,  mit  der  Veltmann* sehen  Methode  sehr  füglich 
vereinigen  lassen  würden)  mÜgen  hier  in  aller  Kürze 
noch  angedeutet  werden ;  vielleicht  lohnte  es  der  Mühe 
einmal  vergleichende  Versuche  über  diese  verschiedenen 
Methoden  anzustellen,  um  zu  prüfen,  welche  unter  den- 
selben den  Preis  der  Zweckmäfsigkeit,  der  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  davon  tragen ,  und  ob  bei  allen  Umständen , 
und  bei  allen  verschiedenen  Sorten  der  Chinarinde,  stets 
dieselbe  sich  als  die  vortheilhaflere  bewähren  werde. 

Herr  Prof.  Göbel  liefs  bei  seinen,  in  Verbindung 

o 

mit  Herrn  Kirst  angestellten,  Prüfungen  der  Chinarinden 
die  ziemlich  fein  gepülverten  Cliinarinden,  unter  stetem 
Umrühren,  wiederholt  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure 
auskochen .  2  Unzen  Chinapulver  wurden  mit  1 6  Unzen 
destillirtem  Wasser,  3  Drachmen  Salzsäure  von  1,13  spec. 
Gewicht  (bei  den  späteren  Kochungen  nur  etwa  halb  so 
viel  Säure)  jedesmal  so  lange  gekocht ,  bis  ptwa  6  Un- 
zen zurückblieben,  endlich  sämmtliche  Flüssigkeiten  ver- 
einigt auf  ein  Volum  von  6  Unzen  eingedampft,  und 
durch  tropfehweises  Hinzufügen  einer  Aetzkalilösung, 
bis  das  Kali  stark  vorwaltete,  gefällt.  Der  meist  braun- 
rothe  Niederschlag  wurde  mit  kaltem  destillii  ten  Wasser 
gewaschen  ,  von  Neuem  in  Salzsäure  gelöst ,  und  wie- 
derholt durch  Aetzkali  präcipitirt.  Durch  nochmalige 
Wiederholung  dieses  Processes  wurden  die  Niederschlä- 
ge fast  ganz  weifs  erhalten,  und  nach  dem  Trocknen^ 
durch  kaltem  absoluten  Alkohol  die  beiden  Alkaloide  ge- 
trennt.    Es  verursache  diefs  Verfaliren  weniger  ]Mühe, 
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(hebt  Herr  Prof.  Göbel  hervor)  als  bei  der  Anwendung 
des  Kalks  oder  der  Talkerde  als  Fällungsmittel ;  auch 
wirke  das  Aelzkali ,  im  üeberschufs  angewandt,  noch 
defswegen  vortheilhaft,  weil  es,  ohne  verändernd  auf  die 
Alkaloide  einzuwirken ,  einen  grofsen  Theii  des  harzi- 
gen Farbestofies  auflöse.  *) 

Ein  anderes  Verfahren  dieser  Artist  von  Henry,  dem 
'^Sohn,  und  jP/wson  angegeben  worden.  **)  Das  Wasser 
zur  Auskochung  der  gepulverten  Chinarinde  wird  mit 
Schwefelsäure  angesäuert ;  das  Decoct  wird  mit  Irisch 
bereitetem  und  noch  feuchtem  EIcihydrat  versetzt ,  bis 
es  entfärbt  und  neutralisirt  erscheint.  (Bleiglälte  und 
Bleisalze  wirkten  nur  sehr  unvolllvommen,  und  ein  zu 
grofser  Üeberschufs  von  Bleioxydbydrat  wirkte  durch 
Erzeugung  von  basisch  chinasaurem  Blei  und  gleichzeiti- 
ge Fällung  eines  grofsen  Theiles  vom  Chinin,  nachtheilig; 
-andere  Metalloxyde  zeiglen  sich  gleichfalls  tauglich, 
alle  stehen  aber  dem  Bleioxyde  nach).  Die  filtrirte,  gelb- 
liche Flüssigkeit  enthält  ein  wenig  chinasaures  Blei,  (durch 
Neutralisation  der  freien  Chinasäure  entstanden)  viel  china- 
saures Kalk -und  Chinin- oder  Cinchoninsalz ,  übrigens 
noch  etwas  gelben  Farbestolfund  kaum  bestimmbare  Men- 
gen anderer  Bestandtheile.  Der  Niederschlag  besteht  aus 
den  mit  dem  Bleioxyde  verbundenen  FarbestofTen,  aus 
schwefelsaurem  Blei  und  freiem  Chinin,  welches,  wie 
die  Herren  Verfasserfanden,  ursprünglich  mit  den  Farbe-  • 
Stoffen  der  Binden  verbunden  gewesen  war.    Das  Blei 

*)  Vgl.  G'öheV s  pliarmaceutischen  Waarenkunde;  u.  s.  w.  B.  I. 
Hft.  2.  S.  44  Anm. 

♦*)  Recherches  pour  faire  suitc  «  Vhisioire  de  la  c'uichonine, 
de  la  quinine  et  de  Tacide  quinique.  {Ami.  de  Chim.  ei  dephys, 
Jim.  1827.  S.  165-  187;  auch  in  Geiger' s  Magazin  B.  XIX. 
S.  155.  imd  B.  XX.  S.  126.) 
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frird  miuel&t  einiger  Tropfen  Schwe&lsäure  oder  eines 
schwachen  Stromes  reinen  Schwefelwassersto^ases  ab- 
geschieden ,  und  das  Cliiiiiii  nach  neuer  Filtrirung  mit- 
telst eines  geringen  Ueberschosses  von  Kalkmilch  ge- 
fällt ;  der  Chinin  -  Niederschlag  dann  in  schwefelsaures 
,  Chinin  umgewandelt,  und  die  überstehende,  fast  reinen 
obinasaurenKallL  enthaltende,  Flüssigkieitdaroh  Verdam- 
pfen zur  Krystaliisation  befördert.  Ein  ziemlich  ähn- 
liches Verfahren  wandten  die  Herren  Ver&sser  an »  um 
die  natürlichen  Chinin- und  Cinchoninsalze  aus  den  Rin- 
den auszuziehen. .  „Diesj^ .  neue  Methode' '  ( heilst  es 
av  a.  O.  S.  169)  ist  nicht  im  Grofsen  anwendbar,  sie  ist 
lediglich  der  Schnelligkeit  ihrer  Ausführung  wegen  in- 
teressant^ und  kann  dazu  dienen,  auf  der  Stelle  zu  eiv. 
kennen ,  ob  eine  Chinarinde  Chinin  und  Cinchonin  ent- 
balte  oder  nicht/ ^ 

« 

In  manchen  Ponctea  übereinstinubend  mit  aem  ro- 

rigen,  iM  dasjenige  Verfahren,  welches  Tüloy^  Apotheker 
m  Dijon,  empfiehlt,^)  am  zu  nntersudlien,  wie  viel  ei- 
ne beliebige  Chiixariiide  schwefelsaures  Chinin  liefere. 
1  Unze  gepülyerter  Ainde  wird  mit  12  Unzen>^lkohoV 
▼on  80^  B.  ^  Stunde  langdigerirt  in  einer  Temperatur  Ton 
^0  —  50°  C.  ])Ian  wiederholt  diese  Operation  so  oft 
als  erforderlich,  vml  versetzt  diefikrirten  und  yareinigten 
Auszüge  rait  trockenem  essigsauren  Blei,  um  sie  durch 
'  Entfernung  der  Farbestofie  (nebenbei  aucb  der  Chinasäure) 
zu  enilarben.  Den  vom  Niederschlag  alsdann  abfihrirten 
Flüssigkeiten  werden  einige  Tropfen  Scliwefelsaure 
hinzugefügt,  etwa  übersohüssiges  essigsaures  Blei  znent- 

*)  Bull,  des  seiend'^  iccJmol.  Jan.  1828.  S.  17.  "nd  daraus  in 
Dinglcrs  pol^tedin.  Joum.  B.  XXVII.  (2.  Märzheft  1828) 
S.  447.  "  ■    .  ■ 
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leniMiy  dann  ikr  WeiAgeiftt  abd«itillirt.  ImHückata^de 
MeätessigsaimsChimnnebflt' mehr  oder  weniger  schwe- 
&l8aurem  Chinin ,  w^s  sich  von  der  zugleich  zurückgeblie- 
benen fettigen  SnbstaniB  abgielsen  ^^iht>  Diese  Salze 
werden  durcli  Ammoniak  geialit,  (wobei  man  einen  Ue« 
berschuüiztt  vihineiden»  oder  denselben  mhidentenft  durch, 
.  Sdiwefebanre  wieder  abzustumpfen  hat,  damit  kein 
Cliinin  aufgelöst  bleibe)  dann  der  ge  waschene  Niederschlag 
in  Schtrefebaore  gelöst,  die  Lösnng  mit  tfaiexischer 
Kohle  gereinigt  und  zur  Kr^^stallisation  befördert.  Auf 
solche  Yfehe  prüfte  Herr  Tilioy  eine  Chinarinde  inner- 
halb 6  Stunden  und  stellte  aus  1  Unze  Pulver  9  Gran 
schwefelsanrea  Chinin  dar. 

Aas  VbrUegendam  wird  sicli  schon  einigermaf^n 
im  Voraus  schliefsen  lassen,  auf  den  relativen  Werth 
dieser  Taridiiedeneii  Aielhoden.  Uebrigens  hoffen  wir 
die  Genehmigung  des  Herrn  Verf.  vorstehender  Notiz  ' 
zu  erhalten,  wenn  wir  ans  erlauben»  aus  seinem  dieselbe, 
begleitenden  Briefe  (OjiiaMfdbd.  12  Jan.  1829)sohlie&. 
lieh  noch  folgende  Bemerkungen  auszuheben  und  vor- 
läufig hier  udtznAeilen.        .  r 

„Die  Untersuchung  verschiedener  Chinarinden  be- 
schäfiigte  mich  bereits  seit  mehreren  Jahren. .  für  Je? 
'  den,  der  dem  Gegenstand  Interesse  abgewonnm^  ist  die' 
Leichtigkeit  und  Genauigkeit  des  mhgelheilten  Verfahrens 
öhemsohend,  besondersgiltdieb  fürKönigs-Qiina.*' 

„Löset  man  von  der  Chininhydratmasse  (5  Gran)  in 
Schwefel  -  Aether  ( 1^  Drachmen)  und  schüttet  die  ätheri- 
sche Auflösung  auf  einen  Tropfen  eonoentrirter  Essigsäu- 
re: sokryslallisirtdie  essigsaure  Verbindung  augenblick- 
lich in  höchtter  Reinheit  and  WeiisOt  nnd  antat  so  beson- 
dern Erscheinungen,  dafs  solche  einiges  Vergnügen  ge- 

« 

j 
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heb  ebenfalls  in  dieser  Weise  höchst  genau  prüfen." 

»»Mit  der  Cinchoninhydratinasse  (sey  sie  in  Alko- 
hol  oder  besser  in  Bssigather  aufgelöset)  glüekt  düm 
KrystaUisadon  durch  Verdunstung  der  Fiüs^gkeit  nicht  — • 
ein  UmstMid,  derfedoch  auf  die  BestimmubgdesCiniBfao- 
ningehaltes  keinen  Einflufs  hat ;  soll  jedoch  auch  dieses 
krystalliaisoh  auftreten:  so  kocht  man  die  Masse  (2  — 
4  Gran)  mit  Kalkhydrat  (5  Gran)  in  Alkohol  (f  ünxe) 
bei  s^hr  gelindem  Feuer  eine  halbe  Stunde  lang/^ 

,',Manche  sonstige  Yersoehe  redrtleHige»iMirif^ 
den  Zweifel  an  der  AlkaÜnität  des  Cliiiiins  und  Cinchonins, 
SO  wie  sie  nämlich  in  ^^"^^^»^'^  *^T¥^teyfrT" 
ich  gegen  die  Annahme,  alf«eyeB  sie  entwedm?  Aolwm 
oder  ganz  an  Chinasäure  gebunden»  bescheidenen  Protest 
einlegen  zu  köimen.  Interessant  ist  mir  ebenfidls  die 
Entdeckung  der  Cliinin  -  Metalloxydhydrat-  Verbindun- 
gen gewesen*  In  diesen  scheint  das  Metallozydhydrai^ 
die  Rolle  einer  Sünrezn  übernehmen,  wenigstens  yerhaW 
ten  sich  diese  YerbioduDgen  in  mancher  Be2dehung  den 
Chininsalzen  analog;'^  also  gerade  den»  von  Unverdorben 
entdeckten ,  Harzmetallverbindungen  entgegengesetzt. 

»,Ich  hoffe  nut  der  Zeil  dem  bereits  TOfgearbeileteQ 
Material  die  nöthige  logische  Haltongzo  gehen»  «n  das- 
selbe öifeatlich  vorlegen  zu  dürfen.  Beiläufig  bemerke 
ich  nur  noch»  dais  j|sh  in  den  meisten  Chinarinden 
ebenfalls  Gajlertsäure  gefunden  habe/^ 

Dagegen  Tersnohten  Bmjr  und  Fiiiton  gerade  im 
Gegentfaeil  neuerdings  wieder  die  Präexistenz  der  aikalini- 
schen  Katur  der  sogenannten  Aikaloide  oder  organischen 
Alkalien  in  den  Rinden  darznthun.  *)  Siebeüiiensidt 

*)  Vgl.  Journ.  de  Chim.  med,  1827*  Mäiz.  S.  ;2d6  und  obeu 
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dabei  aiilliknnteiRt^i^lf^e^rflh^  l^ohinefax^ser 
Anwendiii^deirviSenlralsalze  bei  4^  Analyse  von  Pflan« 
sffltfMiSMK^'^'VPHt  d|HllldlH^^^inl4iV^di  sie  durch  wech«* 
selseitige  Zersetzungen  oft  Verbindungen  des  Chinins  und 
nhiii»iiiiiii  ^  iMmm  Am  duMi  angewandten  Salzes 
erhallen.  Die  Chinaabkochuiigen,  mit  welchen  sie  ar— 
beilelea»  wmwiim'vdr  ved«r  nut  iKnren  noch  Metalloxy- 
^kMfMftMlldiliV^'^lfiRililV^ftfttN  nkläa  grölsten  llieile  nuf 
thierischem  Leim  eiiÜiirbt  worden.  Der  Ausscheidung 
«ttiilMWi'  OiMiiM^^^tedh*-<SiwiMiitmTei^  aus 
den  Binden,  welche  wirkliche  krystallisirbare  chinasaure 
Satee^  wijiili^iiiiiuJ  Am  gibiiilifiill«  in  den  iUnden,  ihser 
IdtBUDg  nach,  ^oiidMMtHiAMF^V^libindnng^tt  de)?  Alkft^ 
'loide  mit  den  farbestoffen  der.  China  ^  ist  bereits  oben' 
gedadxl  worden.  ;  .  ^ 

9*  Bericht  der  Herren  D^^rc et  und  Chevreul  über 
mnejäbhandlung  des  Herrn  Doun^iy  welche  deri  Titel 
führt*,  über  Anwendung  des  lodine  und  Bromt 
als  Heag entien  auf  V  egetabilische  Alkalien; 
md  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Beageniien]ittL 

Allgemeinen,  *) 

Herr  Doun^i  Sindirender  der  Arzneikunde^  bat 

der  Akademie ,  in  der  Meinung ,  dals  es  von  grolsem 


S.S85Anin.;  vgLaachGrf^«!^«  £rlahxangenin  dessen  Magazin 
B.  VIL  S.  44. 

Die  Abhandlongi  anf  .-welche,  sieb  dieser  Bericht  bezieht^ 
winde  b€ofeHs  Jahrb.  18t8.  m«  118 -^IfO*  mitgetheSt,  und 
BW«r^  wie  ausdruddich  hervorgehoben»  nicht  als  etwas 
'  VoOcoideteS)  sondern  als  Bezeichnung  «nes  Weges ,  auf 
wdohem  TieUlMCht  wiinscfaenswerthe  Resitete  zn  erlangen 
auf  einem  noch, sehr  UBbeBaaeten»  aber  unstreitig  äufserst 
Wichligen  Felde  ^  bei  fernerer  umsichtiger  Yerfolgiuig  der 
betretenen  Bahn.  In  dieser  Beziehong  nun  werden  nach- 
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JiutzmtaejB.  werde,  iai  Beekze  kiolitef  Hiilfimitfel  ;dir 
Untenoheidung  der  ▼egetabiUscIum  AlkakrideTOD  eiami- 
der  zu  seyn,  eine  Abhandlung  üb«»rreiclit|  deren  Haupt- 
gegeostmid  isl^»  za  beweisen,  man  könne  darch  An- 
wendung des  lodins  und  Broms  auf  gewisse  Weise  zu 
diesem  2äele  gelangen«  Demwifelge  betenditet  er  dieM 
Korper  ab  diewakrm  JUagentimfur  die  v^etabiSef^iem 
jUkakude^  und  glaubt:  man  könne  dieseiben/aet  eben  ea. 
lekihi  wm  einander  umuncheidm,  aU  d!fe  ntlnMfi- 
sehen  Körper  durch  die  bekannten  Mittel  erkennen  lassen. 

TA»  Akadenne  bat  uns ,  Henm  B'jircei  nnd  micb, 

mit  Berichterstattung  über  diese  Arbeit  beauftragt;  wir 
entledigen  ans  heute  der  Pflicht  v  die  nns  an£nelegt  wor- 
den, und  erbitten  uns  die  Erlaubnifs ,  derselben  einige 
Betraehtungen  über  die  Anwendung  der  Reagenden  über-, 
banpt  nnd  insbesondere'nber  deren  Anwendnng  in  me- 
dicinisch  gerichtlichen  Fällen  vorlegen  zu  dürfen.  Dieser 
Gegenstand  gewährt  das  zwie&che  Interesse,  einerseits  an' 
die  chemische  Philosophie,  anderseits  an  die  Criminäl- 
gesetzgebnng  sich  anznschlielsen.  Znror  aber  wollen 
wir  das  Verfahren  des  Herrn  Douni,  sammt  den  daraus 
hervorgehenden  Resultaten ,  auseinandersetzen. 

Herr  Douni  labt  das  lodin  uiid'  eben  so  das  Brom 
in  Dampfgestalt  auf  die  vegetabilischen  Alkalien  ein* 
wirkenpundzwar  in  folgender  Weise. 

£r  bringt  ein  oder  zwei  Gran  von  jedem  Alkaloid 


folgende  Bemerkimgen  zweier  so  ausgezeichneter  (und  un- 
tir  ihnen  eioes  mit  der  organischen  Chemie  so  sehr  ver- 
tnmeten)  Naturforscher  wohl  von  einigem  Interesse  seyn,  und 
manche  heachtimgswerthe  "Winke  für  denjenigen  darbieten, 
der  seine  ThUtigkeit  zur.  Bereicherung  der  medicinischen 
und  getitehtiichen  Chemie  aumwenden  geneigt  ist. 
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auf  kleine  Karlenblättclien ,  deren  Ränder  elwas  auf- 
wärtsgebogen sind,  legt  diese  in  eine  Schüssel  zu  einem 
Schälchen,  in  welchem  lodin  oder  Brom' befindlich,  und 
stürzt  auf  die  Schüssel  eine  Glasglocke,  die  er  an  ihrem 
Rande  mit  Sand  umgiebt.  ^ach  und  nach  werden  die 
Alkaloide  durch  Einwirkung  der  lodin-  oder  Brom- 
dämpfe verschiedenartig  gefärbt.  Bei  einer  Tempera- 
tur von  15 — 20°  dauert  der  Versuch  eine  halbe  Stunde 
bei  Anwendung  des,  lodins,  und  eine  Tiertelstunde  bei 
Anwendung  des  Broms. 

Der  Verfasser  hat  seine  Versuche  vor  uns  wieder- 
holt >  und  die  Resultate,  welche  er  hierbei  erhielt, 
wurden  mit  denen  verglichen  ,  die  er  einige  Tage  vor- 
her  bei  seinen,  in  eigner  Behausung  angestellten,  Untersu- 
chungen erhalten  hatte.  Wir  werden  diese  letzteren 
durch  die  Bezeichnung :  Resultate  der  ersten  Versuch^ 
reihe j  die  anderen  durch  die  Bezeichnung :  Resultate  der 
zuzeiten  Versuchreihe^  von  einander  unterscheiden;  an- 
statt aber,  wie  der  Verfasser,  das  Resultat  für  jedes  ein- 
zelne Alkali  besonders  anzugeben,  werden  wir  dieje- 
nigen, welche  unserem  ürtheile  gemäfis  nicht  hinlänglich 
scharfe  und  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmende  Un- 
terschiede von  einander  darbieten^  in  Gruppen  zusam- 
menstellen. 

Reaction  des  lodindampfcs  auf  die  vegeiahdischen  Alkalien. 

C      ^-  .      C      ..  c 

Ite  Gruppe    «^rikrotoxin    «Jungeiärbt  «Jungefärbt 

9.te  GruDDe    5^trycluiin     ^schwach  citronengelb  Cschwach  €i- 
PP     "Jcinchonin     "^schwach  rothgelb       l  tionengelb 

fS^'*^*?„       f  braun  gelb,  brauner  f,,. 
S.e  Gruppe  {^^  ^^^  d  4te  Gruppe  ^ -^^  f, 

Vchinin        V<ler  2len  Reihe  ° 

^Emetin         ^  ^ 
4le  Gruppe    -jNarkotin       '<braunroth  -^braungelb 
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K^erungen.    In  den  <MWt«8poiidirei;ideii  Ofuppm 

beider  Yersuchreihen  sind  die  nämlichen  Arten  der  AI- 
.kaloide  xusanuneiigesteUli  und  man  w»4  sich  nkhl  täu- 
schen', was  die  Arten ,  ms  den^'fede  dieser  Gruppen 
bestehet,  anlangt,  wenn  man  dieselben  der  respectiven 
Intenntät  der  bewirkten  Färbung  nadi  znsammenreihet* 
Da  aber  die  Färbung  des  Strychnins  und  Cinchonins  in 
äti  ersten  Reihe  identisch  ist  mit  der  desfirttidasy  Mcnv 
phins ,  Veratrins  und  Chinins  in  der  zweiten  Reihe :  io 
las9aimh  die  Gruppen  nicht  dfurA  eine  absolut  consUmla 
Viffhe  chütoXUefiHtin» 
MeacUon  des  Bromdampfes  ]auf  lÜe  vegetabilischen  AlkaUetu 

<  5  ( 

ILte  Gruppe   <jrikiotoxin    'i^ungefärbt  •^ungefärbt 

/MoipluB      ( schwach  oran-    f  schwächer  oran- 

»t  Gruppe  u        <  <  .^^""^f^ 

•  •       '^'^     I  Cmchonm    |  schwach  citzo-*    |  schwacher]  citco-' 

l  V   nengelb  neugelb 

BU  Gruppe  ^««»gengelb        f  J^^« 

6te  Gruppe  ^Delphiain     -^j^t^te^äj-graul^*^^  S^^ß'*" 

6te  Gruppe  ^Emetia       ^    g^^llrfier*  rfS  •J^^'*^»'**^ 
^  1^  las  Vorige  &^ 

TleGnq^e  «^Bradn        -^hmniroth  ^egilCurhig 

Folgerungen,  Wenn  die  Gruppen  auch  zahlreicher 
sind)  oder  mit  mderen Worten,  wemidie  Untersohiede 
zwischen  den  verschiedenen  Alkalien  auch  mar quirter  sind 
bei^Anwendong  des  Broms  als  bei  Anm^endong  des  lo» 
dins,  nnd  wenn  in  dieser  Hiosicbt  anoh  im  ersteren  Fidle 
die  Verschiedenheiten  speciüscher  erscheinen,  als  im 
letztereni  so  mttis.  man  doch  ^gestehen ,  dais  auch 
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hier  die  Farb^  nicht  absolut  identisch  sind  in  beiden 
Afthen  •  und  niobt  ▼ertdueden  geang  toq  einander, 
um  für  sich  aliein  als  apedfische  Kfnmy.indieii  diane» 
zu  können»  . 

JtaMüfon  de»  CkUrMMamff»  mf^  vegeMiMe^  ABMm. 

c  C      ^-  C 

Ite  Gnppe  •<Pikxotoxm    ^ungerarbt  -^imgefärbt 

^Strychnln    l'gruiiltch  gelb 

I  CilidKHHa    I  gelb ,  minder  f  , 
»«  Gruppe  \^       \  J^^^^J^  sckw«*  gdb 

I     orangen-    t  ' 
'  *  V     farbig  '^^^"^ 

r  fveratrtn      C  Cgelb,  schwach  "^^^^ 

Ste  Gruppe     B^^^^^^^^.^     -^rothhchgelb  -^^^^^^11»     .  maM 

[>•  • 


I  Morphin 


■  l  grünlich  1 

/Emetiii         (  <  rothgelb-  > 

VBdfpbinin     \  4  grau     5"  5.  Gruppe. 

Gruppe.  <^Naikotui      «^degdtMi  ^neeelgelll^6»Gnippe* 

Folgerungen,  Aehnlich  wie  bei  den  vorigen,  aus- 
genommen da£s  die  Farben  des  Bmetins  nnd  Delphinins 
in  der  zweiten  Reihe  zu  verschieden  ausfielen ,  als  daia 
man  siok  dam  Mtle  entschlieiaen  können ,  beide  Alka« 
loide  in  ein  und  die  namHche  Gruppe  aueatammznsteUen» 

Noch  hat  der.  Verfasser  vefsnoht,  die  vegetabiU-« 
eoheo  Alkatiien  von  «bandeF  tbol  .iterenligideM,  ^dem 
ftr  £^ui  einer  Schüssel  von  weiTsem  Porcellan  oder  Stein^ 
gut  einmi  Tropfen^ Am  geistigen  Lösimgeii  mit  eineat 
Tropfen  geistiger  lodinlösung  odn*Hydroiodin8äure  zn-^ 
sammenbringt»  den  Alkohol  dann  vacdampfiMiliUet«  und 
nach  Tierandswaiisig  Stunden  die  Fwrbeii  der  Rnckstän«! 
de  beobachtet.  Diese  Farben  wechseln  von  röthlich- 
'  gelb  bis  branngelb.  —  Als  er  die  geistigen  Auflösungen 
der  vegetabilischen  Alkalien^  mit  Brom  vermengt,  der\ 
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nämlichen  Gattung  von  Versuchen  unterwarf,"  fand  der 
yerfittser,  da£s  das  Bntom  einen  Fleck  hinterlieflB ,  der 
nach  einig;en  Stunden  eine  schöne  violette  Farbe  annahm. 
Unter  allen  Substanzeui  welche  der  Yer&sser  anf  diese 
Weise  {»vfte,  war  diels  die  einzige ,  welohe  diese 'Br* 
scheinung  darbot.  Wir  ^vollen  nun  einige  Folgerungen 
ans  dmen  so  eben  vorgelegten  Thatsachen  ableiten. 

1.  Das  Brucin  ausgenommen,  welches  violett  wird, 
wenn  man  seine  geistige  Auflösung  mit  einem  Tropfen 
Brom  mengt,  vnd  das  in  dieser  Hinsicht  sich  sehr  unter- 
seheidet  von  allen  übrigen  vegetabilischen  Alkalien  > 
kann  man  keinen  einzigen  dieser  ^örper  von  den  an-^ 
deren  Körpern  dieser  Gattung  unterscheiden  ^  wena 
man  lediglich  eines  der. von  Herrn  DoimW  vorgeschriebe- 
nen Reagentien  anwendet,  da  die  entstehenden  Farben 
^  zu  grofse  Aehnlichkeit  unter  einander  haben  \  und  was 
diese  Unterscheidang  noofi  schwieriger  macht  /  sind  die  ^ 
Beobachtungen^  welche  wir  in  der  Absicht  angestellt 

*  haben,  um  zu  sehen,  was  ans  jenen  Unterschieden  Wier- 
de i  wenn  man  die  Einwirkung  des  lodindampfes  über 

*  eine  halbe  Stunde  hinaus  andauern  lasse.  Wir  haben 
gesellen ,  dab  die  A]kal<Hde  dann  eine  braune  Farbe  'm-^ 
nehmen,  und  dals  einige  derselben  flüssig  werden«^) 

f :     £• .  Die  Gruppen ,  die  wir  angestellt  halben  nadi 

den  Farben ,  welche  jedes  Alkaloid  unter  dem  Einflüsse 
des  lodins  desBroms  undChloriodins»  während  höoh-«  ' 
»lenshalbstündiger  Einwirkung,  angenommen  hatten,  las- 
sen ;sich  nicht  durch  eine  constante  Farbe  charakterisi'« 
•iren;  aber  de  lanm  mch  doA  Ida  zu  mnem  gewissen 

•)  Wir  haben  diese  Erscheinung  nicht  weiter  studirt,  in  der  . 
Hoffnung,  dafs  Herr  Douni  das  grundlicha  5tu(Uuin  der^clbea 
fortaetzeu  werd«.  ■ 

$ 
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Fund  von  einander  unterscheiden,  m  Betrachtung,  dafs  die- 
jenigen Alkaloide ,  welche  sich  in  der  einen  der  Reihe 
von  Versuchen  mit  jenen  zehn  Körpern,  deren  Herr 
Doun^  sich  dazu  bedient  hatte,  am  meisten  färben,  auch 
in  einer  neuen  Versuchreihe  mit  demselben  Reagens  sich 
am  meisten  färben  werden.   Aber  die  Farben,  welche  ge- 
wisse Alkaloide  in  dem  einen  Fall  annahmen ,  können 
wohl  verschieden  ausfallen  bei  den  nämlichen  Alkaloi- 
den  in  einem  anderen  Falle ;  und  wir  wollen  noch  hin- 
zufügen ,  dafs  unsere  Gruppen  nichts  weniger  als  voll- 
kommen scharf  abgeschnitten ,  oder  auf  ganz  rationelle 
Weise  begründet  sind,  wenn  man  auf  kein  anderes  Merk- 
mal als  lediglich  auf  die  Farbe  Rücksicht  nimmt.  So  färb- 
ten sich  z.  B.  das  Morphin  und  Cinchonin,  dem  Brom- 
dampf ausgesetzt,  ersteres  orangengelb,  letzteres  cit- 
ronengelb.    Wir  haben  beide  zn  einer  Gmppe  verei- 
nigt ,  weil  sie  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Alkaloiden 
nur  wenig  intensive  Farben  annahmen  ;   sicherlich  aber 
nähert  sich  die  Farbe  des  Morphins  mehr  der  des  Nar- 
kotins ,  des  Strychnins  und  Chinins ,  die  sämmtlich  in 
die  Sie  Gruppe  gestellt  wurden,  als  der  Farbe  des  Cincho- 
nins,  welches  wir  mit  dem  Morphin  in  die  zweite  Grup- 
pe zusammengestellt  haben. 

8.  Fassen  wir  die  vom  lodin  und  vom  Brom  er- 
haltenen Resultate  gemeinschaftlich  ins  Auge:  so  kann 
man  allerdings  einige  Alkaloide  von  einander  unterschei- 
den, z.B.  das  Emetin  von  Narkotin  und  Delphinin.  In 
der  That  sieht  man ,  während  diese  drei  Substanzen  ins 
Rothbraune  oder  Gelbbraune  übergehen ,  oder  vielmehr 
dunkler  gefärbt  werden  vom  lodin  als  die  übrigen  gleich- 
zeitig geprüfte  Alkaloide,  dafs  das  Narkotin  bei  Ein- 
wirkung des  Broms  nur  eine  orangengelbe  Farbe  an- 
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gelbe  des  Bmetias  tind  lMplumiis ,  wenn  diese  mit  dem 
nännKohtfi  RojE^gena  geprüft  werdeiL  Ungläcklicher wei- 
se ISIst  aicbeoiunreiiittetlirgeiji^AiuKdil  vcn  Alkaloi* 

den  unterscheiden,  weil  im  AUgemeiuen  diejenigen | 
weiche  mit  dem  einem^Reagens  eich  am^tieielen  iarbeiii 
es  auch  mit  dem  andern  thnn ,  und  weil  diese  Farben  in 
aUenJ'äUeii  die  grölste  Aehnlichkeit  unler  einander  be* 
ekzen,  wie  bereits lienrorgekoben  wordtn. 

4^  Den  vorstehenden  Thatsachen  nach  können  wir 
iiichtaBnehmai.mil  dem  Ver&aser:  dafi  das  Bnmkund 
das  Jodin  die  wahren  Reagentien  für  die  vegetabilischen 
jükcdoide  mdy  und  dqfs  sUdazu  dienen  können^  letzim 
jGeuC  ehen  solddUvon  einander  zu  unierackeiden ,  wie  deh 
die  nUiuraJischen.  Körper  durch  die  bekannten  Mittel  er-* 
hßnnm  laiaem;  und  in  Bessug  auf  diese  Behanptnng 
gJUtnbten  wir  in  einige  Betrachtungen  über  die  ßeagen- 
tien  und  deren  Anwendung^  und  über  die  Folgerangen, 
welche  man  ausdim  EredlieiauDgen ,  weldM  sie  darbie-' 
leUy  ableiten  düife  ,  eingehen  zu  müssen. 

Wenn  Birai  IU>i^er  a  und  6  durch  ihre  gegensMlig«^ 
£inwiikung>  zu  einer  aulTailenden,  leicht  nachweisbar 
ren  Erscheinung  Veranlassung  gdben:  so  sagt  man  im 
Allgefoeinen^  der  eine  sey  ein  Reagens  für  den  andern  ; 
das  will  so  viel  sagen :  weim  eine  Substanz  von  vube« 
kannler  Nalm:>  mit  dea  Körper  a  in  Berührung  gesetzt, 
^dieselbe  Erscheinung  hervorbringt ,  so  enthält  sie  sehr 
waihnAmüdi  den  Körper  6.  Wir  sagen  vfohr^ 
scheinlich,  weil  es  wohl  möglich  ist,  da  wir  nicht  alle 
Körper  in  der  Natur  kennen,  dals  die  nämliche  Erschei- 
nung Ton  der  man  heute  wäifi^,  m  werde  lediglich  nur 
bewirkt  dux^  gegenseitige  liiniyirkuiQg  von  a  und 
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'Mdrgen  als  RfiBtdfet  der  Wirkung  von  a  anf  einen  Körper 
dessen  Existenz  bisher  ufibekaimt  war,  siciikandgeb«! 
Jkfimie.  B»  würde  die  nämliche  Schwieiigkeit  haben 
einen  Körper  blofs  durch  ein  Keagens  cbaraktensiren  zu 
wollen,  als  durch  me  ^naige  physische  fiigenechaft,  8ef3r 
*  diese  auch  noch  so  merkwürdig.  Die  Eigenschaft,  sich  in 
purpur- violette  Dämpfe  au^ulösen,  untend^ied  denrej« 
nen  Indig  {indigalme)  z3*  von  allen  anderen  Körpern,  be- 
Yor  man  das  lodin  kennen  lernte ;  wölke  man  sich  nun  ' 
cbirauf  beschränken,  diese  Eigenschaft  in  iigend  einer 
Substanz  nachzuweisen,  um  daraus  dann  den  Schlafs 
zu  ziehen,  daüs  sie  Indig  enthalte:,  so  liefe  man  Gefahr 
sich  zn  tauschto,  indem  man  der  Anwesenheit  dieses 
FarbestolFes  eine  Erscheinung  beimafse,  die  auch  von  ei- 
nem (tM^gehaUe  herriUiren  k^  .  . 
;  •  •  «Man  mufs  bei  dem  Gebrauche  derßeagentien  zwei 
JSfi^uj^tbedinguog^  ui^erscheid«^ 

1.  Diejenige,  wo  man  sich 'dieser  Agenden  be- 
reut, um  eine  von  allen  übrigen  Si^b^anzen  isolirte  Art 
Ton  Kötpem  zu  erkelmen ,  oder,  was^anf  dasselbe hio^ 
auslauft,  mn  dies^  Art  durch  eme  leicht  nachweisbare 
«glgtpsobaft  zu  bestii^ei),  oder  zu  charaktensireii. 

'  ^10        Diejenige, ,  wo  man'  si<A  derselben  bedienf, 
nm  in  einer  complicirten  Substanz,  wddie  man  prüfte 

.  fMts  Vorhandenseyn  einer  Art  ronKoipwIisu  erkennai, 
die  yorläufig  schon  duHsh  'eine  gewisse  Erscheinung  cha- 
rakterisiijtist,  welohe  sie  mit  eiaemÜeagens  herorbringt» 
,  i  Indern  wir  aber  mm  die  AiiwtfiidungderReagentien 
unter  einer  jeden  dieser  beiden  Bedingungen  nü^erpnK 
leawoUeii,  werdra  wir  zuerst  den  Fall  abhandeln,  wo 
die  ihrer  Einwirkung  unterworfene  Substanz  unorgani* 
Jahrb#4U.Gh*«*yii»]!mii.4.(Zf«R.B.S4,a4.)        2?  f> 

♦ 
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sdier  Nainr ,  und  dann  den  andern ,  wo  sie  organischer 
KaUir  ist:  im  werd^  mithin  ron  dem  Einfachen  zum 
ZSosammeBgetelBleB  fonaohv^toii;  denn  die  Anzeigen, 

'welche  die. Reagentien  liefern,    sind  im  letztern  Falle 
*  Tiei  schwieriger  m  deuten  als  im  entern.  - 

Erste  Bedingung«   üeber  Anwendung  der  ßeagentieUi 
um  isolirt^  Körpemrlen  zta  erkenneA.         '  ■ 

A.   In  der  Mineralchemie. 

Die  Anwendung  der  Reagentien,  um  eine  Körpek^ 
art  unorganisclier  Natur  zu  erkennen ,  beschrlnkt  sich 
im  Allgemeinen  darauf,  eine  Verbindung  des  Reagens 
init  dem  zu  bestimmenden  Körper  zu  bilden,  dieser  s^y 
übrigens  in  freiem  Zustande  vorhanden,  oder  in  irgend 
einem  bestimmten  Yerbindungsznstande ;   und  da  die  { 
iTBOrganischen  Verbindungen^  sowohl  die  binSren  als 
ternären ,  so  ziemlich  genau  bestimmt  sind :  so  ist  leicht  i 
zu  erkennen,  ob  die* so  eben  erzeugte  Verbindung  die  ^ 
Haupteigenschaften  derjenigen  besitze  ,  welche  man  mit 
VLem  Reagens    dessen  man  sieh  bedient  hatte ,  hervor- 
^übrinffen  veM!Ämte(  ' 

*  "  *  B.  •  In  der  organischen  Chemie. 

•  f>er  Werth  der  Anzeigen ,  welche*  man  durch  ^die 
Anwendung  der  Reagimtienbehuft^erUntersolmidfeDg  or- 
ganischer Grundstoffe  erhält,  i^t  nichts  weniger  als  gleich 
ftr  alle  Reagentirar  nad  eberiso  fik*  alle  Grtedstoifo^ 
In  der  That  können  die  durch  die  Reagentien  bewirk« 
len  anfiDallenden  Erscheinungen  se^rn : 

1.  Das  Resultat  einer  'T^elbtandigen  Zersetzung,  i 
wodurch  ein  Element  blofsgelegt  wird ,  w.ie  dieis  z*  " 
bei  Kn Wirkung  des  Vitnolöb  der  FjiU  ,  wmm  'es,  eiM 
schwarze ,  von  abgeschiedenem  Kohlenstoff  herrühreiH 
de  Faibeaus  der  etgaioaQheiiSMiBtSünft  entwiekalt» 
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2.  Das.  ßesuliat  einer  minder  yollständigen  Zer- 
setzung als  im  Toriiergeheiiden  Fall ,  ein^  Zersetzimrr 
welche  die  Entstehung  eines  mit  ausgezeichneten  £igen* 
achafien  begabten  Körpen  renoiklat;  2.  B.  das  durch 
Einwirkung  de5r  Salpetersäure  auf  die  Harnsäure  er- 
zeugte rothe  Princip ,  ferner  die  iu  deradben  Weise 
aua  Maohzocker  und  arabtadiem  Gommi  entstandene 
Scliieimsäure.  .•  ' 

S.  Das  Hesulut  der  Verbindung  d^  Reagens  mit 
dem'Gmndstoffe ;  und  in  diesem  Falle  besitzt  dieVerbiu- 
duflg  dann  einige  mehr  oder  iniader  ansgeveidftietey  leicht 
nachweisbare  Bigenaddtotflefi. 

Wir.  wollen  diese  drei  Gattungen  von  fiesultaten 
j^eimnalnäherpriilea  hinsichtiich  ihres  Warthes  fiir 
die  spedfisdie  Unterscheidung  organischer  Grundsloüe.  • 

Die  Resultate  erster  Gattunjg  sind  unbestimmt  und 
achwankend,  dennr  sie  beweisen  hn  Wesendichen  nur 
eine  Sache:  die  nänilich,  dafs  der  der  Wirkung  des 
Rekens  unterwar(inie  Grundstoff  ein  gewitoee  JSement' 
(2.  B.  Kohlenstoff)  enthalte.  '  Da  dieser  Körper  nun  in 
allen  oder  fast  in  allea  jenen  Grnndst^fiiMi  vorhanden; 

kann  deaeoi  Ausedheidnng  me als  etwas  Specifisches 
gelten ;  aber  weil  das  Vitriolöl  nicht  aus  allen  Grund«-' 
^  Stoffen  Kohle  abtrenft^  so  ist  die  dadivch  erhaltene  Ain 
deutung  doch  dann  TOn  Nutzen,  wenn  es  sich  darum  han^*  . 
4elty  zwischen  zwei  Substanzen  zu  entscheiden,  von» 
denen  nur  die  eiae  geSidiwinst  wird  durch-  Schwei- 


saure. 


Die  AesuUate  z  weitei^  Gatekig  können  einen  um  so  * 
höheren  Werth  lerhidten,  je  compliciiter  Iviatur  des  neu-  ' 
gebildeten  K.örpers  ist.     Denn  je  mehy  das  Gewidit 
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des  Körpers,   welcher  durch  Umänderung  irgend  ei- 
DM  Gnmdstofivs  elitsteht»  dem  Gewichte  des  letztem 
gleich  kommt ;  je  henrorsledieiiclere  Bigenscliaften  die* 
aer  Köcper  beaitzt:  desto  weniger  Grundstoffe  werdea-^ 
fähig  seyu  denselben  hemmmbtingen ,  und  tun  so  bee^ 
ser  wird  das  Fnncip,  dem  er  seinen  Ursprung  verdankt, 
duroh  denselben  eharaklerisirt'werden.    Indeb  könnöit 
diese  Merkmale  nie  als  specifische  betrachtet  werden,  weil 
sie  aifs  der  Zersetzung  organischer  Stofie  resiütiren,  von 
wekhea  dem  gt^dteen  Theä  eine  sehr  fthnKcbe  dememiur# 
21uaammensetzung  zukommt;  und  weil  man  daher  je- 
derzeit  die  Vermnthong  begea  kmm,  dafs  zwei  Tet^ 
schiedene  Substanzen  bei  ihrer  Umänderung,  wie  ge- 
ringfügig diese  auch  übrigens  seyn  möge,  leicht  das 
aSmliche  Prodaol  liefern  wwden.^ 

Mcht  so  verhält  es  sich  mit  den  Resultaten  dritter 
Galtuig*  Diese  gehören  wirkUch  nurder  Art  an;  dentt 
es  ist  einleuchtend ,  dafs  zwei  Verbindungen  verschie- 
dener, einander  auch  noch  so  ähnlieher  Körper  doch  nie» 
makmiteinaittlerTerwechselt'wehieiiköanM.  Jederz^t 
werden  sie  sich  durch  gewisse  Eigenschaften  unterscheid 
den;  nur  nmb  man*,  um  «ine  neue  Ait  adfznstel« 
len ,  oder  eine  bereits  bekannte  zu  unterscheiden^  unter 
den  Yerlnndmigen,  welche  sie  bildet,  diejenige  ausfin- 
dig maehen ,  welche  di«  li#nröMWoh^iidsten  und  am 
leichtesten  nachweisbaren  Merkmale  darbietet.  Wenn 
man  ginddidh  genug  ist,  dieses  Ziel  zn  enreidien ;  wenn 
überdiers  jene  Verbindung  eine  solche  ist,  die  sich  leicht 
isoUim  läfst  TOD  den  fremdartigenf  Stoffen,  mit  wel- 
chen die  Kdrperart ,  welche  man  bestimmt ,  gemischt 
seyn  könnte ;  und  wenn  die  isolirte  Verbindung  ander« 
•eits  wiederum  iiüiig  ist,  sich  in  die  reine  Körperat 
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zurückführen  zu  lassen,  welche  man  mit  dem  angewand^i* 
ten  Reagens  verbunden  hatte :  so  wird  man  das  befrie« 
digendste  Resuhat  erhalten ;  und  zwar  ein  solches,  welches 
am  meisten  sich  denen  nähert ,  die  man  bei  Untersuchung 
minerahscher  Substanzen  erhält,  wenn  man  vermittelst  ei- 
lies  Reagens  eine  wohl  bestimmte  Körperart  ans  einer 
Auflösung  fällt,  indem  sie  sich  mit  dem  Reagens  ver- 
bindet. Da  man  nun  die  Eigenschaften  dieser  Verbin- 
dung kennt,  oder  da  man  in  dem  Falle  ,  wo  dieselbe 
zum  erstenmale  beobachtet  werden  sollte,  mindestens  die 
Natur  des  angewandten  Reagens  kennt :  so  ist  es  jeder- 
zeit leicht,  die  Bestimmung  des  damit  verbundenen  Kör- 
pers zu  bewerkstelligen.  Der  Nutzen  eines  Reagens  ist 
mithin  nicht  blofs  darauf  beschränkt,  eine  gewisse  Ver- 
bindung zu  bilden  ,  sondern  auch  einen  Körper  zu  iso- 
liren ,  dessen  Natur  man  dann ,  nachdem  er  von  seinem 
/  Fällungsmittel  getrennt  worden ,  leicht  genauer  erfor- 
schen kann. 

Vorstehende  Betrachtungen  beweisen,  dafs  auf 
Reagentien  gestützte  Unterscheidungen  nicht  als  wohl  be- 
gründet zu  betrachten  sind,  in  so  fern  man  nicht  zugleich 
dabei  die  Natur  der  Resultate  der  Reagentienwirkung  an- 
geben kann ;  und  wenn  die  Reagentien  dabei  nicht  mit 
unveränderten  Körperarten  in  Verbindung  traten:  so 
miifs  man  erst  wissen,  ob  es  nicht  Körper  gebe,  die 
fähig  sind,  ähnliche  Resultate  zu  liefern^  damit  man  diese 
Körper  durch  weitere  Versuche  von  einander  zu  un- 
terscheiden in  den  Stand  gesetzt  werde. 
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XwAehMogang.  ^ü^ber  Aawandiing  der  ReagentieB, 

um.  eine  mit  mehreren  anderen  rerbondene  od«r  gemengte. 

Kotperart  zu  «rkeilB«ii. 

A.   In  der  Mineralchemie. 

Die  Anwendung  der  Reagenim  unter  der  Bedin- 
gung, YTO  man  eine  Körperart  in  'einer  zusammiinge- 
setzten  Mineralsubstanz  aufsucht,  deren  Natur  unbe^ 
^nkt  ist ,  Inetet ,  obwohl  eie  mehr  BehnfstHikeit  erfor- 
dert  als  unter  der  erster en  Bedingung^  dennoch  niemals 
gro&e  Schwierigkeiten  dar,  weil  jederzeit  die  lüfögliob^ 
keit  gegeben  ist,  mittelst  vorausgesandter  Versnehe  ee da- 

^  hin  zu  bringen ,  da£s  man  das  üeagens  auf  eine  minder 
oompUoirte  Materie  als  die  zur  üntersndinng  voriieg^Mi- 
de  wirken  lassen  könne ,  und  dafs  es  dann  in  den  häu- 
figsten Fällen  gelinge,  Biit  dem  Reagens  eme  beetimmte 
Verbindung  zu  bilden,  welche  sich  durch  denPrüfungs- 

'  versuch  selbst  von  allen  sdner  Natur  fremdartigen  Sub--  ^ 
etanzenisolirenläCst.  Weilesindeis  wohl  möglich  istjdals 
zwei  verschiedene  Körper  eine  gemeinschaftliche  Eigen- 
schaft beritzen  :  so  mub  man  dieisoKrte  Verbind«Bgfia^ 
neren  Untersuchungen  unterwerfen,  tim  darzuthun ,  ob 
sie  wirklich  diejenige  Körperart  enthalte,  deren  Au&a<-  • 
«hung  duräi  das  angewandte  Reagetts  beabsiehligt  wardl 
Sucht  man  z.  B.  die  Gegenwart  der  Schwefelsäure 
dorch  salzsooren  ^atyt^  oder  die  des  Kupfers  dfiroh  ei- 
scSEiblsnsaureS'Kaii  in  Atlflösnngen  nachzuweisen :  so  ist 

,  es  leicht  durdi  weitere  Versuche  aiiszumitteln,  ob  der 

erhaltene  Niederioidag  im  ersletett  Falle  sobwefelsaflier 

Baryt,  oder  im  zweiten,  ob  er  eisenblausaures  Kupfer  sey. 

Denn  der  schwefelsaure  Baryt  ist  unlöslich  in  Terdium- 

ter  Salzsäure,  und  wenn  er  eine  hinreichende  Zeit  lang 

mit  Kohle  gegiühet  wird,  wandelt  er  sich  gänzlich  in 

» 

t 
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Schwefelbaxyum  um,    welches  leicht  erkennbar  i«t; 
eisenblaosanres  Kupfer  d^arakteriairt  sich  durch  seine 
Farbe  und  durch  den  Rückstand  nach  dem  Glühen,  der 
ans  einem  Gemenge  Ton  Eisen-  und  Kupferoxyd  beste« 
hetj  deren  Natur  gleichfalls  leicht  darzndiun  ist.  Waren 
aber  die  erhaltenen  Niederschläge  rou  einer  anderen 
Säure  als  der  Schwefelsaure  ^  und  von  einem  anderen 
^etaUe  als  das  Kupfer  bewirkt  worden ;  so  werden  uns 
unsere  Kenntnisse  von  den  unlöslichen  Barytsalzen  und 
den  unlöslichen  eisenUausauren  Salzen  bald  auf  die  Spur 
bringen,  um  Saure  und  Metall,  welche  durch  die  an- 
gewandten Reagentien  gefallt  worden,  ansznmitteln;  und 
wenn  diese  Niederschläge  endlich  neue  Körper  enthalten 
sollten ;  so  wird  es  nur  wenige  geübte  Chemiker  gebellt 

die  aidi nidit Wd  zttrecht  finden  würden« '  ' 

-• 

*"  B.   In  der  organischen  Chemie.  ^ 

^  '    Wenn  es  schon  bei  Anwendung  der  Risagentien, 

um  gewisse  Korperarten  im  Zustande  ihrer  Reinheit  zu 
unterscheiden,  nothwendig  ist,  die  Hesultate  der  Wirkung 
der  ooncnrrirenden  Körper  genau  zu  kennen,  um  den 
Werth  jener  Unterscheidungen  gehörig  zu  würdigen :  so 
fühlt  man  leicht,  dais  man,  bei  Empfehlung  der  Auf- 
wendung eines  gewissen  Reagens,  um  in  einer  complicir« 
ten  organischen  Materie  eine  Körperart  aufzusuchen, 
welche  durch  eine  gewisse,  mit  diesem  Reagens  bewirkte 
Erscheinung  sich  charakterisirt ,  vor  allen  Dingen  den 
Grad  der  Zuverlässigkeit  kenneii  müsse,  den  diese Prü<« 
fung  gewährt,  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  unserer 
Erwartung  entsprechende  Resultate  liefere ;  sonst  würde 
man  nicht  wissen,  welcher  Art  ronControle  man  das 
erhaltene  Resultat  zu  unterwerfen  habe,  und  doch  ist  diese 
GontK^;  stets  nothwendig,  um  iie  Wahrscheinlichkeit 
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der  Axxtmg»  znr  Gewifidieit  zsi  erbebeii.    Die  Veraii'« 

lassungen  zu  IrrthümerD,  oder  mindestens  zur  Unsicher- 
lieit,  sind  bei  UDtersachiingeii  dieser  Gattung. ungleich 
schwieriger  zu  vermeiden ,  als  da ,  wo  man  mit  unor- 
ganischen Substanzen  arbeitet.  In  der  That  muls,  bei 
Untersochangen  von  Körperarten  organiscbönUnprongs, 
"Wenn  dazu  ein  Reagens  angewandt  wird ,  von  dem  man 
weifs,  da£»  esaufdie  Substanz,  welche  man  ansiiitreffeo' 
gedenkt,  umändernd  einwirke,  jederzeit,  wie  auffal- 
lend und  ausgezeichnet  4ie  dabei  beobachteten  Erachei- 
nungen  auch  immerhin  seyn  mögen,  eine  weitere 
Prüfung  unternommen  werden  >  um  die  Anzeigen  des 
Reagens  zu  oontroliren ;  und  man  darf  sich  in  die- 
sem Falle  von  dem  durch  das  Reagens  veränderten  Kör- 
per nicht  unbedingt  Rückschlüsse  erlauben  auf  das,  waa 
er  ursprünglich  war,  wie  man  bei  der  Analyse  von 
J^üneralsubstanzen  allerdings  wohl  ermächtigt  ist  dieij^  ^ 
tXL  thun,  wenn  man  dabei  einen  Körper  in  einem  a»? 
deren  Zustand  erhalt ,  als  er  sich  in  der  Substanz  be-? 
iand,  aus  welcher  man  ihn  ausgeschieden  hat,  z.  B.  bei 
Ausscheidung  des  Kupfets  ans  einem  Kupfersalze  ver- 
mittelst des  Eisens.  Dieser  Unterschied  in  den  Resul-« 
taten  beruht  darauf ,  da£s  dieselben,  in  den  nämlichea 
Verhältnissen  mit  einander  vereinten  Elemente  im  Be- 
reiche der  Mineralchemie,  in  den  häufigsten  Fällen,  nach 
allen  ihren  Eigenschaften  vollkommen  identische  Ver-» 
bindungen  liefern ,  oder  wo  sie  vrirklich  von  einander 
abweichen,  bezieht  sich  dieis  blois  auf  ihre  Krystali« 
form,  und  auf  Eigenschaften ,  welche  von  dem  Aggre- 
gationszustande  derselben  zusammengesetzten  Atome  ab* 
hangen ;  und  überdieüs  hat  man  eine  so  grolse  Zahl  un- 
organischer Körperalten»  und  dies^.  mit  solcher  Ge- 

/ 
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nauigkelt  und  Scbärfe  erforscht ,  dafs  man ,  nach  Aus- 
scheidung der  einfachen  Körper  aus  jenen  Arten,  und 
wenn  die  respectiven  Verhältnifsmengen  derselben  be- 
kannt sind ,  in  den  meisten  Fällen  mindestens ,  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  sich  eine  Vorstellung  machen 
kann  von  der,  Gattung  und  oft  selbst  von  der  Art  der 
Verbindung,  welche  sie  mit  einander  bildeten.  Nicht 
so  verhält  es  sich  mit  den  Körperarten  organischen  Ur- 
sprungs. Erstlich  ^sind  diese  meist  nur  zusammengesetzt  * 
aus  Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff ,  oder  auch 
wohl  aus  diesen  drei  Elementen  und  aus  Stickstoff, 

1 

und  die  Anordnung  derselben  und  in  den  nämlichen 
Verhältnifsmengen  mit  einander  verbundenen  Elemente, 
oder  doch  in  so  nahe  übereinstimmenden ,  dafs  die  Un- 
terschiede durch  unsere    gegenwärtigen  analytischen 
Hülfsmittel nicht  bestimmbar  sind,  übt  hiereinen  so  gro- 
fsen  Einfiufs ,  dafs  Körper  von  sehr  ähnlicher  elemen- 
tarer Zusammensetzung  aus  diesem  ICreise  dennoch  oft 
sehr  verschiedene  Wirkungen  auf  unsere  Sinne  äufsern. 
Man  kann  daher ,  mindestens  in  den  meisten  dieser  Fäl- 
le, von  gegebenen  Elementen  und  Verhältnifsmengen 
derselben  sich  auch  nicht  mit  einiger  Sicherheit  Rück- 
schlüsse erlauben  auf  die  Zusammensetzung  einer  organi- 
schen Körperart ;  und  dann  müssen  wir  noch  hinzufü- 
gen ,  dafs  die  Körperarten  organischer  Natur  ungleich 
weniger  bekannt  sind  als  die  übrigen,   sowohl  ihrer 
Zahl,  als  ihrer  Eigenschaften  nach.      Man  sieht  aus 
diesem  allen  leicht ,  dafs  die  Anwendung  von  ßeagen- 
tien ,  welche  eine  die  Anordnung  der  Atome,  oder  die 
elementare  Zusammensetzung  abändernde  Wirkung  ausf 
üben,  bei  organischen  Körpern  niemals  sichere  Resultate^ 
sondernlediglich  Andeutungen  verschaffe.  —  Noch  bleibt 
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^  uns  die  Gattung  von  Reagenlien  näher  zu  prüfen  übrig, 
if^ohe  in  der  Art  wirken,  dals  sie  foloDi  einfädle  Ver- 
Inndongen  mit  den  organischen  RSrpem  bilden ,  ohne 
deren  2^ammensetzung  abzuändern.  *  'Alles,  was  sich 
am  Allgemeinen  M>er  d^  Gebrauch  dieser  Reagentien 
sagen  lälstj  ist,  dieselben,  mindestens  in  den  meisten 
Fällen,  nicht  bloüs  aof  die  znsammeng^setzte  Substanz 
.  einwirken  zu  lassen ,  in  welcher  man  eine  gewisse  Kör- 
perart au&uohen  will,  sondern  auch  auf  diejenigea  Sub- 
stanzen, ü'welehe  derselbe »  dordi  B^andlnng  mit 
Wasser ,  Alkohol  u.  s.  w.  sich  auflösen  läist.  Der  Ge« 
hraudbi  der  ReagentienJa  gierididich  msdidnischeii  Fällen, 
um  die  Natur  eines  Stoffes  zu  erkennen  y  von  dem  man 
Tennutfaet ,  er  werde  Rückstand  der  Yerdamp&ng  einer 
animalischen  Flüssigkeit,  als  Blut ,  Milch  n.  s.  w.  seyn, 
ist  zu  eng  mit  dem  Vorstehenden  verknüpft,  als  dal« 
wir  daron  hier  nicht  sprechen  sollten.    Sioheiiich  muis 
den    Geiichtstnbunalen  sehr  viel  daran  liegen,  dais 
leichte  Mittel  anfgesuclit  werden ,  (wie  man  deren  unter 
den  .Reagentien  zu  finden  hoiFen  darf)  um  die  Natur  et- 
iles Fleckens  darzuthun,  der  sich  auf  irgend  einem  Ge- 
genstande findet,  weldien  man  der  Prüfung  der  Chemi- 
ker anheim  stellt,  weil  die  Quantität  des  Stofies  fast 
Jederzeit  zu  gering  ist,  um  einer  Analyse  iin  eigentli- 
chen Sinnfe  des  Wortes  milerworfen  Averden  zu  können. 
Wie  aber  zu  diesem  Ziele  gelangen ,  ohne  sich  durch 
9km  Mittd  selbst  irre  leiten  zu  lassen,  weldie  nur  zitf  oft 
unsicher. sind  in  ihren  Resultaten?    Diels  wollen  wir 
bi^  anzudeuten  versuchen  ^  -indem  wir  uns  jedoch*  aar 
auf  allgemeine  %Sätze  beschränken  werden. 

.Zuerst  mu£s  vor* dtten Dingen  bestimmt  werden: 
'    .  -Ii  Die  Nalttf  dtft  Gmtidstdfle,  aus  denen  die  Ffua- 
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sigkeit  oder  die  Substanz,  welche  man  durch  das 
Reagens  pt^tfen  will,  bestelKt;  und  luerbei  mnfii  man 
sich  bemühen,  nicht  blols  die  normale  Zusammensetzung 
dieser  SobstaiuB ,  sopdeni  a«oh  di»  toh  der  Nma  ab» 
'vmtAeofAB  kemi8M'zii  lemeii ;  ^  d.  h.  mtnr  iMft  zu  ^or^ 
'sch^n  suchen,  oh  jene  Substanz  nicht  auch  andere  Grunde 
Moffe  enthakeit  kdane,  ab  diejenigitti,  ans 'delien  si^ 
wesentlich  besteht,  und  ob  es  nifdkt  Fälle  gebe,  in 
'Wtlcbm  sie  tcq  einem  oder  dem  andaren  diefisr  ^letäete^ 
ren  entblöfst  erscheine.  I      '  .    .  * 

2,  Die  Wirkung  der  ßeagentien  auf  jeden  einzei-  . 
trau  Gnmdsioff,  aos  denen  jene'Sabstans  besteht,  odei* 
die  darin  behndlich  seyn  könnten ;  und  wohl  rerstanden, 
es  mnüs  diese  Wirknog  toü  deta  oben'  erönterten  6e'- 
sichtspuncten  aus  ins  Auge  gefafst  werden. 

8«  Die  Wirkung  des  Reagens  auf  die  Flüssigkeit 
eelbstiaid  aaf  den  Rteksttoid  3Mr  Verdampfang,  nm  zu 
sehen,  ob  die  Erscheinungen,  welche  man  in  diesen  beiv 
den  Fällen  wahrnimmt,  mit  denienigea  eonform  sejr; 
welche  das  Reagens  mit  den  einzeln  damit  in  Berührung 
gesetztoi  Gnmdstofien  herrorgebracht  hatte. 

4.  Endlich  die  Yenoideniligen,  welche  die  Bin- 
wirkimg  der  atmosphärischen  Agentien,  denen  der  zu , 
prüfende  Stoff  eine  bestimnUs  Zeit  lang  ausgesetzt  wor-» 
den ,  in  der  Wirkung  des  Reagens  hervorzubringen  ia^ 
big  ist* 

Die  {"olgerungen ,  welche  man  aüis  den  hierdardti 
gewonnenen  Jienntoissen  /ZU  ziehen  hat,  ^d  ganz 

Hat  man  die  Grundstoffe  der  zu  prüfenden  Sub- 
staamen  avsgemittelt,  und  den  IVtetb  der  dorcb  die  zu 
ihrer  Erkennung  anwendbaren  Reagentien  gelieferten 
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Anzeigen  erforscht:  so  wird  man  sogleich  PJicli  wiSiSea^ 
wisoittisatkiuibabe,  mn  die—  AnTm§Mkm»gwmmA 
Prüfung  und  Gditvcdii  mitermidRni  m  können.  KemMt 
die  Grondttofiet  die  weeenlliGh  «ur  Zusauuneft- 
Mttnag  «mr  gewusen  Snhttanr  gebomif  lo  wild«»» 
wissen,  ds^a  man  alle  diese  Grimd^toile  aufgefunden  ha- 
beamüaie)  «undat  Vodmden—jnn  jener  Subaitns  i»- 
nigermafsen  beweisen  zn  können.  Kaoh  diesem  Ziele 
»ird  uMa  beatä^dig  sU:ebei|  miUMn.  JUamdeU  «s  eiek 
z.B.  damoif  ob  «ine  gegebene  SnbeUns  Bim  eejr?  ~ 
jao  wird  man  4^  Faaeretoff,  das  rotlie  färbende  Princip 

«md  dei  Bieep  aiifiBiitwdaAn  beben» 

wird  erst  dann  voUständig  seyn,  wenn  man  jeden  dieser 

Stpfie  i(ii%eittn4ea  kat;  d«  nber  keine  andere  ibierieohe 
Flüssigkeit  den  rotb^n  Ferbetfdff  des  Blutes  enduilt»  Bi- 
weifs,  Faseirstoff  u^d  Jäisen  sich  al^ei:  in  Terschiedenen 
tbieiisehen SnbsUuuBen  jv^^deifinden:  sa ^d  nun  «iae 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  dara^f  richten  müssenp 
da£s  d^  Geftnwan  des  inthen  Bkift-FarbestcvBBM  naflii» 
gewiesen  werde ,  und  «um  wird  ihn  in  dieser  Bezi^ 
hung  auch  noch  vergieichungsweise  mii  anderen  orgi^ 
jnsoben  Farbestpffen  m  prüfen  beben. 

Und  nun  wollen  wir  einmal  den  Beweis  zu  fuhren 
Tersnobeni  ym»  dw  eben  Ton-uns.benekhneto 
Gang  demjenigen  vorzuziehen  sey ,  der  in  gerade  ent* 
gegengesetzter  Weise  zu  Werke  geht*  Man  nimntt 
swn  Beispiel  ein  Belgiens  nnd  siebt,  dab  es  nit  ei- 
ner Fljiissigkeit,'  welche  man  von  einer  andern  unter- 
sobeiden  will,  mehr  oder  weniger  ansgezeiGboei»  Biv 
scheinungen  hervorbringt ,  die  es  mit  der  anderen  nicht 
«rze^gu  Keni4nianni^  die  Wirkung  des  Ues^geneenl}^ 
den  der  cdnxelnfin  GmndslaSi  jener  Flössigkf  iten  niohl , 


Digitized  by  Googl« 


'  über  ReagaiüeH.  400 

80  weifs  man  imdl'iiicfat  auf  welchem  dieser  Grundstoffe^ 
das  beobaehtete  Wianomen  zu  bestehen  sey,  nnd  zwei 
Grunde  der  Unsicherheit  dieses  Verfahrens  bieten 
Bloh  dai»:  \  .  . 

1.  Indem  man  nicht  weÜs,  ob  die  Erschöiniing 
rem  einer  Mischmigsamändemng  odervon  einer  Verbin-^ 
düng  herrühre,  so  läfst  sich  auch  derWerth  der  Anzeige, 
irelche  das  Reagens  liefert  nicht  gehörig  würdigen. 

2.  Wenn  man' nicht  w^s,  wdiibes  derGrandstolT 
sey,  der  die  beobachtete  Erscheinung  bewirkt,  so  kann 
man  anch  keine  vollständige  Gewi£iheit  darüber  klangen/ 
ob  dieser  Grundstoff  zünden  wesentlichen  Bestandtheilen 
der  Flüssigkeit' gehöre,  welche  man  charakferiiuren 
will,  nnd  ob  er  überdiefs  auch  wiAlieb  niemals  in  den 
anderen  Flüssigkeiten  vorkomme,  welche  mit  der  erste- 
ren  verglichen  wurden ;  deishalb  ist  die  Anzeige,  welchef 
das  Reagens  liefert  ,  in  hohem  Grade  unbestimmt.  In 
der  That  »t  es  ind^fsdadorcfh  möglich  derselbe^  einig» 
Genauigkeit  zu  versebaffen,'  dafs  man  an  einer  grofsen 
Anzahl  Proben  beider  Flüssigkeilen  von  nach  Alter»  Ge* 
Sobleclit  n.  s.  w.  «verschiedenen  Individuen  nacliw«bt» 
dafs  die  eine  Flüssigkeit  constant  dasselbe  Phänomen  ^ 
die  andei^  es  über  nie  darbiet«« 

Wir  waren  der  Meinung  vorstehende  Betrachtun« 
gen  säyen  nnerlälslich ,  um  die  von  auf  organische  Sub- 
stanzen angewandten  Reagentien  gelieferten  Anzeigen 
nach  ihrem  wahren  Werlhe  würdigen  zu  lehren.  Wir 
boffen,  dafs  sie  diejenigen  jungen  Aerzte,  welche  sich  deni 
Studium  der  Chemie  in  der  Absicht  widmen,  um  zur 
Yervolikommnng  der  geriditlichenMedicin  beizutragen, 
veranlassen  werden,  die  Kenntmfr  der  Grundmbcbung 
dex jenigen  Sto&i  welche  sie  durah  laichte  Hiilfsmiüet 
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von  einander  unterscheiden  wollen ,  zuvor  liefer  zu  be- 
gründen, ehe  sie  Resultate  publicireu,  welche  gerade  da- 
durch, weil  sie  leicht  nachweisbar  sind,  denjenigen  mifs- 
leiten  könnten,  der  denselben  etwa  eine  Genauigkeit  zu-' 
trauen  wollte ,  die  sie  erst  durch  eine  liefer  gehende,  auf 
obige  Betrachtungen  begründete  Prüfung  erreichen  kpn^ 
nen.  Es  scheint  uns,  als  würde  eine  Abhandlung  der  Rea- 
gentien,  in  der  jedes  dieser  analytischen  Plülfsmittel,  so- 
wohl in  Bezug  auf  die  Substanzen ,  welche  dadurch 
kenntlich  gemacht  werden  sollen ,  als  auch  mit  Berück- 
sichtigung derjenigen  Substanzen,  welche  die  Anzeigen 
des  Reagens  maskiren  oder  compliciren  können ,  genau 
untersucht  würde ,  und  worin  man  endlich,  gehörig  ins 
Einzelne  gehend ,  die  Controle  anzugeben  hätte ,  der 
jede  dieser  Anzeigen  zu  unterwerfen  wäre,  ein  sehr 
nützliches  Buch  seyn, 

5  S  c  h  l  u  f  s  des  Berichtes, 
.Als  Endresultat  erhellt,  dafs  man,  um  mit  Gruude 
behaupten  zu  können ,  die  zur  Erkennung  organischer 
Körperarten  angewandten  Reagentien  seyen  im  Stande 
dazu  zu  dienen ,  die  eine  von  der  andern  beinah  eben 
80  leicht  wie  die  unorganischen  Körperarten  zu  unter- 
scheiden, zuvor  sidi  davon  überzeugt  haben  müsse, 
djlfs  die  durch  die  Reagentien  mit  ersteren  bewirkten  Er- 
scheinungen wirklich  hervorgehen  aus  der  Verbindung 
beider concurrirenden  Körper:  dieses  aber  hat  der  Ver- 
fasser nicht  gethan.  Alles,  was  er  in  dieser  Hinsicht  bei- 
bringt, heschränkt  sich  nur  darauf,  dafs  er  die  Vermuthung 
ansspricht:  es  trete  eine  dlieraische  Wirkung  zwischen 
den  vegetabilischen  Alkalien  und  den  damit  in  Berührung 
gesetzten  Reagentien  ein;  und  überdiefs  beziehen  sich 
seine  Beobachtungen  nicht  auf  voUeudete  j^scheinongen^ 
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da  die  Resultate  der  Versuche  wandelbar  sind  nach  Yer-^ 
l&Dfgenii^  4l6VtJ[>iitiMP  der  Vcormhe«.  DitMv  UmtUnd 
▼ermehrt  noch  den  Mangel  an  Crenauigkeit,'  A^tAemMn, 
schon  aus  der  Unbekanntsohaft  mit  der  Natur  der.  Wir^ 
kqiig  dieser  Körper /entapnogt«  v  .  .„  v. 

Wie  dem  aber  auch  sey,  un^  wenn  gleich  Herr  Boune 
das  Ziel,.^  wol9l|^..er.  |icI\..TQrge8^eckt  flicht  erreicht 
hat :  so  ist  doch  seine  Arbeit  nicht  ohne  Verdienst ,  und 
mehrere  seiner  Beobachtungen  sind  interessant;  seine 
Versuche  siitd.mit  Sorgfalt  angeetellt  wd  milder  mög<- 
liehen  Treue  beschrieben.  Zifht  man  übrigen^  ander- 
seits die .  Neuheit  des  Gegenstandes  ^ia  &wägopg  9  mid 
die  Schwierigkeiten,  welche  zu.  überwinden,  um  ihqi 
-vollständig  abhandeln  zu  köiinea|  erwägt  maii  ^sSß 
diese  Arbeit  däs  Debüt  deeiVei&ssersAiif  d^  experimenta- 
lenLauibahii  sey :  so  glauben  wir^  die  Akademie. wir4J9(df 
Ulis  sich .  dahin  entscheide  ^  >ea  sey^denü^  Homi,  Dosii^ 
Dank  zu  wissen  f  iu\seine  Bestrebungen ,  und  er  sey  ein7 » 
audaden  ,r die  Wirkung  des  Biseme  nnd  lodins 
getabilischen«  Alkalien  genauer  zn«ribriGhen,  und  dieße^ 
suilate  .dieser  Wirkung  mit  denen  zu  vergleichen,  welch^ 
Ton  d»jMiPiHehen  Beagentieiiauditblolli^anf  diejl^rnndr 
Stolle  ausgeübt  werden,  die  jene  organischen  Alkalien  in 
denFAitmeo  mbi^kitenpflegepi  .'sandesil  api^anltdieje-* 
nigen,  aus  denen  die  thierischen  Flüssigkeiten  bestehen, 
oder  noch  allgemeine]:,  anfalle  f li^sigk^te^,|  ii^^^eifd^e,!^ 
gnaftdprohCiMÜnalprocess»J?ei^  eisten  köniif- 

te  die  Gegenwart  eines  organischen  Giftes  aufzusuchen» 
Und  z«rar  glauben  wir  um  eo  n|j^|ij^jclie^  lefzt^mn 
Punct  bestehen  zu  müssen  ^  als  der  Herr  Verfasser  am 
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che.  die  üalenoiittidtaiig:  mdmiwr  ammalitcbeii  Shoiii 

durch  Ipdin  und  Hydroiodiiisäure  zu  ihre^i  G^eostande 
2uib«n  wird.^) 


Vennisclite  diemisdie  Erfahrungen  über  Platioay 

Gährungschemie  u.  s. 

*   Bh  Schreiben  an  die  Herren  K astner  und 

Schweigger  j 

J.t  0".   Z>  ö  *  e  r  e  i  »  «  r.  «•) 

Sie  und  riele  andere  meiner  Freunde  haben  aller^  • 
dmga  Ursache.,  £ich  über. mein  langes  Stülschweigen  zit 
beklagen  and  mioh  für  trag  oder  ganz  anthSdg  gewor* 
den  zu  halten.  Das  letztere  ist  beinahe  der  fall  seit  der 
Zeit>  wo  Wissenschaft  uiui  LdMu  einen  £ut  namttzU* 
chen  Verlust  erlitten  haben  durch  den  Tod  des  vortreli- 
Üchst^n  Fnrsteay  d^m  .ich«18  Jahre  laag  anzuhörra  das 
Glück  hatte.  Mögen  daher'Sie  und  meine  andmfenFreaa» 
de  mich  entschuldigen,  wenn  ich,  um  Ihnen  das  gö- 
tigat  gewaaflehle  liebeasceiohea  Toa  mir  2u  -gebaii,  statt 
einer  oder  mehrerer  Abhandlungen,  nur  einige  ganz  klei- 
ne Notisea  iur  Ihre  wisseosobafilichen  Zeptsohrifiea  mk« 
fteile. 

1.  Die  Fortsetzung  meiner  Versuche  über  dia 
dhemisehe  I^namik  des  Piatins  -  wurde  natatbroeiien, 

oder  vielmehr  unmöglich  gemacht  dadurch ,    daXs  ei^ 

ne  von  dem  verewigtea  GroiAerzoge  dazu  bestiBttila 

  « 

r   

*}  Entlehnt  aus  den  Ann,  de  Chinu  et  de  Phys.'T,  XXXVIII« 

(Mai  1828.) 'S.  82—10?.  cL  Bed. 

**)  Bai  so  iumressanten  Mitthdfauigsa  «nes.  ausgezeiofanetea 
.   Ilatax£6rschers  wird  es  keiner  Berorwortung  bedürfen,  'iremi 
sie  9  der  Absicht  des  Hrn.  Verf.  geraSTs,  gleichzeitig  m  zwei 

phj»aMliiehia  Zaitsdiaftia  «nchmnan.       d.  Red. 
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<;)aantilal  von  8  Fiiiad  rassUdier  Fladim  verioren  geL 
gangen  ist.    Bin  aoIcW  Verlust  ist  für  den  Chemiker 
ad^ne^zhaft,  besonder«  für  denj6ii%;ei|,  welcher  em 
soldbes  Naturprodnct  nicht  wie  der  Physiker  als  eine 
träge  Masse  betrachtet,  oder  wie  der  Phüo«ojfch  bJoi«  be- . 
schaut  and  bewundert,  aotldeni  die  geheimeii  Kräfte 
dettelben  zu  erforschen  strebt,  um  es  zu  neuem  Ge-  ' 
brauch  anzuwenden  und  für  daa  piaktisehe  Leben  iintz- 
lipii  zu  machen.   Doäh  zu  meiner  gröfsiea  Freude  höre  . 
ich ,  (lafs  Ihro  Kaiserlich  -  Königliche  Hc^beit  die  AUeru  , 
Tpfe^irteste  regierende  Frau  Gro&herzogin ,  Höchst- 
wellte  sich  für  unsere  Wissenschaft  aufe  Huldvollste 
interessirt  und  meine  chemische  Thät^keit  bereil»  mst 
mehrfache  Weise  gnädigst  unterstützt  hat ,  mir  diesea 
Verlust  ersetzea  wollen.     Dann  ,  Freunde,  wiü  iöh  i 
Wieder  thätig  und  lebendig  werden  >  und  taieine  Eriide-  • 
ckung,  welche  Berzelius  die  brillanteste  ihrer  2eit  g^r: 
nannt  hat ,  so  weit  v^rfiilgen ,  als  ^  nur  immer  meine  - 
Kräfte  klauben  mögen.    Zuvorderst  werde  ich  nach^  ^ 
sehen,  von  welcher  Natur  die  Sto&  dnd,  d!e  das  ^ 
sebwammige  Platin,  so  begierig  aus  der  Luft  anzieht  » 
und  die  dasselbe  in  seiner  Zündkraft  schwächen ;  «nd  daim  i 
soU  eine  grolse  Reihe  anderwreitar  Vetsudie  m  BeziV 
hungauf  die  dynamische  Thätigkeit  dieses  Metalis  ein- 
geleitet —  und,  wenn  der  Himmel  mir  Leben  nndGesmid-: 
heit  verleiht,  ausgeführt  wetden.    Bntdecke  ich  etwas 
Neues ,  so  verdanke  man  jene  Eotdeckimg  allein  diesei" 
Allverehrten  und  gefeierten  Fürstio.         .  ' 
^       Die  noch  nicht  zur  öffentlichen  Kunde  gebrachten 
Resultate  einiger  meiner  ftrüheni  Ifesudie  mit  Haüu 
will  ich  hior  in  gedrängter  Künse  mittheÜen. 

J«^xb.d.Ch,.u.Ph.ia28.H.4.(IiR.&jW.H.4.J        «8  • 
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a.  Wena  Chlorpiatin  in  etwa  300  Theileu  Wasser 
gelöst ,  die  Losung  mit  HjrdrocUorsacure  angesäaeit  und 
dann  mit  Zink  in  Berülirung  gesetzt  wird:  so  erfolgt 
nach  aad  nach  ein  pulveriger  Niederschlag,  den  die  Che- 
niiker  immer  für  reines  Platin  gehalten ,  welcher  aher 
MTohl  etwas  anders  als  dieses  seyn  mufs ;  denn  ia  trocke- 
nem ^Island  erhitiEt  er  sich ,  wenn  er  mit  Alkohol  he- 
feachtet und  der  Luft  ausgesetzt  wird  ,  wobei  Wärme 
entwickell  und  die  Farbe  des  Niederschlags  heller  wird  ; 
und  endlich  entglüht  er,  besonders  nach  seiner  Behand- 
lung mit  Salpetersäure y  unter  Geprassel,  wenn  man 
ihn  unter  dem  Zutritte  der  Luft  einem  JSlrome  Ton  Was- 
serstoiFgas  aussetzt* 

bm  Wenn  man  Ghlorplatin  za  wiederholten  Malen 
mil  absolutem  Alkohol  in  gelinder  Wärme  behandelt,  so 
'  resttltirt  endUch  eine  braune  Masse ,  welche  sich  in  bö- 
herer  Temperatur  leicht  rerkohh,  in  yielem  Weingeist 
aiiifgelöst  aber  eine  Flüssigkeit  giebt,  die  sich  ganz  vor^ 
züglich  eignet,  um  Glas  spiegelglanzend  mit  Platin  za 
überziehen.     Mau  taucht  das  Glas  in  jene  Flüssigkeit, 
dreht  es  nach  rersohiedenen  Richtungen  so,  dalt  diese 
sich  gleidiförmig  rerbreile ,  und  erhitzt  es  dann  in  der 
Flamme  der.  Spirituslampe  bis  . zum  Glühen.  Der  dadurch 
henrorgebrachte  Platinübrnngist  spiegelglanzend  und 
adhärirt.so  fest,  dafs  er  sich  nicht  abreiben  läfst.  Bringt 
man  aber  das  platinirte  Glas  in  salzsanres  Wasser  und  setzt 
es  gleichzeitig  mit  2Sink  in  Berührung :  so  löst  sich  fast  i 
augenblicklich  alles  adhärirende  Platin  in  Form  metalli- 
soher  Schanmblattchen,  nnd  zwar  in  Folge  des  durch' die 
erregte  Conlactelektricität  entwickelten  Wasserstoffga- 
ses. Diese  FlatinblätiGhea  sind  noch  durchsichtiger  alt  | 

^  die  GroldUättchen^  und  saugen,  wie  diese^  aufgetröpfelteu  | 

I 
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.Alkohol  capillariseh  «in  —  eineEigensduifty  welche  ich 

stets  in  meinen  Vorlesungen  Beniitze,  um  die  Porosität 
und  die  durch  dieselbe  bedingte  Durchsichtigkeit  der 
Goldblattcfhen  zn  beweisen.  Das  mit  Platin  überzogene 
Glas  eignet  sich  zur  Darstellung  der  von  Nobüi  zuerst, 
beobachteten  elektrochemischen  Farbenfigurem  weit  bes- 
ser als  Platinblech.  Berzelius,  welcher  solches  Verpla- 
tintes  Glas  bei  mir  sah,  glanjbt,  dsd»  man  dasselbe  auch 
ZOT  Verschönemng  der  durch  Wheaiiiim^s  Kaleidophoii 
erzeugten  Klangfiguren  werde  benützen  zu  können*  ' 

c.  Die  Ton  mir  beobachtete  und  ron  andern  be^ 
zweifelte  Zersetzung  des  Kohlenoxydgases  durch  tro- 
ckenes oxydirtes  Schwefelplatin  (welches  man  erhält , 
wenn  das  anf  nassem  Wege  dargesteOte  Sehwefe^phtin 
an  der  Luft  getrocknet  und  einige  Wochen  lang  dem 
Einflasse  derselben  ausgesetzt  wird)  bestätigte  sich  in  al- 
len meinen  spätem  Versuchen,  und  ich  fand,  dafs  12  — 
15  Gran  dieses  Präparates  hinreichen,  um  eiuen  Knbik- 
zoH  Kohlenoxydgas  zu  deoarbonisiren,  wobei  genau  ein 
halber  JCubikzoll  Kohlensäuregas  übrig  bleibt,  was  be- 

>  weist  »  da£i  das  Kohlenoxydgas  aus  gletchen  Baninlliei- 
len  Kohlendampf  und  Kohlensäuregas  zusammengesetzt 

.  ist«  Das  Kohlengas  wird  wahrscheinlich  von  der  tro- 
ckenen Schwefelsäure  desoxydirten  Schwefelplatinsauf* 
genommen  und  diese  dadurch  in  eine  Art  Unterschwe-* 
feisäure  (Kohlenchwefelsäure)  rerwandek.  Deshalb 
und  ganz  gekohlte  Wasser&tofFgas  verhalten  sich  anders, 
sie  werden  nämlich  von  dem  oxydirten  Schwefelplatin 
in  groiser  Menge  absorbirt  und  von  demselben,  ohne  Ifit« 
Wirkung  von  atmosphärischer  Luft,  in  Essigsäure  ver- 
wandelt. 

28  * 
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d.  Das  durch  Behändlnpg  des  Chlor* Piatut -Kft« 

liums  mit  Aeukall  gebildete  Pia(iiisubax.ydul  verhält 
Aoh  gegen  Wa8seraiof%ai  andei«,  als  da%|iach  Edmmd 
Doi^ '5  Methode  bereitete :  es  absorbirt  nämlich  von  die- 
sem Gase  nicht  so  viel  vie  letzteres ,  nnd  bleibt  nach 
der  Btnwirknng  desselben  schwarz,  wogeg^  dieses 
grau  und  vollständig  reducirt  ^vird.  Uebrigens  hat  es 
die  Eigenschait  mit  dem  Doiy  sehen  Präparate  gemein, 
^als  es  dßu  Alkohol  bestiuunt,  SauerstoITgas  anzuziehen 
nnd  sich  in  EssipSure  z«  yerwandeln*  M^n  kann  sich 
von  dieser  seiner  Tb ätigkeit  überzeugen,  wenn  man  es 
schwach  mit  Kölnischem  Wasser  befeuchtet  und  einige. 
Zeit  nät  der  Luft  in  Berühriuig  läfst«  Dieses  Wasser 
-vvird  dadurch  sehr  bald  in  ein  höchst  angenehmes  saures 
fWüm  TBrwandelt. 

Das  Plalinsuboxydul ,  dasselb.e  sey  nach  Edmund 

Bot^s  Q^e^  meiner  Methode  daj:gesj(«^Ujk  iiM  ^i4^  i^ortrejO^n  ^ 
Mfjbm»  Mittel ,  den  Alkohol ,  welcher  ui  der  atmosphä-n 
Irischen  Luft  oder  in  einer  veäraer:^ep  Flüssigkeit  aufge- . 
lösit  ist  y  zn  «Bifdecken^  nnd  sogar  quantitativ  zu  bestim* 
m^n.    Man  bringe ,  um  sich  hiervon  zu  üb^rzeHgen  ia 
fb  mit  yfftokijtfter  JLttfi;  gef üUte»  Gl^  Ton  ^wa  3  oder 
4  Kubikzoll  Capacität  eii^en  einzigien  Tropfen  Alkohol 
und  senke  darauf  in  das  Glas, eij9],  an  einem  Fiatindrath  be- 
{estigtes,  jBadifs  SchSlchen,  wo)naif  einige  Grs^Platinsnb- 
oxjdul  liegen.  (Taf.  V.  Fig.  20.)  In  eiiwgeii  ^linuten  wird 
man.wahr^ahm^y  dafsdie  ganze  mneseObei^die  des 
.   Glases  feucht  wird,  und  die  daran  niedergescWagn e  Feuch- 
tigkeit sich  zu  kleinen  Tropfen  ansammelt ,  welche  ab« 
f&^bfiu  nnd  Laokmuspapier  augenblicklich  rothen,  Un- 
ter Mitwirkung  des  Lichtes  gelingt  dieser  Versuch  be* 
sondens  ggf,  weil  dasselbe  das  Platinsnboxydul  seiner 
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ScH^äi^ä  wegen  so  sehr  erwärmt,  dai's  es  die  Bssigsäirft 
im'  Augenblick  ihr^r  Entstehung  ahstöl^t.    Zur  rpmn- 
tilaliren  Beslimmung  des  Alkohols  in  einer  wälserigen       .  * 
Flüssigkeit  ^  ^.  B.  in  AVein ,  Bier  und  dergleichen,  diedt  -  ^ 
ein  besonderer  Apparat  ,  welcher  mit  einer  mit  Sauerölofl?- 
gns  gefüllten  gradblrten  Glasglocke  in  Verbindung^  steht 
uhd  einige  AehnUchkeii  tnit  meinem  Wasserbildntigsap- 
parate  hat.    In  demselben  werden  kleine  Mengen  jener 
"f^liissigkeiten  iu  wenigen  Stunden  in  Bssig  yerwandelh, 
und  aus  der  Volumenmenge  des  däbei  verzelu  tenSauer  - 
'stoffgases  berechne- ich  dann  die  Quantität  des  vor»' 
.    handen  gewesenen  Alkohols  (100  Gewiclilslbeile  des 
letztem^  in  absolutem  Zustande,  nehmen  6995  Gewidits^. 
theile  Salierstoffgas  anf,  um  in  Essigsänre  Verwsftidelt 
zu  werden).     Die  nähere  Beschreibung  dieses  meines 
'^c?e/0^^7io<or9bei^iner  anderen  Gelegenheit. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  ausgezeichneten  iVan- 
i^ösischen  Chemiker  Thenard  und  Dulong,  bei  der  Wie  •  i 
derholnng  meiner  Versuche  über '  die  Znndkraft  des  Pla- 
tins, gar  keine  Rücksicht  auf  die  derselben  so  analoge 
Wil^Luiig^des  PiätidSüboxyddls  und  auf  das  gauiz  eigen« 
thümliche  dynamische  Verhallen  desselben  gegen  Alko- 
hol genöiklibobir  bab^n.    BerzeÜus  allein  berichtete  über 
^dieseii  Gegenstand,  tina  sprach  von  demselben  mit  der  ~ 
Jr^undHchsten  wissenschaftlichen,  TheilnrJ  me. 
.  ^'  ^^    e;^  tkAttt  fmühämknge  werden  immer  beKeb^ 
ter.     fee^ett  20000  derselben  sind  bereits,  theiis  in 
Deutschland,,  theiis  in  England  im  Gebrauche.  Wir 
wohlhabend  wäre  ich  jetzt,  wenn  ich  mit  meiner  Ent- 
deckung  näch  England  gegangen  wäre,  und  mir  dort  auf  * 
'ffie  tedltiische  BenUtzffig^  derselben  hatte  ein  Patent 
geben  lassen«   Aber  ich  liebe  die  Wisseuschait  mehr  als 
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das  Geld ,  und  das  Bewoistseyn,  dals  ieh  damit  vialen 

*  mechanischen  Künstlern  nützlich  gewesen ,  macht  mich 
glücklich«  Der .  praktische  Nutzen  ttdmr  Fenmzesge 
steht  fest.  Bntspreehen  die  im  Norden  Terfettigten  niclit 
ihrer  Function^  so  liegt  die  Schuld  am  Künstler,  oder  an 
der  fehlerhaften  «Zubereitung  der  PlatinsohwimmcheB« 
Sind  diese  gut,  so  entzünden  sie  stets  das  WasserstoiFgas, 
besonders  wemi  man  dasselbe  stolsweiseanfrtrömenläfst« 
Ich  habe  diesem  Tachj'pyreon  eine  neue  Einrichtung  ge- 
geben >  so  da£s  es  portabel  ist,  d.h.  auf  Reisen  mit- 
genommen werden  kami..  Dfir  in  meinen  Beiträgen 
zur  physikalischen  Chemie  unter  dem  Namen  Hydro -Py- 
romotor  beschriebene  mid  abgebildete  AppmX  atelk 
diese  neue  Einrichtung  dar.  Die  Duftlämpchen ,  welche 
von  mehrerem  Mechanikern  nachmeiner  Anleitung  yer- 
fertigt  und  den  Platmfeuerzeugen  beigegeben  werden, 
sind  mit  Platin  glänzend  überzogene  Glaskugeln ,  welche 
die  Stelle  des  spiralförmigen  Dsathes  ron  Platin  in  der 
Glülilampe  vertreten. 

II.  Meine  Vorträge  über  Gäluiuigschemie,  welche 
ich  im  vergangnen  Sommer  gehalten ,  g^ben  mir  Gele- 
genheit, viele  neue  Versuche  über  denProcefs  der  Gäh- 
ning  anzustellen.  Ich  £ind,  dals  dieser  Proceie  noch 
unter  einem  Drucke  von  20  Atmosphären  von  Statten 
geht,  und  habe  Ursache  zu  glauben,  dals  dieser  Druck 
bis  zur  tröpf  baren  Verdichtung  der  Kohlensaure  geetei- 
gert  werden  könne,  ohne  die  Gährung  zu  unterdrücken. 
Idi  warte  anf  die-  reibesserte  Kinriohtnng  meines  faiena 
gebrauchten  Instrumentes  —  eines  Zymosympiezome- 
lers  —  nm  diese  Veimuthong  zn  prüfen*  Es  ist  dielsein 

Venoch bei  welchem  man  sich  vorsichtig  benehmen 

t 
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.  mmh ,  wenn  mttB  bei  eiaer eo  leidit  möglichHi  Explosion 
niolit  yerstümmelt  öder  getÖdet  werden  will. 

.  Meine  frühere  Beobachtung,  da£s  geringe  Mengen 
von  Oxalsäurei  Ameisensäure  und  Essigsäure  im  Stande 
sind»  das  Fement  2Ü  tödten^  bestätigte  sich  mar  abeiv 
mala  auf  eine  anfiallende  Art  bei  der  künstlicfaen  Dar- 
stellung des  Ghampagom.  Ich  versetzte  nämlich,  eine  - 
Znokerauf  lösusg  in  lebhafte  Gahmng  und  ^gte  zu  def^ 
selben  in  der  mittlem  Periode  des  Frocesses,  eine  ihrem 
Volum  gleiche  Menge  einer  gewissen  Art  natur]ioha& 
Traubenweines ;  die  Gahrung  wurde  dadurch  zu  mei- 
nem .groisen  Erstaunen  unterbrochen,,  und  sie  koniile 
wed^  durc^  Wärme  noch  durch  Zusata  von  ¥erm0A 
wieder  erregt  werden.  Ich  untersuchte  den  Wein  u^d 
fimd  9  dals  derselbe  eine  geringe  Menge  Essigsäure  enir* 
hjelt.  Als  ich  hierauf  einen  anderen  Wein ,  welcher  ^ 
frei  von  Sssigaaure  .war,  mit  einer  gährend^  Zucketv 
aufldsnng  vermisdite ,  erfolgte  kein  Stillstand  der  Gäh- 
nmg,  und  es  war  also  Essigsäure  die  Ursache  jener  auf- 
£dlenden  Erscheinung.  Eine  gährende  Zuckeraufiösung 
li^Önnte  demnach  als  Reagens  auf  lüssigsaure  in  den  Wei« 
Ben  benützt  werden* 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  gewahrte 
ieh|  als  ich  eine  Zuckeraufiösung  durdii  Fliederblumen 
(flores.sambuci)  in  Gäbrung  versetzen  wollte*  Dies^ 
'  £himen  waren  frisch,  und  nur  aus  Versehen  meines  Die- 
nm,  ,deif  sie  gepflückt  hatte^  2  Tage.  tang.  auf  einander 
gehäuft  liegen  geblieben.  Wie  ich  mir  dieselbe^  reichen 
JLMS|  fand  ichjBjie  wdkund.im  Innern  wann,  a:ber>spnst 
weder  in  Form,  noch  in  Farbe^  oder  Geruob  vegfiidert* 
Ich  liefs  sie  zerschneiden  und  brachte  sie  dann  mit  dec 
Zuckerauflösung  in  Beiiitrung«   Die  fliissige  Masse  verr 
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hidlt  sich  mehreie  Tage  lang  ruhig,  aber  am  5.  Tage  ^ 
bemerkl^  ioh  9  clab  der  mit  Luft  ei£illte  Raum  der  Glas- 
idigel ,  vörin  diesdbe  endudten  trsxr,  das  dm^hgehen» 
.  'de  Licht  diinkelgeib  Tärbte,  die  Geruchsorgane  entdeck- 
In  als  Ursadie  dieser  &»eheimmg,  das  Daseya  Txm 
-salpeteriger  Säure.  Das  Auftreten  dieser  Säure,  oder  viel- 
taehr  des  Salpet^rgases,  dauerte  mehrere  Wochen  lang 
&rt,  und  am  Ende  des  Processes  fanden  sich  in  der 
f  Ittssigk^t  Uois  Zucker  und  eine  nicht  kleine  Menge 
fia^teManre,  aber  kefaie  Spar  von  Alkohol. 

'  loh  habe  im  Laufe  meiner  zymotechnischen  Unter« 
«adbongea  ein  eiB&ehee  MiHel  entdeckt,  die  hiesigen 
Weine  in  wenigen  Tagen  so  zu  verbessern ,  dafs  sie  den 
^Mutisuisüdien  leiohten  Weinen  ahnlich  werdeui  und  he- 
YsifsGelegenh^  genommeii,  es  imGrofteii  anzuwenden, 
ich  würde  es  nennen,  wenn  ich  nicht  befürchten  müiste, 
^Us  man  es  bemitsän  mödiley  nm  fremde  Weine  nack^ 
zukünsteln.'  *     *  . 

Auch  mein  Tor  vielen  JahrM 'angett^ter,  eygl  in  * 
CilherVs  Annalen  und  dann  im  ersten  Hefte  meiner  Bei- 
träge zur  physikalischen  Chemie  beschriebener  Yersud^ 
über  die  Gahmng  erregende  Wirkung  des  Kohleasäum*'  ' 
gases  auf  sii&e  Obst -und  Beerenfrüchte,  wurde  bei  jenen 
Voitrii^eB  wiederlM^tv*  und  dabei'  so  wohl  für  mich, 
wie  für  meine  Zuhörer ,  die  üeberzeugung  gewonnen', 
dafs  die  frischen,  laodigans  unverlet2ten, FriMite,  wd«- 
die  in  ihwn  Srift  aulser  Zocker  aneb  Fennettt  e«ftal<^ 
len,  selbst  in  absolut  reinem  Kohlensäuregas  in  Gahrung 
gevathen;«  ffin^e'  CShemiker  haben  die  Wahfbett  dieses 
ilesultates  bezweifelt ,  aber  gewlTs  nicht  in  ^^r  Absicht 
um mema  Alfb#it'  Ter^idiligza  machen»  sondam  wdd 
nur  darum ,  w^il  Gay  -  hussac  einige  Jahre  früher  das 

\ 
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SauerstoiFgas  i^4ie  eirsteikiMaMleBedlngitiig  clerMost- 
gährnng  eHbumt  hatte.  Abs  meinem  Versucbe  folgt, 
y/twn  man  logisch  lidrtigeDUlie&t ,  dabin Gi^^lMssac^s 
Experimente  das  Sauerstoffgas  nicht  primitiv,  sondern  se- 
«ttndär,^  <i.  h.  Kdüenaatm  Uldeftd  f  und  ntirals  KolK- 
lensäure  gewirkt  haben  könne.  Es  würde  eine  bloJGse, 
und  fiir  Gaf^fausaD  beledigende  ^dfliehkeie  sejn, 
wenn  mall  nadk  einer  sokheh  &fiditting  den  Schlufs , 
den  dieser  80  ausgezeiclKiete  Physiker  aas  demßesultate 
seinei^yeniiebe  fisogiB^  noch  ohne  Weiteres 

anerkennep/^der  ihn  gegen  jeden  Zweifel  in  Schatz  neh- 
IMn  <  mid  .lniirtheMfig«B|i'««%llt«f  ^  li^  idi  stehe  daher  nicht 
an,  die  Ueberzeugung^  atrtÄdsprechen ,  dafs  es  nicht 
Saneratoffgaa,  aondem  nur^Kc^ilensäuregaa  aeyn  kami, 
was  den  (säOfmngsproceb  jentt*  VrMilt»  beengt  oder  ein* 
leitet*  Wie  aber  dasselbe  wirkt,  kann  bei  unserernoch 
eo  mangelhafteii  Kenntiii£i  Ton  der  Natnir  d^  Ferments 
nicht  angegeben  werden.  Mir  genügt  vor  der  Hand  dife 
Br&hmng ,  denn  diese  eilaubt  manche  inieresstote  fie- 
traehtmig  übw  die  löialoge  WMrting  jene^  rwei  Gasar- 
ten  auf  Thiere  i  und  f  ilanzen  anzustellen  und  deti  Geist 
ZU  beschäftigen* 

Ich  habe  noch  nicht  versucht,  ob  auch  Bierwürze 
durch  Kohlensänregas  in  Gähnmg  Versetzt  werde. 
Bei  meinen  zymologischen  Vorlesungen  machte  ich  mei- 
ae  Zohörer  auf  die  bis  jetzt  noch  nicht  allgemein  be- 
aSlzte  Anwendung  eines  Oerstenmalzs3rrups  zur  Dar- 
Stellung  von  verschiedenen  Arten  von  Bieren  zu  häusli»- 
cbem  Gebrauch  aufiMfksam.  Ich  hdbe  znem  die 
reitung  eines  solchen  Sjrups  hierzu  in  meiner  kleinen 
Schrift:  Zur  Gährungschemie,  m  Vorschlag  gebracht 
IXesotr  Syrup  kSunte,  um  Ibai  möglichst  hehbar  zu  m»^ 

I 

<  I  • 

» 


42£ 


, DHberein4r 


consistenz  eingedickt ,  in  den  Handel  gebracht  werden. 
hnm  Ahdampfan  des  flösi^pm  M«lz«ct|»isto.  an  MalzqF- 
rup  wird  alles  Amylniii  (wvMiaa  naoh  iat  erstem  eot« 
Iialten  ist  und  das  daraus  hervorgehende  Bier  sosehr  zur 
Sanerang  disponirl)  durdi  die  Beaclion  des  Klebers  an 
Malzzucker  verwandelt,  und  so  einFroduct  erzielt,  wel- 
ches, in  Wasser  «n%elöst  und  mit  Fcmaen^  in  ^^»"mg 
gesetzt,  ein  mehr  wein-  als  bierartiges  Getränk  liefert. 

Ueber  die  Darstellung  künstlicher  Weine  habe  .ioh 
gleichfalls  Tide  Vennehe  «agestelit.  Dooh  diels  ist  ein 
Gegenstand,  worüber  nur  ui^ser  Ncuhusius  sprechen 
dari.  Dieser  in  jeder  Himicht  so  au^ezeichiiete  nnd 
so  vielseitig  tliätige  Mann  hat  es  in  der  Bereitung  solcher 
Weine  am  weitesten  gebracht  \  denn  die  Proben  Ton 
seinen  zymochemisoihen  Fahrieaten,  weldw  derselbe 
mir  behufs  meiner  Vorlesungen  über  Gährungschenue 
gütigst  mitgetheüt  hat»  lessm  in  der  That  nidits  mehr 

zu  wünschen  überig» 

10.  Das  Wasser  derHonneburger  Heil^pieUen  ist 

auch  ein  Gegenstand  meiner  Untersucliuugen  gewesen. 
Ich  fand  darinnen ,  aufser  yenchiedenen  Bicarbonate^t 
ein  bM  der  Bdnotion  durch  Alkohol  mit  Chloriden  und 
ßergtheer  gepaartes  Kalksat^ ,  welches  sich  —  was  ich 
jedoch  haum  auszusprechen  wage  —  wie  holzntigiQU^ 
Ter  Kalk  verhält.  Es  erscheint  nämlich  in  trockenem  Zu- 
etande  strohgelb  von  Farbe,  Terkohll  in  hoher  Tem- 
peratur unter  Batwiokdnng  von  Dampfen ,  welche  wie 
die  des  gerösteten  Holzes  riechen,  löset  sich  in  Wasser 
nnd  Alkohol  auf ,  trübt  imd  fallt  das  basisch  es^sanre 
Blei  und  das  salpetersaure  Silber  gelblich  wei£iS|  und 
giebt  bei  ßehandlung  mit  Oxalsäure  in.  der  Wüme  eiaen 

* 
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Dampf  MM,  welcber  den  Gernoh  dm  saaergedämpften 
f  leiflches  besitzt.  Der  durch  das  Bleisalz  gebildete  J^iie- 
dmoiilag  giebt  bei  ^ier  Zenetzung  ndt  Hydrotilioosaiire 
und  bei  nachberigem  Yerdampfea  der  Flüssigkeit  eine  dem 
won  BerzeUus  entdeckteii  brandigen  BxtractiYStoff  ähnli- 

'  che  Sabstanz ,  und  die  mit  diesem  neuen  Brunn^sabse 
venniscbte  Silberauflösung  wird  schwarz,  wenn  sie  mit 
demielben  erhitzt  wird  —  lauter  Eigenschaft^,  die  dem  ' 
Iiolzessigsauren  Kalke  zukommen.  Aber  woher  soll  die- 
aer  in  jenem  Wasser  seinen  Ursprimg  haben  ?  Sollte  viel- 
leicht bei  der  Bildung  der  Braunkohle ,  welche  in  der 
Nachbarschaft  von  Honnebuig  häufig  vorkommt,  brenz- 
liche Essigsäure  entstanden  8e3m,  und  sich  mit  dem  Kalk 
des  Bodens  verbunden  haben.  Ich  werde  im  nächsten  ^ 
Sommer  Gelegenheit  nehmen  diesen  Gegenstand  weiter 
zu  untersuchen,  und  über  das  Resultat  dieser  Untersu- 
öhong  Benchl  erstatten*  — •  Vog^  hat  wie  Sie  wissen, 
meine  bereits  vor  15  Jahren  ausgesprochenen  Ansichten 

,imd  £rfahruugen  über  die  Entstehung  der  kalten  Schwe- 
felwaiser  durch  eine  R^e  von  Versuchen  bestätigt, 
und  somit  diejenigen ,  welche  an  der  Richtigkeit  meiner 
£r&hmBge9  zweifelten,  belehrt,  dals  ich  mich  nicht 
geirrt  hatte.  Für  jene  Versuche  und  diese  Belehrung 
empfange  der  Münchener  Chemiker  die  Versicherung 
meines  Dankes  und  meiner  Freude^ 

IV.  Herr  Dr.  Kömer  und  ich  sind  jetzt  gemem- 
sohafiUch  beschäftigt,  um  die  verschiedenen  Arten  von 
Glas  in  der  höchsten  Vollkommenheit  darzustellen.  Wir 
^    baben  bereits  durch  Versuche  im  Greisen  die  Ueberzen- 

•  r 

.  *)  VgL  dessen  ui  Xa$iner*s  Archiv  B.  XV.  8,  806— SIS  mit- 
getheUte,  der  yersammltm^  der  HatnrforMher  zu  B^rliu 
(am  20.  Septbr.  1828.)  vor  «gelegte  Ahhswnirof, . 
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gung  gewoonen,  da£s  diese  VollkQmmenheit  xiUr  erl*eicht 
wird ,  "wenn  man  die  Materialien,  d.  h.'  die  ßestalidtheile 
des  Glases ,  in  slöchiometrischen  Verhältnissen  zusäm- 
mehtreten  iä&t   Da  jedes  Glas  iinmer  ein  Doppelsilicfat, 
d.  h.  eine  Verbindung  von  Kieselerde  mit  2  verscliiede- 
nen  basiechen  Oxyden  ist  und  die  verschiedenen' 
liältnisse  der  letztem" es  sind,  welclie  eine  Verschieden- 
beit  der  oplischen  Eigenschaften  des  Glases  bedingen;, 
so  lassen  im  die  Verschiedenen  einfachen  Silicate  von 
slöchionietrischer  Constitution  in.verschiedenen  bcsiiifim- 
fm  Verhältnissen  zusammentreten^  nnd  untersuchen  danA, 
welche  Mischungsverhältnisse  das  beste  ResuUat  gewäh- 
ren.   Wir  nehmen  dabei  ferner.  Rücksicht  auf  den  Um- 
stand,   dafs  die  Vet-schi^detielt  bäsisch^li  Oxyde  ver- 
schiedene Verhältnisse  Von  Kieselsäure  fordern  um  gcf- 
sättigt  zu  werden  Und  leicht  dchmekbare  Verbindungen 
zu  bilden,  und  beachten  Sorgfältig  die  Ümsüinde,  welche 
eine  gleichförmige,  wechselseitige  Durchdringung 
differetiten  Silicate  Und  die  "«^olikotnmehste  Homogeneftät  * 
des  Froductes  bedingen.  Bei  dem  Natron  -  Kalkglase  ge- 
ben wir  dem  Natron  6'  Imd  dem  Kalk  2  Antheile  (Ato* 

• '  •  •  • 

me)  Kieselsäure  d.  h.  JVa  +  6  5i  und  Ca  und 
in  demselben  Verhältnisse  lassen  wir  diese  »Säure  in  die 
Mischung  des  sogenannten Fh'ntglases  eingehen,  d.h.  M^ir 
geben  oder  berechneufür  das  Kali  dieses  Glases  0/und 
für  das  Bieioxyd  desselben  2  Antheile  föedelsäfire.  — 
Die  Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,  dafs  bei  diesen  Vef- 
hälioi^sen  cEe  am  leichtesten  schmelzbarett  und  vortreff- 
liebsten  Producte  hervorgehen. 

Herr  Dr.  Kümer^  welcher  sich  seit  vielen  Jahren 
imt  Beratung  des  FUbtglase»  fiesebäftigt  und  für  die^ 
sen  Gegensjland  Geld,  Zeit  und  Gesundheit  aufojjfert, 
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I     i  zu  oplUclwi  diwecken,  4^5. 
liat  nun  auch  Kronglas,  und  zwar  in  dem  Verhältnisse 

.  Voii(6'«+2.5*)  (^i^^*+j64id  d4t 
*  seinen  ßigenschafteu  nach  als  solches  nichts  z,\x  wwn^ 

sehen  übrig  läTst.     Und  daa  {"ii^EUg^,  Mrelohea  diem. 

ausgezeichnete  Mann  jetzt  in  dem  Verhältnisse  von 

(k  +6  'Si)  zu  2  (>6  +  2  5'z)  darstellt,  sgll,  nach  dem 

Urtheile  der  Physiker',  noch  Vorzüge  Vor  dein  Frauenn 

Jiqfer  sehen  besitzen-  * 

Die.  nächsten  Versuche,  die  wir,  Herr  Dr.  Kömer 
und  ich,  imtet»be§iinstigenderTMBfWS'kung  höchster  und 
hoher  Herrschat\^a  bald  auszuführen  gedenkeiy  ^labeiv 
«  zum  Zweck,  zu  erforschen,  wie  sich  Sirondanerde,, 
Barjfterde,  WismuLlwxyd  u.  s.  w.  im  Gia^bildungspro- 
cease  verhalten^  und  ob  die  daraus  hervorgehenden  Free 
Jucte  irgend  einen  besondern  technischen  oder  wisseo« 
schafilichen  Werth  haben* 

V.  Ich  bin  begierig  zu  erfahren,  oh.  die  engli- 
schen Chemiker  Gelegeuheit  nelimeu  werden,  die  Xalur 
Miederschlages ,  welcher  auf  d^r  jpegatiren  fläche  des 
galvanischen  Beschlags  der  SchiiTe ,  die  den  Oceaii  be- 
fahren ,  sich  bildet ,  näher,  zu  untersuchen,  £s  läüst 
sich  nämlich  erwarten,  dafs,  wienn  das  Meeirwass^  au- 
Xiier  den  erforschten  Bestandtheilen  desselben,  noch  an- 
dere  Substanzeu  von  elektropositiver  Natur  z^B.  ^geiit-^ 
liehe  Metalle  ,  als  Oxyde  oder  Chloride  enthält,  diese, 
sich  an  jener  Fläch^  ansammeln  werden;  Und  wäre 
das  Chlor  unter  den  Salzbildern  nicht  der  verbreitesle 
und  mächtigste :  so  könnte  ein.  blols  mit  Kupfer  beschla« 
genes,  oder  positivelektrisches  Schiff  gebraucht  werden , 
um  aus  dem  Meerwasser  so  viel  lodia  uud  Brom  zu  re-« 
dnoiven ,  als  alle'  Chemiker  nöthig  hätten.  Die  Idee 
von  einer  auf  dem  Oceau  schwiminemlen  elektrischen 
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Kette ,  ^  }  bestimmt  zur  Be&iedigung  der  Wißbegierde 
ttnd  einiger  Bedöifinsse  des  Gbeduken,  hatte  dann  et- 
was Grolsartiges  und  Gewaltiges ,  was  die  ganze  Weh 
aistaimen  und  bewundern  mniste*  **)  * 


Zur  Krystajlogr  aphie. 

lieber  die  Erystallisaiign  des  Wassers,!' 

Prof.  Mar  X  m  Braonschweig. 
Mit  Ahbildimgea  (Tal.  V.  Fi^.  i  ^  le.) 

enn  die  Kenntnils  der  regehnäfsigen  Form  der 
SFatnrkörper  überhaupt  wünschenswerth  ist,  so  ist  sie 
zuerst  vom  Wasser  zu  erwarten,  das  uns  allerwärts  um- 
giebt ,  das  zum  Bestehen  sowohl  nnseresLebens  als  der 
meisten  chemischen  Verbindungen  nothwea/dig  ist,  und 
von  welchem  erst  der.  durchsichtige  Quarz  und  dann  alle 
KrystalJgebilde  ihren  Namen  geborgt  haben.    Auch  war 
man  in  der  That  seit  frühen  Zeiten  auf  die  Formen  auf- 
merksam ,  welche  das  Wasser  im  erstarrten  Zustande , 
als  Schnee  und£is^  darbietet;  man  betrachtete  sie  mit 
Wohlgefallen,  entwarf  Zeichnungen  davon,  ttnd  sachte 
'  sie  von  verschiedenen  Gesichtspuncten  aus  zu  erklären. 
Demohngeachtet  ist  das,  was  wir  darüber  wissen,  noch 
weit  von  der  Sicherheit  und  geometrischen  Strenge  ent- 
femt>  deren  sich  so  viele  Krystallfonnen  jetzt  erfreuen  f 
und  die  Unbestimmtheit,  welche  auch  in  den  wesent- 
lichsten Functen  obwaltet,  ist  ein  hinreichender  Beweifs, 
dafs  in  der  neuesten  Zeit  sich  Reiner  ernsthaft  damit  be* 
schäitigt  hat.    Unter  der  irüherenist  wohl  Theophraslus 

*)  Vgl.  Bi  XI.  S.  490  und  B.  XXL  S.  116. 

**}  Eine  andere  harze  Notiz  des  geachteten  Herrn  VerL  über 
künstliche  Diamanteubildung  findet  man  am  Sdikisse  die- 
ses, lieit«5. 
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ParaceJsus  der  erste  Schriftsteller ,  der  die  S<3meesteme 
^wahnt,  und  zugleich  auf  eine  wundeflichey  dodi  sin- 
idge,  Weise*  die  sel'chsseitigen  Berylle  uifd  CStrine;  dureh 
eine  Art  von  Gerinnung  derselben,  abzuleiten  äücht.  ^) 
Hierauf  haben  Kepler,    BartkoBn,  '  Swedenborg  und 
Mairan  mit  Sorgfalt  und  Nachdenken  denselben  Gegen«- 
stand  behandelt,  und  späterhin  Muschenhroeck^^)  JFiU 
l»***)  und  Scoreshy-^)  schöne,  doch  keinesweges  befiie« 
d^^de,  Abbildungen  von  Schnee- und  Eis -Figuren  ge- 
liefert.   Trotz  der  fast  allgemein  zugegebenen  Annahme 
Ton  der  sechsgliederigen  Form  derselben,  aulsert  der  so' 
sehr  vorsichtige  und  besonnene  MoÄsff )  doch  sein  Be- 
denken dagegefn,  und  erinnert  bei  den  Schneesternen  an.  , 
die  ganz  ähnliche  regelmäfsige  Zusammensetzung  des- 
prismatischen  kohlensauren  Bleis.     Durch  viele  und 
mit  möglichster  Umsicht  angestellte  Beobaditung^n  habe 
'  Ikiidi  indessen  überzeugt,  dafs  das  Kiystallsystem  des 
Wassers  witklioh  rhomboedrisch  ist,  und  dafs  aUeTOr-* 
kommenden  Gestaltungendesselben  sich  leicht  daher  ab- 
leiten lassen.  .  Schon  sein  optisches  Verhalten  mufs.  als 
ein  vollwichtiger  Beweif s  gelten.    In  allen  Arten ,  un- 
ter den  yerschiedensten  Umständen  gebildeten  Eises  ha- 
be ich  eine  Axe  der  doppelten  Strahlenbrechung  gefun- 
den ,  und  das  System  der  farbigen  Ringe  mit  dem  schwarz 
zenKrent2e>i~i~[-)  läüst  sich  in  klaren,  8 — 4  Linien  dicken 
Scheiben,  besonders  wenn  man  sie  zwischen. zwei  dün- 
nen Glasplatten  anfrieren  lalst,  in  dem  Polarisations - 

♦)  Vgl.  meine  Geschichte  der  Krystallkimde  S.  34.  und  über 

die  vier  folgenden  Männer  ebend.  S.  ^7,  44«  67  ujid  62« 
**)  Inirod.  ad  Phil,  naU  II.  Tab.  61. 
Abhandl.  der  Schwed.  Akad.  17fil* 
•  t)  Tagebuch  einer  Keise  a.s.w.;  übers.  TOD  Xricf  i&S6*  S.ji^ 
ff )  Gnindrifs  der  Mineralogie  II»  9!Jm 
ttt)  Jahrb.  1827«  I.     S.  170. 


4)8ft  M  a  r 

Apparate  *)  mit  Leichtigkeit  beobachten.  GewÖhnlidft- 
«ind  dict  Scheiben^  die  sich  an  der  Obertläcb^  von  Ge-. 
fäfsea  lolden,  dasm^tauglich,  und  es  ist  benierken9>i* 
Werth,        4ie  JELrystallisations  -  Axe  hier  meist  mit  der 
Längen  r.Axe  dar  Ge^äbe  .oasammei^äUjt.    Ich  hofike 
nun  auch  die  doppelte  Strahlenbrechung  im  Kise  zu  be- 
Qbaotita»)  aber  so  groDi  und  durofasiphtig  auch  die  kier- 
xa  angewanidten ,  nach  den  nudmigfaltigsten  Richtungen 
^gl^ereiteten,  und  mit  GI93  geebneten  Stücke  waren;  es 
wölke  mir  nicht  gelingen.    Tkeilsmag  die  Ablenkung/ 
4^5  wvgewöhnhghen  Strahi^.  sehr  gering  seyn^,  iheils  ist 
acbon  die  des  gewöbnUelmtsebrunbedeiaeDd^  maetwa 
ein  Zehntel  geringer  als  die  des  reinen  Wassers.  Man 
kann  .sich  daTon  leicht  überzeugen ,  wenn  man  et- 
was Wasser  in  einem  bohlen,  aus  Glasplatten  zusam- 
mengefügten Prisma  gefjfieren  laiit »  dann  Wasser  da- 
rauf gi#ijst.9  luid  die  Ablenkung  einer  ent&mten  Ziel- 
linie durch  Eis ,  Wasser  und  Luft  mit  einander  ver- 
gleicht,         üfach  eint r  genaueren  Ang^e  von  Brem» 
^***),ißt  die  Biechungszahl  des  Eises  m  =:  1,307 

n$^  lirqft  \)  .=  1^18.    Theoretisch  laiat  sick 

^1   —  • 

*)  A.  a.  O.  ISl.  ■  ■ 

♦*)  Da  beim  Fesjtwerden  des  Wassers  das  Prisma  leicht  Scha-« 
den  nimmt,  (mir  ist  dabei  eine  starke  SpiegeJ^cheUie  ver- 
sprengt worden)  so  kann  hian  auch  ein  Prisma  aus  kbrem 
Eise  ziischnaiden^,  abglätten,  und  dünae^  vorher  etwas  er- 
värratey  Glasplatten  darauf  anfrieren  lassen  und  hemadi 
festigen.     Die  mächtige  seitliche  Ausdehnung  4|es  Eises 
scheint  mir  mit  davon  abzuhängen,  d^Us  bei  rhomboedri- 
•     sehen  ^stallen  in  dei  ^^t#  di^  Queraxe»  sieh  verlängern, 
wettend  ia  de«  Wänuedie  Hniptsne  si|:iiTeigr(fft«rt.  {Pog-^ 
gendorfs  Ann.  mü  6-  tß$*) 
GOberes  Ann.  4KatS;  ^  S^&L 
t)  Abik  der  PeWsb.  Akadr  rergk  jfynSm  in  Gif- 

heH*»  Ann.  isoa  1.  5. 68« 
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diese  Zahl  aus  der  Voraussetzung  ermitteln,  dafs  ^^i 
einem  und  demselben  Körper  die  absolute  Brechungs- 
kraft^  der  Dichtigkeit  proportional  ist.  Nehmen  wir 
nun  für  Wasser  y  ZZ  0,785  (z:        —  1  ,  wobei 

1,336)  *)  für  das  spec.  Gewicht  des  gleichförmig 
dichtenEises  d  =  0,94;**)  so  ist  1:  d—V  :  v;  also 
v=  0y75S  =  m- — 1,  und  mir  1,318.  Dieses  Re- 
sultat stimmt  nur  zufallig  mit  dem  von  Kraft  überein. 

Bei  der  Betrachtung  der  Krj^stallforra  fangen  wir 
mit  der  des  Schnees  an ,  als  welche  am  häufigsten  und 
leichtesten  zu  beobachten  ist.  Ihr  Grundtypus  ist  die  re- 
gelmäfsige  sechsseitige  Tafel  Fig.  1.  (Taf.  V.)  Diese  fallt 
zuweilen  ganz  rein  und  vollständig  gebildet  aus  der  Luft, 
theils  verwandelt  sich  der  Schnee  bei  längerem  Liegen 
und  stärkerem  Frost  in  dieselbe.  Der  breitere  Theil  a 
trägt  oft  noch  in  derl^Iitte  einen  dickeren  Aufsatz  6,  und 
am  Rande  einen  dünnen  Saum  c.  Fehlt  an  den  Seilen 
des  Sechsecks  krystallisirbare  Materie ,  so  erscheint 
Fig.  2.  a,  die  auch  zuweilen  den  dünnen  Saum  b  mit 
sich  führt.  Bei  noch  gröfserem  l\Iangel  an  den  Seilen 
entsteht  Fig.  8  und  aus  dieser  endlich  die  fast  lineare 
Fig.  4.  Setzt  sich  die  Bildung  Fig^2  an  jedem  Strahl 
von  Fig.  3  fort ,  so  erscheint  Fig.  5 ,  die ,  wenn  ihre 
einzelnen  Theile  dieselbe  Abnahme  wie  Fig.  1  erleiden, 
T.U  Fig.  6  wird,  an  der  meist  nur  die  Hälften  der  Linien 
fvie  in  Fig.  7  a.  uud  noch  häufiger  in  Fig.  7  b.  vorkom- 
men ,  an  denen  wieder  jeder  einzelne  Strahl  schmaler 
oder  breiter,  einfach  oder  zusammengesetzt  erscheint. 
Selten  geschieht  es,    dafs  die  ganzen  Sechsecke  sich 

♦)  Vergl.  dieses  Jahrb.  1828.  I.  .S.  402. 

,**)  Vgl.  das  neue  6ehler*sche  physik.  TV'örterb.  III.  113. 

Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.  H.  12.  (N.  R.  B.  24.  H.  4.)  29 


a 
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rechtwiflkeUg  nadi  .  einer  Diagonale  gutdiiqtiiftirtett, 

ifie  in  Fig.  8,  noch  seltener  nach  allen  drei  Diagonalen» 
aber  häufig  jat  dieses  der  Fall  mil  de^ea  ans  ihnfln  ent- 
.Ringenden  linienförmigen  Figuren,  wie  z.  B.  Fig.  9, 
^  vorans  dem. die  mannigfaltigsten  körperli<sben  Stemie, 
deren  ßadieu  wieder  gezackt  und  ge&^A<^rt  ^d^  lier- 

V  -roigelien. 

Ueberlianpt  ist  die  Art  and  Zahl  derümwandeliiii- 

gen  und  IneiuanderfiiguDgen,  je  nach  Beschaffenheit  der 
Luft»  des  Windes,  der  Dünste,  der  Temperatur  und  { 
vielleicht  noch  anderer  Umstände,  überaus  veränderlich 
tmd  schwerlich  je  zu  arsohöpfen.    Einmal  beobachtete 
ich  ein  Sclineegesiüber,  wo  fast  alle  Flocken  die  Ge- 
stalt von  Fig.  10  halten ,  zwei  Sechsecke  die  durch  eia 
Mittelsäulcihen  verbunden',  das  Gerippe  einer  sechsseiti- 
gen Säule  darstellen.    Zwölistrahlige<  Sterne  schienen 
mir  inuner  nur  durch  das  Deberpinanderfallen  jeweier 
4^echsstraligen  zu  entstehen«  j 
Aus  ähnlichen  Elementen  sind  £e  Mumenarti'gea  | 
I7n)ri43e  und  Verzweigungen  der  gefrornenFensterscbei- 
fben  zusammengesetzt,  ol^leioh  sie  durch  die  Bedingun- 
gen modificirt  werden«  unter  welchen  die  wässerigen 
Dunste  eines  Zimmer»  an  den  von  Anisen  her  staik  «r< 
kälteten  Glasscheiben  sich  krjstallmisch  anlegen«  Die 
f  olgiB  der  hierbei  eintretenden  Vorgänge  ist  neulich 
Borgfiiltig  und  umständlich  von  Homer  *)  beschrieben, 
jedoch  die  Entwiduelung  der  Figuren  selbst  damit  | 
gegeben  worden*  Der  Gf  nndtypus  der  Bildung  ist  auch 
hier  das  Sechseck,   aber  schon  mehr  körpexÜch,  als 
niedriges  sechsseitiges  Frisma  Fig.  11 ,  das  in  endlosen  i 
VerbiQdungen  und  Lagen  den  Bestandtheiiso  verschieden* 
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artiger  und  seltsamer  Figuren  aosmaclit.  Es  möge  Fig.  12» 
ein  Stüde  euier  fibüfromeii  tmotemhaihe  Tontelleii^'  / 
in  dem  die  am  m^isl^ii  voifaNfllffttttden  Figuren  enthal- 
tan  iMM^  nämlioh  ftin.faineHi^  wieaiis in  rinaniiM  yilliiim 
f^tWbMm  geftridiMrHtrt^/'^r^t^^ 
über  einander  geschobener  HäufdLen,       ein  wie  aus  Fi- 
bam  qpA  FaaeM«iMmeiigbaatzli€;^  ftrfA 

hinaus  und  herein  wachsendes  Blumen  -  und  Stauden- 

wie^iSSiipeige  ton  Tafariaaribfitoiciwir  bcbr  Fehlem  gestal- 
tete I  Lanzen-  und  Spiels  -  förmige  Gebilde  d.  Zur  Un^ 
taraüsbni^  uadJbitzifieraiig  dieiar  Figorett  «aidimliMMl^ 
tenen  und  günstigsten  Fällen  das  blofse  Auge  hin ;  zu 
«Mwi^nt^anJan  Hmaidit  jedoob  iet  die  Ammdimy^ 
ner  guten  Lonpe  oder  enm^sedsammengäsetzten  Miki^ 
akaps  unerlalalicb«     Dadurch  erhellet  nun,   dafs  das 

a  in  Fig.  1 1  nach  aneinanderliegenden  Sechsecken 
üdia»!  ;^waUdie  in  danHänfiah— i  f  TinrihVhiiririairiiuiii 
dergelagert  sind.    Die8(to  lii^&rd'li>0ditodet8^4>ei  anfangen- 
denL  Aufthanen  detttiich.  Die.Vege|ationIi7  hingag«^  be->^ 
stete  «ni  ateiaBbaa^^JbwIwv  ^ati»  jiat^yi  SrfJt 
tenflachen  5  in  Fig.  1 1  zusammenstoisen  und  so  Vierecke- 

über  einander  gereiht,  rechts  und  links  sich  hervordrän- 
,  gan^  :Diaayinniatriy>hCTgMpitiiBn<pa^      ^andÜohj^  ; 
die  theaä«k:aHHia»^«t«r^  dMSU  al» 

^        gehäufte  Bfiadbel  vorkonunen^  haben  denselben  Ursprung 
w  wie  djgadttwefigroaaiftnariKyri  li^       ihnlt  liauttnJitim 
'   Strahlen  aus  Sechsecken  bestehen ,  die  wie  in  Fig.  14 
iftabnahaiaadav  ^9»^ ßminjmmi^  liäganV 'Ode^'^tiA' 
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^bundenen  Strahlen,  Fig^  15.  zitsammentreteii.  Von  der 
4ieite  «ogeaAeir,  öd^f^in  attdtf niUobbmgHi  ficgcnJ^  er- 
scheinen sie  wohl  auch  als  Anhäofimgen  von  Vierecken 
Kg;  13.  A|le  diese  Fonnen  mA  m  dm  msUtn  FäUn 
in  einander  gew61>eii  oder  auf  euMttder  gesellielitet,  und 
4ie  jedesmal  anJ^Iasse  und  Menge  vorherrschenden,  ge« 
hmk  dem  Bilde  aein  chaniktemtiadm  Attsehm.'  Hiemt 
trägt  Vieles  auch  bei  der  diesen  Winterhguren  eigen- 
diömliche  liehteohimmer ,  fiae  Art.Toii  Damaat-f.Glaiiz» 
ikr  aus  einer  besonderen  Verlheilung  von  Helligkeit  und 
Sohatten  entspnogl«  und  theils  daxia  seinen  Grund  hat^ 
daTs  die  bTStaUmnclien  Sduchtös,  d&reti  welche  des 
Lacht  dringt 9.  steilenweise  dicker  und  dünner,  dichter 
und  lockerer  sind,  theil»  dann,  dafii  ^  dorekscfa^ 
|]|enden  Sechsecke  dem  andringenden  Lichte  bald  die 
Hnaptflächen»  bald  die  Seitenflaehe»,  bald  die  Kaatea 
dirbieten.  -  * 

.  »    Wenden  wir  uns  nun  von  diesen  zarten^. .  skelett- 
ard^en«   oder  nnr  dttreh  dae.  bewaffiiet^  Ai^  utfei^ 
sohßidbaren  Verkörperungen  üüchttger  Dunstbläschea 
yft;aelhst!tfä«iliyn  in  firstamuig  WiiDgenai  WesaanoMM 
sen,  in  derHo&uing>  hier  vollständig  ausgebildete  Kryw 
^k^Ma  von  bc^ächtliobem  Umiai^  und  gröfiereu  Weoh«*  ' 
*  aal:  der  Flecken' anzutveffiln ,  ao  iindeii  fwu*  «ne  la'dieaer 
j^rwartung  sehr  getäuscht.     Da  die  Bildung  des  Eise» 
JliUildiirchfotziehilng  eineeiflaageAMeii^^  aottf 
dern  der  Wärme,  und  zwar  mit  ziemlicher  Raschheit  und 
(/lejighftirmighoit  geadhiekt»  so  irerbceitet  aich  di»  Speb« 
n^fig  seiner  AzeniicfalH^iMi'  iwaxti  den  gaasen  Ihniaiy 
di^n  es  einnimmt ;  die  von  >  den  Wänden  des  6«f äfses 
bereinfikhrendeii  Strahlen  rereinigeA  aich  2tt  nuuuujgfa« 

% 
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dien  ,  den  oben  beschriebenen  ahnlichen  Figuren ,  und 
gMeheli  bdSd  zu  einem  glmdbardgen  G$sam»  Die^ 
Oberfläche  ist  meist  eben  und  glatt ,  was  von  dem  Be« 
streben  dea  Wassers ,  in  flaohen  Sechseekm  anzaschie-. 
äeOy  iieniiHifaren  sofaeint  (und  es  eilfiaben  sich  defs*. 
halb  nicht  leicht  eckige  Gestalten  über  seinen  Spiegel. ): 
Wie  bei  vielen  Metallen  und  beim  Schwefel  durch  Aus-*-, 
giefsen  eines  Theils  der  inneni  flüssigen  Masse  eine  re-> 
geknäfsige  Drasenbiidung  der  noch  übrigen  zu  edangeo. 
sey,  ist  bekannt;  bei  dem  Eise  mochte  dieser  Kunst- 
grüF  schwer  anzuwenden  seyn,  imd  eher  muls  man  hier  . 
anf  den  Zufall  rechnen,  der  soldie  natihüche'Bildun^^'eQ 
'  veranlalst,  die  jedoch  nicht  immer  geübte  Beobachter 
'  finden*'   So  sah  Hirimrt  de  Tkury  in  der  Eisgrotte  zu 
Fondeurle  im  südlichen  Frankreich*)  neben Ti opflstein- 
sänlen  ron  Kalk  auch  ,iEis  -  Stalaktiten ,  deren  Höh^ 
Inngen  ganz  mit  schonen,  yollkommen  kr^rstalHsirten 
Nadeln  überzogen  waren.    Es  waren  theils  dreiseitige, 
iheüs  sechsseitige  Prismen ,  wovon  einige  an  ihren  End- 
flächen gestreift ,  andere  an  der  Basis  mit  Fabelten  ver- 
sehen« waren/^'  Auch  &;or^s6jr  spricht  von  Polyedern 
auf  den  Eisfeldern  im  Meere ,  die  jedoch  keine  Data  zu 
einer  krystaliographisghen  Bestimmung  darbieten,  und 
meine  eigenen  Bemühungen,  solche  Gebilde,  beson- 
ders hohle  Eiszapfen  zu  erlangen,  sind  bisher  immer 
Tcvgsbfiuoh  geiHi!^esen«    Aber  neuerlich  ^mil  Clarke  wirk- 
liche Eis  -  Rhomboeder  unter  einer  hölzernen  Brücke, 
bei  einlit'  nicht  sehr  niedrigen  Temperatur  wahrgenom- 
men,  ilMf  ^Vl^tti^  jgemessen  und  zn  60^  ünd  120^  be- 
funden haben.  ^^)'    Ich  bin  indessen  sehr  geneigt  zu 

♦)  Vgl.  GilhcrVs  Ann.  1815.  4.  S.  S09. 

Vgl.  lueine  Geschichte       KrysUükunde  3*  271« 


434     Marv  übtr  SryMUUÜMatum  des  Wauen* 

^lanben,  dafs  dieses  sogenannte  BhomboSder  nieba  aiH 

ders  ist,  als  das  gewöhnliche  sechsseitige  Prisma  Fig.  11, 
an  dem  aber,  wie  ich  es  auch  schon  beobachteti  die  Fla« 
che  6  mit  der  ihr  paraHelen  V  gandiefa  verdrängt  wor- 
den, so  dais  daraus  die  vierseitige  Säule  Fig.  16  ent- 
i^nd  y  an  der  der  Kantenwinkel  dei^  wahrschcinlidi 
an  dem  hervorstehenden  £ck  0  allein  gemessen  ward, 
ItO^  oder  an  %  60^  beträgt,  wihrend  der  Winkel j- 
eia  rechter  ist«*) 


Uebör  Sonnenflecken^ 

mit  Beziehung  auf  5.  TK  v.  Soemmerring^  sheohdLchiungeu, 

J.  8.  C.  $  c  h  w  9  i  g  g  t 

In  dieser  Zeitschrift,  und  besonder&im  vorliegen- 
den, dem  ehrwürdigen  Jubeldoctor  Herrn  Geheimenrathe 
Bitter  Soemmehing  geweihten  Jahrgange  derselben,  bai^ 
te  schon  früher  die  Rede  seyn  sollen  von  den  Sonnen- 
beobachtuDgen  dieses  ausgezeichneten  Na,tnrfor8chörs, 
der  von  jeher  seinen  Blick  über  den  Kreis  seiner  Wis- 
senschaft, der  Anatomie,  hinaus  auch  zu  anderen 
Theilen  der  Naturforschung  wandte,  und  ihn  nun  m  einem 
glücklichen  höheren  Alter  mit  wirklich  seltener  Kraft 

♦)  Es  ist  noch  zu  eriunern  an  Hrn.  Prof.  Hessels  \m  Mar-* 
bürg  Notiz  in  Kastner's  Archiv  (B.  X.  S.  249  —  804)  :  Bi- 
nlges  über  Eiskrystalle  und  über  die  Natur  des  Fenstereises, 
Auch  stehen  mit  der  Frage  über  Krjstaüformen  des  £ises 
in  naher  Bezidnmg  die  interessanten  Beobachtungen  tob 
Delcrofs  über  merkwürdige  Hagelformen.  Herr  Oberberg- 
rath imd  Prof.  Dr.  Nbggeraik  theüte  dieselben  in  dieseoi 
Jahrbuohe  (B.  VIII.  S.  90  —  99)  mit,  bei  jGekgsnheit  sei- 
ner  Bsiohrsibingg  ^es  metkwiiMgva  HagdfaUot  in  Bom» 
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des  physischen  .wfi  des  geistigen  Auges,  m  dßt  Sonn» 

Es  war  auf  einen  beobachtenden  Astronomen  die 
Boffimng  geatdlt ,  doe^  Anszag,  o^'«ig6BtUch  etwas 
mehr  als  einen  blofsen  Auszug ,  zu  erhalten  aus  der  ia-> 
tefwmnten  Sohxifi^  wdiAe  dUe  SmdmAergkAe  ^miur-^ 
forschende  Gesellschqß  za  Frankfurt  am  Mayn ,  jen^u 
berühmten  GelehrltfianseinemDoolerjiibiläamdarbradb« 
te  und  derte  Hauptinhalt  ist:  iMäovid  Thilo  diatMa^ 
ife  SoÜ8  niacMÜs  ab  ipso  Socmmerringhf  Vvo  summo^ 
'  «iiMmfli«.  ladooh  hinaiehtlidi  auf  jenen  erwarMen 
Auszug  kamen  Zufälligkeiten  störend  in  den  Weg,,  $o 
datu  Ton  Monpt.  n  Monat,  aioh  die  Avbeil  verspätete^ 

Jetzt  da  das  letzte  Heit  dieses ,  Jahrbuches  von. 
$82S  gedmckt  werden  soll,  ist  wenigstene  ein  kinmr 
Auszug  aus  obiger  Abhandlung  zu  veranstalten,  woran 
ebige'aich  gleieheam  tob  edbst  darbietende  Bemerkn»* 
gen  angereiht  werden  mögen. 

Unaer,  durohscbarfea  gliiokliehen Blicfcnndetrepg» 
Gewiieenliaftigkeit  bei  Beobachtungen,  ausgezeu^netev. 
Anatom,  dem  auch  die  Lehre  vom  m^chltehen  Ai^« 
•o  vidies  yerdmkt,  hatte  schon  früher  einmal  vor  etw» 
80  Jahren  Veranlassung  auf  Sonnenflecken  seine  Auf- 
BEierlmmkeit  zn  richteii  f.  woza  ihm  in  der  letztea  Zmi 
zwei  vortreiTliche  Framh^er'&che  Instrumente  beque- 
me Gele|[enheit  darboten,  fOfk  denen  daa  eine^  das  g»* 
wohnlich  angewandt  wurde  und  sein  Eigenthum  isf|; 
.  64fa€|ie  V!«vgrQbeiimg  gewahrte,  wahrend  er  bei  dem 
andern  auch  ^Ar  Mufig  gebranchten  210  und  824ßiohe^ 
VergEÖiaerung  anzuwenden  pflegte.  Durch  andere  Zweige 
der  besobreibienden  Naturforachnng  an  höchste- Genaoig- 
keil  in  der  Abbildung  gewöhnt>  vennifste  ej;  diese  hei 


4S6      .        S  e  h  w  e  i  g  g  0  r 

den  meisten  2eichnungen  der  SonnenflioloMi ,  mad  ver- 
anstaltete daher  ia  Verbiaduag  mit  seinem,  ab  Arzt  ia 
Frankfurt  kbenden,  aadi  i^aNatorfondier  t^wdich  be-  ^ 
kannten  Herrn  Sohne  Dx.  Soemmerringy  dem  die  Optik 
«in,  fisum  genaaen  Nadizeiohiien  der  im  Hikroeecp  oAm 
Fernrohr  erscheinenden  Gegenstände,  vortrefflich  geeig- 
MteaeiafiicliealMtniaMntTardankt;  mk  dmeatmVat«* 
biadung  veranstaltete  er  eine  Zeichnung  merkwürdiger 
iin:  Jahr  1825  und  1«£6  bMbaci^ar  SoaflmnflMkm, 
welche  auf  einer  Steindrucktafel  erschien,  bestimmt 
aaföngUchblalaziirVertheiittngtfiFreQDde.  EiiMZWMa 
Tafel  (beide  sind  mm  jener  Denkschrift  aiijBl^hXngt)  stellt 
zwei  rem  6.  bis  anm  SO.  Ootober  1826  beobaehtela 
Sonnenflecken  in  ihren  mannigfakigeli  BSrsdfeiangen 
dnroh  27  Abbüdongen  dar.  „Mögen  die  Geomeler'^ , 
aaberte  jener  liaitore  üTatnrforfoher  öfters  gegen  Frefan- 
de,  „die  Zeiten,  Orte,  Räume  messen;  ich,  .der  ich 
als  Anatom  täglich  Form  uad  Gestalt  der  Korpar  za  ha« 
schauen  habe ,  will  vorzugsweise  auf  Gestalt  der  Son- 
imifleoken  aehleti«  Was  eia  in  dieser  Art  zu  sdhaa  miift« 
der  geübtes  Aug  unbeachtet  liefe ,  entdeckt  vielleicht 
das'aimige,^^  , 

Eines  der  Resultate  dieser  genaueren  Beschauung 
war  nun ,  da£s  bei  den  Gruppen  der  Sonaenflecken  oMiii 
•A  grofserer  Sonnenflecken  voranschreitet ,  seltener 
nachiblgt.  Diesen  gewöhnlich  voranschreitenden  grö- 
leeren  Sonnenflecken  pflegte  v,  Söemmerrmg  AmAntesig^ 
nanus  zu  nennen,  und  freute  sich  späterhin  in  Schumacher*  s 
satronomischen  Nachrichten  iM7.  N.  115.  oder  B.  6« 
S*  S19.  dieselbe  Beobachtung  auch  von  (Japocci 
nitgetheiit  zu  finden. 

^)  »Man  sagt  Chpocci,  >>die  großen  Flecken  gewöim- 


».  k)u,^  jd  by  Google 


zu  V.  Soemmerring*s  Sonnenheobachiungen.  457 

Eine  andere  merkwürdige  Thatsaclie  stellt  sich  dem 
Auge  dar  bei  dem  Anblicke  der  vom  Herrn  Professor 
Thilo  herrührenden  interessanten  ZusammensteUnng  der 
Beobachtungen  v.  SoemTnerring's  vom  1.  Jun.  1826  bis 
zmnSl.  May  1827  in  einer  Tafel,  und  ist  auch  gan?  be- 
sonders von  dem  Herrn  Verfasser  hervorgehoben  wor- 
den. Bekanntlich  zeigen  sich  nämlich  die  SonnenÜecken 
blofs  in  der  Nähe  des  Sonnenäquators ;  Scheiner  und  Hevel 
sahen  sie  lediglich  bis  zum  27?  nördlicher  und  südlicher 
Abweichung ;  v,  Soemmerring  sah  sie,  wenigstens  in  der 
eben  bezeichneten  Periode  vom  1.  Jun.  1826  bis  51.  May 
1827,  blos  bis  zum  50?  ;  Capocci,  der  sich  gleichfalls  ei- 
nes Fraunhofer'' sehen  Fernrohrs  bediente  und  gewöhn- 
Kch  500  fache  VergrÖfserung  anwandte,  nimmt  40°  als 
die  äufserste  Grenze  an ,  mit  dem  Zusätze  jedoch,  dafs 
er  im  April  1826  einen  kleinen  Sonnenflecken  unter  49*^ 
südh'cher  Abweichung  beobachtet  habe,  welches  Phäno- 
men ihm  aber  das  einzige  seiner  Art  zu  seyn  scheine.  — 
Aber  ganz  nah  am  Aequator  nehmen  wieder  die  Sonnen- 
fiecken  ab.  Scheiner  sah  dieselben  erst  auf  der  Grenze 
des  5.  Grades  nördlicher  und  südlicher  Breite ;  und  Ca- 
pocci  drückt  sich  darüber  so  aus  :  ,,auf  den  ersten  Blick 
wird  man  den  größten  Unterschied  gewahr ,  welcher  zwi'- 
sehen  der  Anzahl  und  der  Grbfse  der  Flecken  auf  der 
nördlichen  und  südlichen  Sonnenhemisphäre  Statt  findet. 
Auf  der  nördlichen  Seile  des  Sonnenäqualors  sind  sie 
von  0  —  10°  der  Abweichung  selten  und  klein ;  auf 
der  südlichen  Halbkugel  dagegea  sind  sie  häufig,  ab- 


lich  von  vielen  kleinern  und  blassern  hegleitet,  wobei  (fii'gt 
er  in  einer  Note  bei)  es  merkwürdig  ist,  dafs  der  grofse 
Jlaiipiflechen  gauöhnlich  am  Ende  der  ganzen  Gruppe  und 
zwar  mei5t  am  vorausgehenden  Ende  befindlich  ist/^ 
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floodeilich  ia  der[ZoDe  von  3  —  8^  südticher  Abwei« 
chmig,  wa0tlb«t  voll  Zttk  n  ZattflecluDTon  anfiMi^^ 
^entiicher  GröXse  erchienen  sind/^  Diefs  stimmt  ganz 
mmchmt  SomiumrNmg^4 Beobadituny,  d«r  Uos  an  der 
Grenze  des  10.°  nördlicher  AbweicLaug  Sonnenflecken 
wafamdbtn,  hhgmdat  yon  nur  mnmai  in  der  JNäbft  des 
Aequators  wahrgenommen  schwachen  Spuren^  die  kaum 
den  Aequstor  berä}iiteD«^  Aii£  der  mdUchm  äeita  de« 
Aequators  sah  er  mdirere  Fledcen  selbst  gvnz  nah  an 
demselben ;  doch  vorzüglich  ersi  etwa  Yom  dnttenGrad 
an  «begann  die  Zone  zdilreieher  nnd  sturiker  FleokM , 
die  in  den  ersten  sechs  Monaten  des  Jahres  1827  be- 
sonders zaUreieh  zwiscb«  dem  4.  und  Sd.  Grade  mh. 


zeigten. 


Aus  diesen  Beobachtungen  geht  entschieden  her- 
vor,  dafs  die  Sonnenflecken  unmöglich  als  idis  der 
henden  Masse  auftauchende  ungeschmolzene  Stücke, 
oder  als  Schlacl^en,  betrachte!  werden  können ,  welche 
Ansicht  anch  neuerdings  wieder  zur  Sprache  kam.  Demi 
warum  sollten  dergleichen  Massen,  durch  den  ümscj^wung 
Torzuglich  in  der  NShe  des  Aeqnators  emporgetrieben  9 
nicht  auch  in  diesem  selbst ,  sondern  nur  in  bestimmten 
Zonen  neben  demselben  zum  Vorscheine  kommen?* 

Zu  ganz  anderen,  weniger  der  mechanischen  Physik 
verwandten,  Betrachtungen  Fühlen  wir  durch  diese  neue- 
.sten,  wie  schon  durch  einige  ältere,  z.B.  von  Herschd 
herrührende ,  SonnenbeobaclUungen  uns  hingezogen. 
Und  hierüber  soll  nun  einiges  gesprochen  werden,  ob^ 
wohl  lediglich  in  der  Absicht ,  ^  die  Theilnabme  anszn-i 
drücken  an  diesen  interessanten  Forsc{umgen;  eine  Theil- 
nähme,    die  bei  physikalischen  Dingen  blos  dadiirdi 


k)u,^L.ü  by  Google 


xuv, So emmer ringet  SonHemimbachfyngen.  499 

ttnsgespiMben  wertet  ktfbi,  dafbinan sie  in 

Beziehungeo  zum  Gegenatandei  das  Nachdenkens  macht» 
Dalli  der  M«D8cb,  .weirn  er  an  Betracbtnng  des, 
Himinels  sich  wagt,  aller  geistigen  Orgaue  bedürfe  und 
«m  so  fiQiiger  drsisheme  dazu,  je  melir  noh  überhaiqpt  , 
ffer  VLtm  ImlUrvribiensciiaftlich^  Erkenntnifa  erwei- 
tert ^   solchea  wird  man  wohl  einräumen.  Unzurai« 
ehend  für     eiliabette  .BetnicbliiDge^  werden  ohnehin 
stets  alle  Kenntnisse  bleiben  •  welche  wir  auf  einem  so 
Ueine&PaDoleiniSömiettig^stem    wie  nnseir^  Erdeisf, 
zusammen  zu  bringen  yermögen.    Geflissentlich  also  in 
der  Astronomie  die  f  orschungen  des  letzten  Jahrhunderts 
ausscUieteft  und  nur  stehn  bleiben  zu  wollen  auf  dem' 
StandpiinctOy  wo  die  Naturwissenschaft  zu  Newton' sZ^i", 
teil  stand  ;  .und,  da  dieser  Standpunot  rorzugsweise  der.  * 
mechanische  war,  jeder  andern  als  mechanischen  Be- 
trachtung in  der  physisdi^en  Astronomie  gleichsamHoha^ 
frechen  zu  wollen ;  dieüs  kann  allein  denen  beifallen  ^ 
für  welche  überhaupt  die  ganze  Naturwissenschaft  le-  , 
^iglieh  in  so  fem  Interesse  hat,  als  sie  Veranlassung 
da]i>ietet  zu  Rechenexempeln.    Allerdings  am  leichte- 
Sien  lassen  sich  dieise  anschließen  an  mechanische  Be- 
trachtungen, denen  auch  in  dieser  - Beziehung,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  alle  Ehre  gebührt,  so  ferne  dadui^ch 
nur  nicht  jede  andere  Rüdksicht  Torbannt  werden  soll 
fi^uf  neue  Fortschritte  der  Naturlehre ,  welche  gerade  in 
den  nicht  mechanischen  Theüen  der  Wissenschaft  uns 
jEur  Keuntnifs  der  wichtigsten  und  in  ihrer  Wirksamkeit  ' 
gewifs  nicht  auf  diese  Erde  allein  beschränkten  Natur« 
krafte  hingeführt  haben. 

'  '\  ^  Und  eben  diese  Fortschritte  der  Naturwissenschaft, 

idi  i^plilt  meehariinchsiii  Felde,  haben  uns  neuerdingßüber  * 

» 

t 

Digitized  by  Google 


440  Schweigger 


die  Natar  der  Sonne  eine  fadische  Aafklänrng  gegeben. 
Denn  wenn  Newton  sie  als  emen  glnhenden  Körper  be« 
trachtete,  ao  zeigten  die  Lichtpolarisations- Versuche, 
welche  Atagö  anstellte ,  durch  eme  entscheideiidef 
Thatsache,  das  Gegentheil.     Es  war  davon  schon  in 
diesem  Jafarimche  18£5.  L  107«  die  Rede.  Indefs 
schBefst  die  Beobachtung  .^ra^oV  brennende  Gasar-' 
ten  nicht  aus,  und  in  diesem  Sinn  also  könnte  die 
Sonne  nodi  immer  als  ein  Fenermeer  gedacht  werden. 
Nur  dafs ,  wahrend  aus  der  Erde  an  wenigen  Orten  (je- 
doch hinreichend  znr  Befinedigung  unserer  Volkanisten, 
welche  den  Erdball  im  Innern  glühend  sich  denken)  Feuer 
herrorbricht »  und  zwar  nicht  blos  vulkanisches »  son- 
dern auch  ruhig  brennendes  Wasserstofigas^*)  solches 
im  Sin^e  jener  Theorie ,  an  überaus  vielen  Stellen  der 
Sonne  >  rorzüglich  aber  an  den  Polen  (mk  abwechseln* 
den  Intermissionen  ** )  in  einigen  dem  Ae(^uator  näher 
gdbgenen  Zonen)  der  Fall  seyn  müfste. 

Xedoch  es  ist  emlenchtend ,  dafs ,  welche  ponde- 
xablenSto^Te  wir  uns  als  brennend  auf  der  Sonne  denken 
mögen  9  jede  Art  von  ponderabler  Flüssigkeit  doroh  den 
gewaltigen  Sonnenumschwung  gegen  den  Aequator  hin- 
getrieben werden  miiübte.  .Stillschweigend  nimmt  da* 
her  eine  solche  Erklärungsweise,  es  mag  vom  Verbrennen, 

*)  Vergl.  z.  B.  vorliegendes  Jahrb.  1824.  oder  B.  X.  111—113. 

♦*)  Abgesehn  von  dieser  "willkührlichen  Annahme,  welche 
aber  den  Sonnenflecken  zn  Gefallen  unentbehrlich  wäre, 
möchte  allerdings  eine  solche  Theorie  höchst  einfach  ge- 
nannt werden ,  in  demselben  Sinne  nämlich ,  wie  neulich 
in  mehreren  Journalen,  bei  Gelegenheit  von  Davy's  sinn- 
reichen Forschungen  über  Entstehung  der  Vulkane,  her- 
vorgehoben wurde,  er  gestejie  selbst  zu,  dafs  es  noch  ein- 
facher sey,  sich  überhaupt  einen  innern  Erdbrand  zu  den- 

keuj  dei  herrorbncht  wo  er  einen  bequemen  Aiugaog  findet. 
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oder  vom  Glühen  flüssiger,  oder  luftförmiger  ponderabler 
Stoffe  die  Rede  seyn,  nothgedrungen  an^dafs  die  Sonne, 
gleich  der  Erde ,  eine  an  den  Polen  eingedrückte  und 
an  dem  Aequator  ausgebauchte  Gestalt  habe.  Gerade 
aber  das  Gegentheil  findet  Statt,  indem  die  Axe  der  Son- 
ne ohngefahr -j-g-^  länger  ist  als  der  Aequatorial- Durch- 
messer, wie  theils  unmittelbare  Messungen,  theils  aus 
Beobachtungen  anderer  Art  abgeleitete  Berechnungen 
lehren.  *)  Und  diese  den  ümschwungsgesetzen  entge- 
gengesetzte Erscheinung  ist  einle achtend  auf  mechani- 

♦)  S.  die  vortreffliche  Abhandlung  v.  Lindenau*s  über  die- 
sen Gegenstand  in  ZacJCs  monatlicher  Correspondenz  1809, 
B.  19.  S.  629—544  und  1810.  B.  21.  S.  469  —  486  worin  diese 
Thatsache  durch  eine  überaus  grofse  Anzahl  von  Beobachtun- 
gen vollkommen  bestätiget  ist,  während  durch  die  Bemerkung 
B.  22.  S.  197  jeder,  auch  blos  von  einer  Seite  denkbare,  Kin- 
>vurf  beseitiget  wird.  Anerkannt  bleibt  von  Seiten  der  prak- 
tischen Astronomie  kein  Einwurf  übrig.  Aber  die  ihcoreii^ 
sehe  Astronomie  liefs  sich  dennoch  in  dem  y^Versi^ch  einer 
Darstellung  der  Fortschritte  der  Sternkunde  (B.  2S.  S.  134) 
nachdem  die  zahlreichen  Greemuicher Messungeny  nebst  denen 
von  Berschel  und  Piazziy  erwähnt  worden  waren ,  die  alU 
dasselbe  aussagen ,  im  Gegensatz  aller  dieser  noch  dazu  auf 
verschiedenen  "Wegen  angestellten  Messungen  und  Berech- 
nungen also  vernehmen:  ,,TVenn  auch  diese  Resultate  sich 
gegenseitig  zu  bestätigen  scheinen,  so  ist  doch  eine  solche 
Gestalt  des  Sonnenkörpers  allen  bekaimten  Naturgesetzen  zu 
sehr  entgegen,  als  dafs  w^^*  nicht  irgend  eine  Täuschung  als 
den  Gnmd  jener  Erscheinungen  annehmen  möchten.**  Diese 
Täuschung  müi'ste  jedoch  bei  allen  beobachtenden  Astrono* 
men  ganz  auf  dieselbe  Art  staltgefunden  haben  und  unabän- 
derlich fortwährend  stattfinden,  "Nvie  auch  a.a.O.  B.22.  S.  197 
schon  hervorgehoben.  —  In  der  That  so  muthvoll  pflegt  in 
anderen  Theilen  der  Naturwissenschaft  die  Theorie  nicht  der 
Erfahrung  entgegenzutreten.  Und  dennoch,  die  praktische 
Astronomie  scheint  über  diese  edle  Dreistigkeit  der  Theorie 
(nach  den  neueren  Lehrbüchern  zu  urtheilen)  den  Sieg  davon 
zuti-agen,  indem  jene,  allen  praktischen  Astronomen  sich  dar- 
stellende, anomale  Thatsache  von  den  Theoretikern  überall 
(wenn  anch  mit  einiger  Zurückhaltung)  angeführt  wird. 
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ftchemWege  ganz  unerklärbar.    Jede  Hieo^rie  derSon-| 
neirfbokeii  sollto  aber  zu^Ukh  diese  verwandte  Breohei« 
nung  mit  berücksichtigen.    Penn  beide  Pliänomene  — 
die  Yerdüinmng  der  Lkhtniaseev  gegen  den.  Aeqnator 
hin,  wodurch  ihm  benachbart  allein  Sonnenflecken  rno^- 
Uoh  werden^  naddie  Anhägfungderlaohtmasse  gegen  dk  i 
Pole  hin  (wo  maü  nie  Sonnenfledofn  wahmahm)  welche  1 
AnhäiifiiDg  als  ziemlich  gieichbedeotend  betrachtet  wer- 
den  kann  nnt  der  gröberen  Lange*  der  Sonnenaze  it 
Yei^leichung  zu  dem  Aequatorial  -  Durchmesser  —  dite 
'  beiden  Phänomene,  sage  ich ,  sind  ofiiNibaryonso  ver- 
wandter Natur,  dafs  man  fast  als  ein  und  dasselbe  sie  zu 
betrachten  geneigt  werden  könnte. 

Wenn  nun  ^yerklären^^  in  den  Eriahrungs-Wissen- 
echaftea  nichts  anders  bezeichnen  kann ,  als  verwandte 
Brscheini^ngen  zusammenstellen ,  die  gegenseitig  Licht 
auf  einander  werfen :  so  sind  wir  natürlich  darauf  ange- 
wiesen, Erscheinungen,  welche  wir  am  Himmel  sehen, 
mit  denen  zu  vergleichen  auf  JErden«    fis  ist  daher  an 
\  ABgemeinen  nichts  einzuwenden,  wenn  Kewton  im  Sten 
\Bttche  seiner  phihsophia  naturalis  unter  die  Pnncipiea 
(zu  philosophiren  anch  den  Satz  hinstellt?  „gleidiartige 
jNaturwirkungen  sind  so  viel  als  möglich  von  denselben 
Ursachen  abzuleiten,  wie  2.  B.  das  Licht  im  Küchen- 
feuer  und  das  in  der  Sonne     .nur  diefs  ist  zu  erinneni, 
idaüs  dftr  Sprung  von  d^r  Sonne  zum  Küchenfeuer  ein 
♦wenig  zu  grofs  sey.   Naturgemäfser  wird  es  seyn,  Phä- 
nomene, welche  am  ganzen  Erdball  oder  an  anden 
'Weltkörpern  vorkommen,   mit  denen  der  Sonne  und 
also  namentlich  das  Planetenlicht  mit  dem  Smmenliehle 
zu  vergleichen.'    Denn  hier  erst  mögen  wir  glauben ^ 
dßb  von  gleichartigen  Erscheinungen  die  Bede  sej* 
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'      ;  rj     Es  sey  mir  dalier  erlaubt'an  eine  früher  von  mir  ge- 
schriebene Abhandlung  über  das  Gesetz  des  Abstände? 
der  Planelen  und  Trabanten  zu  erinnern.  *)    Die  Be- 
trachtung in  jener  Abhandlung  beruht  auf  der  nachge- 
wfesenen  Thatsache,  dafs  die  drei  ersten  Jupiterstraban- 
ten (hinsichtlich  auf  ihren  Abstand  und  davon  abhängi- 
ge merkwürdige  relative  Bewegung)  nicht,  wie  La  Place 
sich  ausdrückt,  ein  ^^sysienie  ä  parV^  bilden,  sondern 
dasselbe  Abstandsgesetz  auch  bei  den  Saturnsbegleitern 
sich  nachweisen  lasse,  ja  auf  ein  überhaupt  den  Abstän- 
den der  Trabanten  und  mit  gesetzmafsiger  Modilication 
auch  den  Abständen  der  Planeten  zu  Grunde  hegendes 
Gesetz  führe.      Bei  Verfolgung  dieser  Betrachtungen 
über  die  Gesetze  der  Planeten  und  Trabanten  -  Reihen 
ergab  sich  der  (auch  aus  andern  rein  physikalischen 
Gründen  wahrscheinliche)  Satz,  dafs  die  entfernleren 
Trabanten  (wenigstens  jedeshial  der  letzte  in  der  Reihe) 
*      in  Planetennatur  und  eben  so  die  entfernteren  Planeten  in 
•  Sonnennatur  übergehen,  um  so  >reiter  nämlich  entfernt 
von  der  Sonne  je  weniger  sie  derselben  bedürfen,  wo- 
durch wir  von  selbst  auf  eine  weitere  Ausdehnung  der 
Idee  von  Doppelsternen  geführt  wurden.     Und  diese 
Ansicht  hat  in  neuerer  Zeit  eine  wichticje  Stütze  erhal- 
ten  durch  Struve^s  merkwürdige  Entdeckungen  im  Reiche 
der  Doppelsterne,  die  nun  in  dem  berühmten  Fraunhofer^ 
sehen  Fernrohre  zu  Dorpat  schon  so  zahlreich  hervor- 

*  )  S.  Journ.  der  Chem.  und  Phys.  B.  10  der  ält.  R.  Besondere 
r  Abdrucke  dieser  Abhandlung  sind  unter  dem  Titel  erschie- 

nen: Uebcr  die  Umdrehung  der  magnetischen  Erdpole  und 
ein  davon  abgeleitetes  Gesetz  des  Trabanten-  und  Planeten- 
umlauf es,  Nürnberg  1814.  und  was  dort  über  "Weltmagnetis- 
mus (jedoch  blos  zur  Einleitung  der  Untersuchung)  gesagt 
wurde,  erhält  durch  die  in  gegenwärtige?  Abhandlung  darge- 
legten TUatstchen  neue  Bestätigung. 
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treten ,  dafs  wir  uit'giitem  Gnmi  «rwMfen  *flKb£»n ,  es 
w«Eda  immw  mne  gcölftere  Zahl  von  fizsimien  dch  U( 
Doppelilenie  airflöaen,  j«  w«lir  imteM  Fcmpidir»  aad» 

TenroUkommoen.  *      •  ...  * 

•  Dieser  Anhebt  geiattfs  wire  also  Uos  ein  *'gradii'el- 

ler  Unterschied  zwischen  Sonne  und  Planet,  worauf 
edton  froher  das  öfters  bemerkte  Leodhte&  der  Nacht« 
Seite  des  Mercurs  und  der  Venus,  so  wie  das  fixslern- 
ixügB  Lieht  der  Vesta  aniinerksam  ttaoirte.  Sdion  da^ 
tum  also  werden  wir  die  Sonne  nicht  als  einen  mithren- 
ikenden  Gasarten  erfüllten ,  sondern  mit  Bode  und  Her'* 
achel  ab  einen  planetanschen,  aoüser  der  Wolkenspliare, 
mit  einer  Lichtsphäre  umgebenen  Körper  betrachten. 
Jedoch  anf  unserm  Sta^punct,  und  aifch  im  Sinne  des 
TOrhin  angeführten  i^ewton' sehen  j)hiIosopliischen  Prin- 
zips, entsteht  alsdani^  sogleich  die  Frage:  ob  nicht  ein 
Analo^on  jener  Liditspbäre  anch  beidemEidbaBer  nach« 
zuweisen  sey?    Denn  gerade  diefs  -wurde  der  eben  er- 
wihnten  ron  Bodt  und  iron  Hersdid  aufgestellten  Son« 
ilentheorie  entgegengesetzt,  dafs  man  sich  keine  deut- 
fiche  Vorstellung  machen  könne  tou  einer  lichtsphärei 

■ 

*)  So  sagt  z.  B.  Snbe  in  seihtn  Briefen  ulier  Naturlehre  B.  IV. 
I.  S.  123.     „Diejenigen,  die  sich  von  einer  solchen  Photo-» 

Sphäre  nicht  den  geringsten  dentlichen  Begriff  machen  kön- 
nen, und  sich  blos  an  das  halten  ,   Avas  uns  die  Erfahrung 
lehrt,  glauben,  dafs  die  Sonne  luunöglich  ein  so  ungemein  • 
dichtes  und  starkes  Licht  um  sich  her  verbreiten  konnte, 
wenn  sie  nicht  selbst  brennte."  —  Nicht  ohne  Interesse  ist 
es,  daneben  zu  steDen ,  -was  Fischer  in  seiner  Abhandlung 
.über  Sonneiiflerken  sai;t:    (Bode's  astron.  Jahrb.  fiir  I79I, 
S.  199)  ,,es  ist  keine  Fol^e:    iveil  die  Sonne  in  der  Ent- 
fernung, in  der  wir  sie  sehen,  blendet,  so  mufs  sie  in  der 
Nähe  und  auf  ihrer  Oberflache  eben  so   sehr    oder  wolil 
gar  noch  mehr  blenden.     Ein  weifses  Aehrenft'Id  bh  ndet 
in  dec  Kntfeniiuig;  die  einzelne  Aehre  blendet  deswegen 
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welsw^gen  mau  (da  wir  nun  einmal  Yon  irdischen  Din- 
gen hergMi^ttiuener  Analogien  sar  •  AnffiiMong  der 
himmUschen  bedürfen)  immer  wieder  zurückkehrte  auf 
die  verlaimne. Bahn  und  den  SonoenkorpffirerföUt  daehle 

mit  vulkanischer  Glul  ^)  oder  hervorbrechenden  brennen-» 
den  Gaaarten. 

Erinnern  wir  uns  aber  nun  (mn  ein^  andere  viel- 
leidit  mehr  angemessene  Analogie  aufzusuchen)  aii  die 
über  unfern  Wasserwolken  schwebenden  JNordiichtwol- 
ken.  Wir  wollen  gern  ringestefan^ .  dafs  Nordlichter  oft 
in  sehr  tiefe  Regionen  l|inabsteigen  mögen ,  .  und  eben 
dadurch  es  moglidi  werde,  die  nothwendig  an  gröfs^re 
HShe  gebundene ,  jedoch  auf  alle  Fälle  seltene,  Erschei- 
nung eines  Geräusches  dabei  zu  beobachten.  Jedoch  da 
man  (besonders  in  den  Perioden  gröfserer,  auchiniinsern 
Gegenden  häufig  sichtbar  gewordener  Nordlichter)  ein' 
und  dasselbe  Lichtphänomen  oftmals  in  sehr  weiter  £nt- 

nicht.  Wie  können  wir  also  hei  eine?  Scheibe  (denn  hier 
brauchen  wir  die  Sonne  blos  als  Scheibe  zu  betrachten)  von 
80000  Million  enQ  Meilen,  deren  Licht  auf  einen  O  Fufs  zu-- 
sammengedrängt  Avird,  schliefsen:  weil  es  in  dieser  Zusamt 
mendrängung  blendet  >  dafs  es  in  seiner  wahren  Ausbreitung 
oder  in  jedem  einzelnen  Theile  nochWiel  mehr  blenden 
müsse.  Vielmehr  ist  höchst  wahrscheinlich  das  Licht 
amf  4er  Sonne  selbst  sehr  gemäfsigt  und  wohlthätig.'* 
'^)  '$o  sagt  2.B.  Bioi  nachdem  er  im  Traiii  dJistronomiephy* 
dque  Paris  1811«  B-  2.  S.  241-  Ton  Hertchels  FhotosphSre 
gesprochen:  en  eJFet  ces  esepllcaUons  ^accordeni  assez  bien  . 
av0c  les  pheno^enes  observes*  Mais  on  y  saUqferaU  encort 
en  supposant  avec  T  auieur  de  la  Mlwrdque  oüeaiey  que  h 
corpa  mhne  du  soleii  est  emhräsi,  Car  le  dhjetopptmeni 
.  des  fliddßs  iktstiques,  qid  se  formeraienl  dans  le  seht  de 
ceUe  masssy  devrait  y  cxdier  des  bouleversemens  terribles; 
et  dans  ceUe  supposition,  ies  iaches  pottrrment  Hre  des  ca^ 
vitis  profondes  iTou  sortiraient  par  interv alles  de  vastes 

Jahrb,d.Ch.u.PhamH.12.(N.R*B.S4.H«4.>  ^ 
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lernung  beobachtete:  so  geht  daraus  auf  alle  Falle 
herror»  dalBWnigsieDd  in  enizelnenFeriodendie  Licfal- 
-wolken,  woraus  nach  den  neuesten Bdobactbtnngen  jener 
wunderrolle  Scfaünmer  zu  straUen  scheint^  Vorzugs- 

erup^na  de  feux,  faihlemeni  repriseniies  par  Ics  ^volcam 
icrrMftes,  Von  selbst  leachtet  es  ein,  wie  wenig  angeme*- 
San  dieser  Erkltirungsweise  der  merkwürdige  Ihnstand  sejr, 

dafs  nach  v.  Socmmerrinfi^s  und  Capocd's  Beobachtung  der 
gröTste  Sonnenfleck  ,  in  einer  Gruppe  derselben,  sich  meist 
am  Ende  befindet,  geAvöhnlirh  sogar  (als  ontcsignanus)YOTdLn' 
geht«  —  Ohnehin  müisteu  die  eigenthiinüichen  Bewegungen, 
■welche  man  zuweilen  bei  Sonnenflecken  bemerkt  hat,  «im 
Sinne  dieser  Hypothese  auf  einer  Täuschung  beruhen. 
*}  TVie  schwierig  es  sey,  geometrisch  genau  die  Höhe  eines 
Nordlichtbogens  zu  messen,   leachtet  von  selbst  ein.  Alle 
altern  Beobachtungen,  Messungen  und  Bereclinungen ,  Ton 
denen  schon  in  diesem  Jahrb.  1824  oder  B.  12.  S.  572  nnd 
f77  einige  angeführt  wurden  (worunter  dia^  welche  ron  Ca- 
vendish  herrührt^  TorzngsweiseVMtranenyerdient)  gaben  9ehr 
bedeutende,  weit  Über  die  Gränze  des  LufÜLreises  hinaus  lie- 
gende Höhen«    Viel  Ueinere  Höhen  worden  bei  einige 
neueren  Ton  Hood  find  Bichardson  angestellten  Meissniigpa 
(s  xQitberU  Ann«  der  Fhys;  9*74  nnd  75)  gefunden.  Bals  die- 
se Beobachter,  eben  so  wie  Thienemarm^  ans,  Wolken  dieses 
wundervolle  Licht  ausstrahlen  sahen  ^  davon  war  in  nnsem 
Jahrb.  a.  a*  O.  schon  die  Hede.  Thienemann  nennt  die  hoch- 
schwebenden sogenannten  LUmmerwolken  (den  Cirrus)'^  Ri- 
chardsonhezieht  die  Krscheinunji  socar  noch  auf  tiefer  Ziehende 
Wolken,  den  Cirrostroinsy  welclies  GewölJv  jedoch  gewöhn- 
lich, wie  schon /foif/a/c/ anmerkt ,  aus  dem  Sinkender  Cir- 
»  .      russlreifen  in  horizontaler  Richtun"  zu  entstellen  sclieint.  — 
Nebenbei  mag  auch  Ju'er  erwiihnt  werden,  was  licarnc  in 
dem  Tagebuch  seiner  lüifsreise  von  der  IMiindung  des  Ku- 
pferrainenflusses  nach  dem  See  Aathabasca  (s.  OULcris  An- 
nnlen  B.  74.  S.  39»  Note)  angeführt:  „das  Nordliclit  und  die 
Sterne  ersetzen  in  den  langen  Nächten  einigermafsen  das 
Tageslicht  und  verbreiten  manchmal  so  Ubhiffien  ^lanz, 
dafs  es  aucli  ohne  Mondschein  hell  g^nng  gewesen  ware^^die 
l  leinsic  Sc/m/t  zu  lesen.   Die  Wilden  benutzten  dieses  zor 
.Biberjagd,  fanden  die  nächtliche  HdHgkeit  aber  doch  nidit 
iunreichend  JOirsche  und  Bennthiere  su  jagen/* 
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weise  ein Qestreb^n  zeigen,  rieh  hoch  über. den  huR*- 
kreis  zi\  erbeben^  wabrscbeinlich  durcli  dieselbe  K^aft 
emporgetrfeigen,  durch  welche  sie  leuchten.  •  Denken 
wir  uns  diese  vorzüglich  den  Polargegenden  unserer  Erde 
eigenthümlichen  Lichtwolken  (denn^der  Ausdruck  LicAl- 
wölken  ist  der  Erscheinung  auf  alle  Fälle  angemessen  , 
ohne  Beziehung  auf  irgend  eine  Theorie^))  bedeutend 
stärker  angehäuft  und  weiter  yerbreitet :  so  würde  auch 
unsere  £rde>  gleich  der  Vesta,  mit  einem  fixstemarti- 
gen. Lichte  straUen.  JBin  Beobachter ,  in  angemesse- 
ner Entfernung  um  Messungen  anstellen  zu  können ,  wir* 
de  (besonders  m  den  mdirbenrortretenden  Glanzperioden 
dieses  Polarlichtes)  blos  die  dem  Aeijuator.  näher  liegen.- 

*)  Daliofi  denkt  an  eine  noch  unbeltannte  der  magnelischea 
Anziehung  lind  Abstofsung  folgsame  Gasart;  Bio/,  zu  Anfai|g 
Mes  Jahrs  1820,  an  MetaUtheile^  woran  das  Nordlicht  ge- 
bunden „weil  M'ir/'  wie  er  sich  ausdnickt,  ffiis  fetzt  imtec 
den  irdischen  Materien   keine  kennen,   deren  Theilchen' 
dem  Magnetismus  folgsam  .als  einige  Metalle,^^    Wenn  da-* 
gegen  Gilbert  (s.  Annaleh  B.  67*  $•  43)  fragte:  ^»wie  ist  es 
möglich  9  da£s  Metalltheile  geranme.  Zeit  in  der  Atmosphäre 
schweben  könnten^  ohne  herabzustiirzen     so  ist  zu  e^onezn, 
dafs  dieselbe  Frage  auf  die  über  die  Region  des  fuftkreitet 
erhobene  |.  auch  noch  so'  zarten  K^rpertheilchen  anwendbar» 
Es  ist  also  schlechterdings  eine  der  Schwere  entgegenwIl^«' 
kende,  d.  h.  abstorsende>  (und  denvodiegendenThatsacheii 
lemäis  dem  Magnetismns  wenigstens  verwandte)  Kraft  ; 
auszusetzen,  wodurch  die  Theilchen  emporgehalten  weilien. 
-  Zu  Anfang  des  Jahres  1820  also  war  BioVs  Idee  yerständig,  . 
und  könnte,  mit  Beziehung  aut  Meteorsteine,  worin  blos  mag- 
iielistlie  Metalle  vorkonmien,   geistreich   genannt  werden, 
Gegemvilrtig  aber  ist  es  unpassend,  ihm  diese  Theorie  un- 
terzuschieben,  die  er  blos  ("was  er  ausdrücklich  durch  dia 
Worte  jictzt^  hervorhebt)  für  das  Jahr  1820  aufstellte, 

•worin  wir  gerade  späterhin  durchaus  alle  irdischen  Materien 
als  dem  Magnetismus  folgsam  kennen  lernten,  so  ferne  Sit 
nämlidi  Ton  Elel^tucität  durchstiömt  werden. 
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den  Gegendeu  unerleuchtet  sehen  (gleichsam  als  groiise 
dankle  Ji'lecke  der  glänzenden  Kugel)  und  der  Durch- 
messer des  Aequalors  würde  also  bei  der  Messung  noth- 
wendig  kleiner  sich  darstellen , '  als  der  Polardurofames- 
aer,  der  verlängert  erscheint  durch  die  an  den  Polen 
sich  anhäufenden  und  zu  bedeutenden  Höhen  über 
den  Lufikreis  emporsteigenden  Liditwblkm. '  ' 

Schliefsen  wir  nun  an  solche,  dem  Slandpunct.  auf 
der  Erde  nicht  unangemessene,  Betrachtungen  unsere  Voiv 
Stellungen  von  der  Sonne  an ;  so  wird  schon  diels  natur- 
gemälsaclMiDeiii  dals  wir  eine  ewige  Quelle  des  IJcbf* 
tes  mcht  aee  rornbergehendem,  stets  neaer  pond^rabler 
^    Stofie  zur  P^ahrung  bedürfendem,  Feuer  abzuleiten  suchen, 
sondern  vielmehr  ausNatnrkräften»  wie  Magnetismus  und 
Elektricilät ,  womit  das  Nordlicht  im  nahen  freilich  noch 
,  vßc&i  genngsam  erforschten  Zusammenhange  steht ,  deren 
Unerschöpflichkeit  aber  durch  leicht  anzustellende  Ver- 
suche verständlich  gemach^  werden  kann,  indem  hier 
(wie  der  Mythos  von  den  Dioskuren  solches  bildlich 
darstellt)  Tod  und  Wiedergeburt  ein  und  dasselbe  ist. 
'^Speciellere  Gründe  aber»  welche  uns  nodhi  besonders 
berechtigen,  das  Sonnenlicht  mit  dem  Polarlichte  zu  ver- 
gleichen, sind  folgende:  ' 

1,  Der  Zusammenhang  der  Nordlichterscheinung 
mit  dem  Erdmagnetismus  ist,  seit  Celsius  und  Hiorier 
darauf  im  Jahr  1741  aufinerksam  machten ,  durch  eine 
Menge  ganz  unzweifelhafter  Thatsachen  bestätiget  wor- 
den« Seihst  weiter,  als  sein  Glanz  reicht,  wirkt  das  Nord- 
licht auf  die  Magnetnadel,  welche  sogar,  nach  Cassini^ 
.  dasselbe  vorher  zu  verkünden  und  das  schon  verschwun- 
dene niichzuem[^den  vermag,  also  auf  doppelte  Weise 
seine  Beziehung  zu  einer  erdmagnetischen  Wirksamkeit 
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mis  vor  Augen  stellt.'  Charakterutisch  ist  es^  dals  die- 
se wanderroUen  Lichtwcdken  sich  aohanfen  ia  den  Re- 
gionen derw*^  magnetischen  Pole;  und,  was  besonders 
merkwürdige  diiDs  die  einzelneii  Nordlidbtsäulen  sich 
gewÖlmlich  parallel  ordnen  mit  der  Uichtung  einer  frei- 
schwebendoD  Bfagnetnadelf  die  Inclinations*  und  De- 
clinationsnadel  zugleich  ist.  *)  Man  kann  daher  das 
Mordlicbty  auf  d^ni  gegenwärtigen  Standpuncl  unsei:er 
Kenntnisse,  als  einen  leüchtcnd  gewordenen  Magnetismus 
betrachten ,  obwohl  bis  jetzt  über  den  Ziisanammenbang 
des  Lichtes  mit  dem  Magnetismus  nur  Andeutungen 
TÖrhauden ,  welche  auf  .Yerschiedenett  Wegen  weiter  zu 
verfolgen  sind.     Ist  nun  der  Magnetismus  nicht  allein 

auf  unsere  Erde  beschränkt,  sondern  als  ein  kosmisches 

 i   • 

*)  Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehang  auf  ffanstefn*ä  das- 
'  sisches  Werk:  ^ylUtUrsudmngen  über  den  Magnetismus  dst 
Mrde^  worin  sich  S.  4lS  4S8«  eine  Zusamynenstettmig 
der  am  meisten  sprechenden  ThaCsachen  befindet.  Auch 
was  Bio<  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  das  Nord- 
licht {GiBferCs  Ann.  B.  67*  8«  16—S4.)  kierub^  sagt  und 
in  der  neuen  Aasgabe  seines  Lehrbaches  der  Physik  (s«  jF«cA- 
?ier*5  Üebers.  B.  III.  S.  89  —  96.)  wiederholt,  möge  sich 
der  Leser  ins  Gedachlnifs  zurückrufen,  um  nicht  durch  ei- 
nige, dem  ajigegebenen  Riciilungsgesetze  der  Nordlichtsäu- 
len minder  .entsprechende,  Beobachtungen  von  Jiichardson 
(s.  GilberVs  Annalen  B.  75.  S.  9.  u.  s.  w.)  irre  geleitet  za 
Trerden.  Denn  mehrere  Anomalien ,  welche  theils  Ton  der 
,  Art  der  Zusammenwifkung  der  ziuei  magnetischen  Nordpole 
gegen  die  hohen  NordlichtwoUieu  hin,  theils  von  Jocalen 
*  Einflüssen,  denen  mehr  die  Magnetnadel  als  die  weit  ver- 
breiteten und  hoch  schwebenden  NordlichtwoUien  ausge-^ 
setzt  sind^  abhängen  könpen,'  sind  selbst  im  Sinne  der  obigen, 
ans  Tielen  unzweideutigen  Thatsachen  abgeleiteten,  Theorie 
unvermeidlich.  Bald  haben  wir  Hoffiinng,  dnrch  den 
Aufenthalt  des  Herrn  Prof*  Bamteen  und  Herrn  Dr.  Srm<fn 
in  Sibirien^  nielit  iiber  diesen  Gegenstand  zu  erfahren* 

**)  Ich  meine  Mortcidrufs  Versuche ;  doch  nicht  diese  alleiiL 
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FhäDomen  zu  betrach^eo^  .so  wird  solches  auch  voi:|  dem 
(im  Nordtichtphänom^n)  leaebtendlierTOrtrelendeii  Mag- 
netismus gelten.  * 

2.  Derselbe  Grund  aber,  welcher  Yeranlassmig 
Ijab»  die  Schwere  nicht  bloft  für  eine  lediglich  dem  £rd*  ! 
1>all  angehÖrige  Kraft  zu  haltet  9  namHch  die  langsame 
Abnahme  derselben  in  höheren  Regionen,  ist,  den  Ver- 
sndien  gemaüs ,  die  "Biot  und  C?ö)r-Licssoc  bei  ihter  be- 
kani^ten  Luftreise  anstellten ,  auch  auf  den  Magnetismus 
abwendbar.  Und  Biel  achlielst  mit  Recht  in  eeinem 
Lehrbuche  der  Pliysik  daran  die  Bemerkung :  ,,wahr- 
ficheinlioh  folgt  die  Abnahme  der  magnetischen  Kra& 
dem  alJgemeiiiea  Gesetze  der  magnetischen  Anziehun- 
gen^ d.  h.  dem  umgekehrten  Verhältnisse  des  Quadrats 
der  Entfernung,  und  mufs  sich  so  ohne  Grenzen  in  den 
.  Xlaupi  hinaus  erstrecken.  Die  Analogie  niacht  es  wahr« 
echeinlich,  dafs  der  Mond,  die  Sonne ,  so  wie  £e  vbii*  ' 
gen  Uimmelskörperi  mit  eben  solqhen  Kräften  begabt  | 
aind.'^ '  ünd  zu  ahnlichen  Ansichten  wnrde  schon  Cca-  1 
uni  bei  dem  Studium  der  magnetischen  Variation  hinge- 
zogen, indem  er  bei  mehrjährigen  Beobachtungen  wahr- 
nahm, dafs  die  Sonnenstände  (im  Frülilingsaquinoctium 
und  Sommersoilstitiimi)  von  Binflnfs  sind  auf  die  Bewe- 
gungen  der  Magnetnadel.  Wenn  nun  gleich  das  Son- 
nenlicht entweder  unmittelbar  (wie  MonMm^s  Venn- 
;che*)  zu  schlie£iei| erlauben)  oder  vermittelst  der  auf* 

♦  )  Niclit  aber  die  eine«  Herrn  TFaiL  Es  ist  vielmehr  iinte- 
grei flieh ,  wie  dessen  Abhandlung  über  seinen  sof^enannten 
Sonnencoinpafs  (hiliasiron)  in  solcher  Gestalt ,  wie  sie  er-  j 
schien,  einen  Platz  in  dem  Edinb,  philos,  Jourru  T.  XVIII. 
finden  und  sogar  in  die  BihL  utUvers,  JuilL  1828*  S.  195  — 
807«  übersetzt  Warden  konnte.  —  Zu  erinnern  ab«r  ist,  dais 
schon  Cassitu  rem  Seiten  des  -^QdiacaUichieB  SpaxeB  eines 
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geregten  Wärme,  Variation  der  Magnetnadel  unabhängig 
Ton  einer  magnetisehen  A&e  der  Sonne  bewirken  könn- 
te, und  auch  Helbi**«  Vekvuolie,  woraus  er  auf-  den  ^ 

Magnetismus  des  Mondes  schlofs,  noch  sehr  zweide^ilig  ^  ,  • 
.  aind:  so  wird  doch  jene  «ich  von  selbst  darbietende> 
Vermuthung,  welche  so  eben  mit  ßlofs  Worten  ausge^ 
sjo-ochen  wurde  (  und  wovon  auch  meine  vorbin  er- 
wähnte ,  gleich&Us  einige  hieher  gehörige  Thatsachen 
enthaltende,  Abhandlung  über  Weltmagnetismus  aus- 
ging), diese  natnx^emälse  Vekmuthung,  sage  ich,  wird« 
gar  selir  bestätiget  durch  andere  unzweideutige  Thatsrf- 
^chen.  Denn  die  Kometen,  welche  mit  zwei^)  ent- 
gegengesetzten ,  im  Anztehungs  -  und  Abstofsungs  -  Ver- 
hältnisse zur  Sonne  unverkennbar  polarischen,  Schwei* 
'  fen  auftreten ,  stellen  unmittelbar  als  polarisclbe> Wel^ 
körper  dem  Auge  des  Beobachters  sich  dar.  Und  selbst 
der  Anblick  der  durchsichtigen  ICometenschweife,  die 
so  rasch  ihre  Gestalt  abändern,  erinnert  ganz  an  die 
Erscheinungen  des  rolarlichtes,  so  dals  schon  Euler  sich 
geneigt  fühlte ,  Nordlicht  und  Kometenschweife  von 
ein  und  derselben  üi'sache  abzuleiten.  **)  ,  Nehmen  wir 

ähnlichen  Emflusses  auf  die  Ma<'netnadel,  wie  Notdllahm 
sie  ausüben,  wahrzunehmen  glaubte,  und  die  Absicht  hat-  v 
te,  eine  besondere  Reihe  von  Beobachtungen  hierüber  zu 
sammeln.  '  v 

.  ♦)  Dafs  ein  genaueres  SliuHimi  der  Gestalt  auch  einiger  an-  \ 
derer  Kometen  (ob-\vohl  an  ihnen,  wie  ge^röhnlich,  nur 
der  von  der  Sonne  abgewandte,  nicht  der  ihr  zugewandte, 
Schweif  walirzunehmen  w^ir)  zu  demselben  Resultate  führt, 
'  davon  war  sclion  in  diesem  Join-nale  1814«  B.  10.  S.  89- 
und  1823.  B.  59.  S.  237.  die  Red«. 

Euler  läfst  nämlich,  zur  Krldrirniii^  des  N"ordlichtes  (gleich- 
wie der  Kometenschweife)  im  Sinne  der  älteren  mecha- 
nischen Physik,  die  äufsersten  Schichten  der  Atmosphäre 
durch  den  Stöfs  diu  So^ueusUraiüen  so  weit  forttreiben/ 
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iMiii  ftbo  «if  dem  Standj^nncte  d»  nmmrm  Jhjnk  ^am 

leuchtenden  £Ie]Uroiiiagneti«iiius  bei  den  Kometen  'wie 
in  d^rrScmne  jois  eo  -witd  je  aaehde»  die  euwodev  an- 
dere elektromagnetische  Kraft  vorherrscht,  der  Komet 
»•dhtlfuifig  oder  rnoktifBÜg  seyn  muiaea.  Und  die  Ko«: 
ineten  erscheinen  also  nicht  mehr  wie  durch  zufälligen  1 
Stols  getriebene  WelikÖrper.  Zugleich  werden  wir  im 
Sinne  KepUn  (der  mit  Beziehung  auf  den  MagnedamiM 
es  aussprach  y  daüs  die  £rde  bald  partm  amicam  bald 

dafs  die  Rundung  der  Erde  keinHindernifs  mehr  seyn  kaiui, 
fie  bestand  ig  Ton  der  Sonne  erleuchtet  zu  sehen.  So- 
nach würde  also  die  Erde  einen  wahren  Kometenschweif 
,  nach  sich  ziehen  bei  ihrer  Umdrehung  um  die  Sonne,  was  j 
(wenn  blofse  Andeutungen  eines  Kometenschweifes  genü-  ' 
gen)  in  Beziehung  auf  die  Nordiichtwolken,  mit  einieera 
Grunde  gesagt  werden  mag.    Biot  in  seiner  schon  erwahr-  \ 
ten  Abhandlung  über  Nordlichter,  wundert  sich  aber  mit 
Recht,  -wie  Eulcr,  der  das  Emanationssystem  yerwarf,  doch  | 
den  Lichttheilch^  eine  so  grofse  ^tofskraft  beilegen  konnte 
und  er  fügt  dann  in  einer  Note  folgende  Bemerkung  über  Eukr  1 
bei ,  die  ich  nach  GUberVs  Uebersetznng  (Ann.  B.  )67«  S.  6 )  j 
hieher  setzen  will :  »»Min  6«nie  führte  ihn  yonüglich  zu  rein 
analytischen  Forschungen,  untl  bei  dieser  abstrusen  Geistes* 
richtung  waren  für  ihn  die  materiell  bedingten  Betrachtun« 
gen  /der  Physik  nur  ein  Gegenaianä^  auf  den  sich  die  Bech" 
•  nung  anwenden  Kefs.  Fand  nur  seine  Leidenschaft  zu  t^ck- 
nm  Nahrung,  so  kiinunerte  es  ihn  weoig,  ob  ein  Roman 
Ton  der  KsCur,  odec  der  wahre  Hergang  sich  ergab*'^  ^ 
Dagegen  wird  steh  nun  allerdings  mit  Beziehung  «of  Sfiff^ 
man^  Erinnerung  machen  lassen«    Andere  aber»  denen 

/  ,  die  MathematilL' nicht  so  viel  verdankt  als  einem  ^ii^er»  nui- 
gen  sich  dles^  Bemerkung  zu  Herzen  nehmen»  wenn  die 
JMäenschafi  xu  redmen,  sie  anwandelt»  hineinlockaMl  in 
'ein  unlrtiohtbares  Feld«  Denn  diese  Lädemckqft  xu  rti^  ^ 
n4fn  kann  allerdings  zu  einer  wahren  ZeitTeräd&wei^dsng 
Terleiten  n^it  Oegensänden»  wo  weder  die  Wichtigkeit  der 
Sadie,  noch  die  Genauigkeit  der  zu  Grunde  liegenden  Beob-$ 
achtungen,  in  irgend  einem  yetnünftigen'  Verhältnisse  steht 

.     mit  der  ümstündlichkelt,  Langweiligkeit  imd/MübseiiglLeit 
d  er  angewandten  Caleulidionsmethodeii. 
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pmimninimieamiiait  Son^e      wende)  geneigt  werden 
YOi^der  Natur  und  Stärke  dieser  magnetischen  Kraft, 
die  giofiBe  BxcentricitfttdeffKiHPeteakttfbalmd^^ 
Und  tragen  wir  nun  diese  Ansichten 
8.  anf  die  SomK  iiber,  und  |»etrae|iten  tiaofc 
das  Sonnenliclit  als   verwandt  dem  polarisqben  Kcr- 
aetenlioht  und  polanscben  Erdlioht:  ao  ergiebt  sich  auf 
.  diemn  Standpunkte  sogleieh  von  selbst: 

■ 

a.  warum  der  Polardurcbmesser  der  Sonne  grölser 
erscheint  als  des  Aeqoators  Durchmesser,  eben  weil 
die  Lichtwolken,  durch  magnetische  Kraft  gegen  die 
Pole  hingetrieben,  an  denselben  sich  anhäufen  und, 
wie  es  anf  unserer  Erde  der  Fall  ist,  zu  bedeutenden  - 
Höhen  emporsteigen.    „Eine  solche  (am  Aequaior  ein* 

*)  Dieser  Satz  wurde  nicht,  wie  einige  meinten,  durch  die  • 
ßfewton*sche  mathematische  Construction  beseitiget.    Denn  ' 
dafs  jede  kramme  Linie  mechanisch  als  eine  gebrochene 
gmde  betrachtet  und  gemiUs  dem  Farallelogfaume  derKdififei 
consliuhrt  werden  könne,  und  dafs  in  diesem  Sinne  z*  B*  * 
jede  kteisfiiniPge  oder  elliptische  Bewegung  (wo  sie  aneb 
Toodcommen  mag  in  der  Natur)  sich  auffassen  lasse;  dieis  ' 
ist  ein  ganz  in  die  teine  Mathematik  gehöriger  9  höchst  ein- 
&chery  dtnrchans  von  jeder  physikalischen  Betrachtmig  un- 
•    abh&Digiger  Satz»  welcher  der  Hator  nichl  das  Recht  raabt 
(ioA  crftUkn  Jkuaak  eben  so  gut  nie  iaa  iMrsn)  auf  tan« . 
'  seadiiBche  Art  elliptische  Bewegungen  en  bewirken,  die  als  ' 
*  durch  *GentrÄrafie  im  leerm  fianme  bewirkt,  nathemalisch 
iMiecfanet  werden  können»   Selbst  bei  den  ekktremagaeti-* 
«dien  Drehnngen  werden  sich  Vielleicht  künftighin  JCepItr'- 
iscihe  Planetengesetze  darsteBlea,  wozu  »Öglieker  Weise 
(wenn  Mi  die  Tielea  piecbanisdiea  Bfindemisie  beseitigen 
Helsen)  schon  dae  kleine  Abänderung  .des  Von  ttir  enge« 
gebenen  nnd  -B.  III»  des  Jahrb.  1816»  Tai  1»  Fig.  19.  abge- 
bildeten Apparates  führen  könnte.    Wfiide  ebdami'  aber 
.%       daraus  folgen,  dafs  man  jede  andere,  als  eine  auf  Centrai- 
kräfte  sich    beziehende  Betrachtung  bei  diesen  elektro- 
magnetischen Drehmigen  (und  consequenter  Weise  über- 
haupt bei  dem  KleiLlromaguetismus)  entbehren  köiuie;* 
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gedruckt  endiönieiide)  Gestalt  des  Sonnenkofpers  ist*' 

also  moht  (wie  4j^e  dem  Standpimqte  4er  ,]SaUirwiaseJQ7 
ecbaft  ^EU  JRmtiUms  XitaSsm,  angemeesene  astronoftniscbe 
Theorie  sich  veraelimea  läfst)  „allen^  bekannten  Natur- 
gesetzen za  sehr  entgegen»  als  d^b  wir  nicht  irgend 
eine  Täuschung  als  den  Grund  jener  Erscheinung  ann6h- 
'menttöclitep;''  Tieloebr  ist  sie  den  seit  der  Mitte  dee 
Torigen  Jahrhunderts  immer  mehr  bekannt  gewordenen 
Uatnrgeselzeo  yoUkommen  gemäiCs, 

Wir  begreifen  aber  auch  nun  ' 

h.  warum  die  Sonneniiecken  hlos  in  der  «^«{uatoii- 
sdien  Gegend  zum  Vorsdieine  kommen,  wahrend  wie- 
der im  Aeqitatpr  selbst  keine.  Sonnenfiecken  wahrge- 
nonünen  werden.  Denn  anch  bei  der  Erde  sind  wir 
durch  die  Entdeckung  des  Elektromagnetismus  zu  der 
Ansicht  yeranlaüst  worden,  da&  die  Magnetpole  blos 
Functe  der  Concentration  einer  von  äquatorischer  Region 
(eti^a  durch  thermomagnetische -Wirksamkeit)  ansge* 

*)  IMtnm  in  sehier  popnlfireii  Astnmomie  (Wien  iSSS.)  Th.  n. 
S.'19«  dxtidLt  sidi  dsniber  so  sus:  ^yiSndenau  lotete  .aus 

'  SOOO  Beobachtongen  Mfaakefyn^s  *fat  die  imttleie  Distanz 
der  Soniie  ihven  Polardurchinesser  Sff  5^',  9t  und  den  Durchs 
messer  des  Ae<piators  l'S  10  ab.  Sind  diese«  Resvitiite 
»thtig :  so  haum  die  OlferßatÄe  der  Sonne  mit  keiner  flüssigen 
Matetie  h^teeki  eeyn.**  Jedoch  jeder  leüchtende  feste  Kör^ 
per  wird  zum  Theile  polarisirtes  Licht  aussenden,  woTon  schon 
vorhin  mit  Beziehung  auf  Arago's  Versuche  die  Rede  \rar, 
wefshalb  Littrow's  Annahme  aut  die  Sonne  unanwendbar  ist. 
Brcindes  sucht  daher  in  seinen  Vorlesungen  über  Astrono- 
inie  (Leipzig  1827.  Th.  2.  S.  76.)  die  anomale  Gestalt  des  Son- 
nenkörpers  nkturgemÜfser  aus  einem  imponderablen  Priiicip 
zu  erklären:  gesetzt  (sagt  er)  auf  unserer  Erde  fände  an  den 
Polen  mehr  Erhitzung  Statt  als  unter  dem  Aequator,  so 
*wurds  aas  .  diesem  Grunds  dia  Almo^äre  an  den  Polen 
hökar  uad  ausgedehnter  sejn  miissen ;  imd  eben  so  könnte 
{a  aus  irgend  einem  Grande  etwas  Aehnliches  auf  der  Sonne 
Statt  fiaden.^* Jedoch  aadi  die  noch  so  lieiltiü  an  den  Fo« 

•  % 
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lielideii  Kraft  sejm  niSgen.  Und  was  daa  Noirdlicbl  an- 
langt, so  sucht  schon  die  Franklin' ische  Theorie  dieur- 
spruB^ohe  Quelle  dasselbe  in  der  aqaAtoriaohen  Gegend* 
3N[ehmen  wir  nun  dieser  Analogie  gemäfs  an ,  dafs  die 
lichtwolken  vorzugaweiae  in  der  Gegend  des  Sooneii- 
.lk{uatOf8  sich  Ulden  und  abströmen  gegen  die  Pole:  ao 
kann  eben  dadurch  leicht  eine  Ze^reijauQg  derselben  von» 
Sonnennm^wong  herbagef  ührt  werden,  weil  nämUdli 
die  rasch  umschwingenden  Aeq[uatorialwolk6n  bei  dem 
Abströmen  gegen  die  Feile  in  minder  achnell  bewegtefai- 
rallelkreise  gelangen.  Einer  ähnlichen  Erklärungsweise 
bedienen  wir  uns  (obwohl  im  umgekehrten  Sinne)  zur 
{Mäntemng  dea  Phänomena  der  Paaaatwinde.  *)  Udd 
au£  alle  Fälle  dürfen  wir  aus  v.  Soemmerring's  Beobach* 
tongen  über  die  gewöhnlich  in  der  lUchtnng  dea  Son- 
penumschwungs  voransclireitenden  grÖfseren  Sonnen- 
flecken«  denen  kleinere  sich  anachlielaen,  die  Folgerung 
ftbleken ,  daüa  die  Bildung  der  Sonnenflecken  in  irgend 
einer  Beziehung  zum  Sonnenumachwung  stehen  müaae« 
Capocd  druckf  aich  darüber  ao  aua:  ,,Oert]iche  Ursa- 
chen scheinen  in  Gemeinscbaft  mit  dem  Rotations«, 
a^hwonge  zar  Bildung,  der  Sonnanfiecken  beizutragen.^ 
Der  Rotationsschwung  hat  zw^ekohne  aehr  weaentÜdieii 

len  eridtzta  Atmosplk&e  ir9rde  durch  den  gewaltigen  Scn- 
nenimischwiing  gegan  dän  Ae<|uatOT  getrieben  werden.  Es 
ist  em  Princip  niStiklg,  weldies  di»  Anhamfung  der  lidit* 
wölken  an  den  Polen  hegrundet. 
Schon  durch  diese  Ztuamnienstelhuig  ist  es  ansgesproGheo, 
dafs  bei  der  gegebenen  Erklänmgsweise  locale  Beziehungen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  welche  bei  Bildung  der  Sonnen- 
flecken Einflufs  haben  können.  Mit  Recht  legen  mehrere 
Beobachter  gerade  darauf  Ge^vicht,  Nachforschung  anzustel- 
len, ob  nicht  gewisse  Piincte  in  der  Sonne  zu  bestimmen 
Seyen,  welche  zur  Bildung  von  Sonnenilecken  vorzugsweise 
geeignet. 
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Antheil  an  der  Fleckenbiidung.  Denn  aufserdem,  da(s 
man  nie  gegen  die  Polargegenden  der  Sonndhin  Fledien 
-waUrnimmt :  so  sieht  man  gewöhnlich  in  dem  FaralUl 
mer  grq/iem  O^mmg  nocA  mArere  Oerier  m  «wAlfta- 
rer  Bewegung  und  im  Aufruhr,  welches  eine  Beziehung 
zu  dem  l^Iauptfleckea  anzndeuten  scheint»  fast  ah  ob 
eine  innere  Strömung  exislirie,  welche  die  gemeinschaft- 
Hohe  Ursache  aller  dieser  £r9cheinn];pgen  wäre*^* 
Fast  also  sierUen  die  hier  wixluamen  KrSfte  sogar  dem 
Auge  des  Beobaohters  sich  dar. 

Gewissermaßen  kann  der  Aasdmck:  ^ySonnenglcmx 
ist  Polarlichiglanz^*  als  eine  Formel,  d.h.  als  abgekürzte 
'  Bezeichnung  der  eben  besprochenen,  bei  Sonnenbeobach- 
tungen  sich  darstellenden  Thatsachen  betrachtet  werden. 
Schon  vorhin  näinlieh  war  dayon  die  Rede ,  dais  das 
Nordlicht  gebildet  wird  von  meteorischen  Lichtsäulen , 
^reiche  der  Richtung  raier  ganz  frei  schwebendeB  IMb^« 
netnadel  parallel  sich  ordnen,  oder  was  dasselbe  ist, 
perp^ndicnlar  stehen  auf  demmagnedscbenAe^piatorder 
Gegend ,  in  welcher  sie  auftreten.  In  Sbirien^  wo  (Ke. 
Abweichung  östlich ,  werden  sie  folglich  eine  ganz  ai^ 
*  dere  Lage  haben  ,*  ab  im  wesdichen  Norden  Europas.  • 
So  viele  magnetische  Pole  übrigens  an  einzelnen  Stellen 
eii^es  Weltkörpers  sich  mögen  unterscheiden  lassen:  so 
kann  man  doch  immer ,  durch  das  Parallelogramm  der 

•  Kräfte,  eine  HaiuptrichUmg  der  magnetischen  Kraft  be* 
stimmen  und  diese  als  polarische  Ilauptaxe  betrachten. 
Wenn  esstko  darum  za  dum  ist,  die  BeCraohtmigeB  über 
das  Polarlicht,  unabhängig  von  jeder  localeu  Beziehung 
anf  einen  ganzen  magnedschen  Weltkörper  überzutra- 
gen: so  können  wir  diesen  selbst  ansehn  als  eine  frei 

-  schwebende  Magnetnadel,  oder  Tereüe,  wie  JFilham 
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Güheri  seine  kugeUormigeu  Magnete  nannte.  Hin  Polare 
lieltt,  ^bereiM  ganasesoldie^dgQelisdha  WcltkngeLä^ 
gössen  ,  würde  dalier  aufzufassen  seyn ,  als  eine  Reili# 
TOD  lichtsäolen,  vrelche  in  jeder  Zpiie  der  Kugel  peiv 
pendicular  auf  dem  magnetischen  Aequator  stehen.  Dem- 
nach wird  die  Kugel  in  derselben  IUch|ui\g,  nach  welcher 
die  parallelen  Libhtsäulen'  geordnet  iBind,  d«  h.  in  Salr 
Richtung  der.  magnetischen  Axe,  gröfser  erscheinei^^ 
als  im  äqaatoriachen  Durchmesser»  Träfe  nun  die  Drd- 
hungsaxe  einer  solchen  Kugel  mit  der  magnetischen Haup^^ 
axe  zusammen,  vielleicht  eben  darum,  weil  diesci  Drehung 
selbst  durch  elektromagnetisohe  Gesetze  bedingt  wird , 
zu  welchem  Gedanken  wir  allerdings  durch  die  frei^ 
willige  Axendrehung  eines  auf  angeniessrae  Weise  elek7 
trisirten  Magnets  Veranlassung  erhahen :  so  würde  durch 
den  Umschwäng  wohl  nicht  bei  den.un  A^quator  limr ' 
schMringendeU)  aber  bei  den  zu  beidenSeiten  mitaqjuato- 
rischer  Schnelligkeit  des  Umschwunges  in  minder  schbell 
bewegte  Zonen  abströmenden  Lichtsaulen  eine  Zerreifsung 
der  Lichtwoiken  leicht  entstehen  könneA.  Diese  würde 
jedoch  blos  in  zwei  dem  Aequator  benachbarten  entgeh 
gengesetzten  Zonen  sich  zeigen,  weil  gegen  die  Pole 
hin  die  Lichtsäulen  in  über  einander  liegenden  Reihen 
sich  mehr  imd  mehr  anhäufen ,  folglich  einein  den  oberii 
Schichten,  aus  ähnlichem  Grunde  wie  in  der  Nähe  des 
Aeqnatorsy  entstehende  Zerreüsnng  wenigstens^  nicht' 
wahrnehmbar  werden  kann.  Unmittelbar  auch  geht 
daraus  herror,  was  Schröterin,  der  Nachricht  ton^sieitoeii 
Beobachtungen  über  die  Sonne  nnd  ihre  Flecken  sagt:  *) 
\,Die  Sonnenflecken  scheineaatmosphadschen  Zug  auf  .der 
Sonne,  zu  ^rr^thei!,  ind^  oft  mAreh«  in  Reiheiinebeii 

^         afttioncaa.  Jshzb.  för  1792*  S. 
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mander  und  b«3aufig  mX  dem.  Scmnenäquaior  pca 
liegen.  Die  Sonnenfackeln  hingegen  heohachten 
nemtfegee  äieeen  Puraüeümus  mit  dem  Aequator.^' 

0 

.Denmach  ist  unsere  Theorie,  welche  die  Sonne  als 
einen,  im  polarischen,  über  die  ganze  Kugel  ausgegoa- 
seneu  Lichtglanz  strahlenden  Weltkörper  betrachtet, 
^rklich  blos  ein  Ausdruck  der  sich  darstellenden  Thal« 
Sachen.  Zu  erinnern  ist  übrigens  noch ,  dafs  Biol  das 
yon  Nosdlichtsäulen  ausströmende  Licht  frei  fand  von 
Uchtpolarischen  Eigenschaften,  ganz  so  wie  das  Licht 
der.  Soime,  nicht  aber  da$  von^glühenden  festen  Körper 
ausströmende  Licht  sich  zeigt.  Demnach  kann  uns  Ton 
Seiten  der  Lichtpolarisationstheori^  kein  Einwurf  gemacht 
w  erden ,  welcher  aber  der  Ansicht  CapoccPs  entgegentritt 
Venner  darum,  „weil  die  leuchtenden  Theile,  die  den 
lland  der  Flecken  bilden ,  scharf  abgeschnittene  Ecken 
und  Spitzen  *)  zeigen'^  die  Hypothese  Herscheh  von  zwei 
Schichten  der  Sonnenwolken  verläfst  und  ea  „als  die 
natürlichste  Idee  betrachtet,  welche  sich  hier  darbietet, 
dafs  die  Oberfläche  der  Sonne  aus  einer  leuchtenden  aber 
hxirten  und  trockenen  Kruste  bestehe,  welche  unzähh'ge, 
ebenfalls  mit  einer  leuchtenden  aber  gasförmigen  Fiüs« 
sigkeit  ausgefüllte ,  Spalten  oder  Schrunde  hat" 

Leicht  würden  hieran  noch  mehrere  den  bisher  yor- 
•  getragenen  Ansichten  nicht  ungünstige  Bemerkungen  sich 

^   • 

♦)  Wenn  nicht  Brandes  dabei  Jmit  Recht  die  Bemerkung 
machte:  i,bei  diesen  scharfen  Ecken  mitfii  man  jedodi  be- 
denken, dafs  jedes  Hundertel  eindr  Secunde  eine  ganze 
Meile  betragt,  also  selbst  recht  erhebliche  Abmndimgea 
unserer  l^eobaehtang  entgdien  können     so  wiüfde  ich  an 

,  diese  Beobachtdng  CapoccPs  die  Bemerkung  anreihen ,  dalli 
eine  so  scharfe  Begrenzung  der  Theorie  von  in  paraÄelec 
Eichlung  ausstrahlenden  PolaiMchtläolen  ganz  genialEi  scheine» 
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ireiben  lassen.  EBmKchieziB.  von  Lindenau  in  (1er  mebx" 

'  auf  periodische  Ungleichlieilen  des  mitllern  Sonnen- 
durchmessen,  die  sich  nicht  bios  auf  Monate  beziehn  (wo« 
ruber  nach  ärd  und  dreißigjäJirigm  Oreenwidier  Beo« 
bachtungen  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann  und  wo- 
raus eben  die  äqnatorisdie  Abplattung  der  Sonnenkugel 
mathemalisch  streng  als  nothwendige  Folge  hervorgeht ) 
sondern  ^iif  Perioden  die  halbe  Jahrhunderte  zu  umfas- 
sen scheinen ,  über  welche  letztere  Periodicität  natürlich 
«rst  länger  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  entscheiden 
Termögen.    Sollte  nun  auch  diese  letztere  grÖfsere  Pe- 
riodicität  späterhin  sich  wirklich  nachweisen  lassen^ 
l^ldiergemäls,  naob denbisherigeif  Beobachtungen,  ohn*  ' 
gef  ähr  eine  Variation  von  700  IMeilen  in  der  Gröfse  des     '  . 
SoQpendurchiiiiessen  Statt  zu  finden  scheint :  so  würden. ' 
Bolbhe,  ofienbdr  Uös^inif  cBi»  leuchtende  Atmosphäre  der 
Sonne  zu  beziehende,  Variationen  wohl  der  auf  unserer 
Brde  sich  zeigenden  Periodidtat  der  Nordlichter  zu  ent- 
prechen  scheinen.    Und  daran  würden  sich  dann  natur- 
gectuüsQ  Betrachtungen  reihen  lassen  übetr  die  in  Glanas 
und  Farbe  veränderlichen  Sterne. 

Auch  an  das  periodische  Auftreten  der  Soni^enile- 

cken  seljbst  werden  wir  uns  hierbei  erinneni*    Und  Ca^  - 

pocci ,  so  wie  früher  Cassini ,  ist  sogar  geneigt  anzuneh«» 
men,   dafs  dieses  periodische  Auftreten  der  Sonnenfle« 
^  cken  in  irgend  einer  Beziehung  stehe  mit  dier  Erscheinung 

des  ZodiacalÜchtes.  ^)  Wie  .  wenig  der  blofse  Sonn^a- 

.  *)  habe  dieses  Licht,"  sagt  Capocci,  „nie  so  schön  und  < 

lebhaft  gesehen,  als  im  Februar  und  März  1826.  Ira  Früh-        *  "  ' 
.  jähr  von  1684 — 1686  war  es  auch  selir  lebiiaft^  und  vor-  - 
^    züglich  glänzend  war  es  im  Februar  1769)  zu  welcikea 

tea  aUen  die  6ome  mit  Fkckeu  bedecL^t  war.^^ 
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Yon  der  Sonpe  bis  zurErdbahn  sich  erstreckenden  Licht- 
scbeum zu «rUiMren»  hm fichonXiaP/acr gezeigt*.  Von 
ffjntttr  Lichtstreifen  bfldenden,  Variationen  in  der  Er- 
Bcheinimg  unterworfenen,  Kraft  ist  hi^r  die  Uejde«  DieXt 
lehrt  der  Augenscfaeio*  Berührt  aber  wurde  ea  schon 
vorhin,  dafs  Cassini  einen  Einflufs  des  Zodiacallichtes 
auf  die  Magnetnadel  Von  ähnlicher  obwohl  schwächerer 
Art  wie  yom  Nordlichte  ^)  zu  bemerken  glaubte ,  ohne 
jedoch  darüber  mit  Bestiamitheit  entscheiden  zukönnen* 
Unter  dem  Aequator ,  oder  in  seiner  Nläie ,  wö  das 
ZodiacaUicht  besser  beobachtet  werden  kann ,  und  stö- 
r^de  Einflüsse  Ton  Seiten  des  Polarlidites  wahrschm-* 
lieh  ganz  binwegfallen ,  würde  wphi  besser  sich  hier** 
^ber  entsoheiden:lassen. '  , 

Da  Nordlicht,  Kometenlicbt  und  Sonnenlicht  ähn- 
lichen Gesetzen,  den  dargelegten  Thatsachengemälsi  Uli« 
lerworfen  und  also  yerwandter  Natur  zu  seyn  sc^i** 
nen :  so  wird  nun  auch  leichter  die  Möglichkeit  denkbar^ 
daCs  Kometen ,  welche  sich  der  Sonne  nah^,  Rniflnfff. 
euf  Entstehung  von  Sonneaflecken  haben  können^  wie 
wenigstens  yon  t;.  Bielä^*)  und  Capacd  wahrscheinlichz« 
machen  suchen.  • 

♦)  Es  wird  gut  seyn,  die  Worte  CassijiVs  hierher  zu  setzen 
aus  dem  Jahre  1784,  "vvo  er  seine  erste  Abhandlung  in  i?o- 

.  zier's  OhservaU  sur  la  Phys,  Tora.  XXIV.  mittheilte.  Es 
heifst  daselbst  8.  270,  mit  Bezieliung  zuerst  auf  Nordlich- 
ter, von  den  Magnetnadeln:  ^Jcs  aiguiUcs  semhlcs  mcme 
quelquefois  en  sentir  Veffet  d'avancc  et  quciqucfois  aussi 
cet  effet  se  prolonge  aprks  le  phcnomcne,  J' oi  Heu  de 
\oupCQnner  aussi  quelqu*  inßucnce  de  la  pari  de  la  lu^ 
miere  zodiacale;  mai.s  je  n'ai  point  encore  assez  d^obsev" 
vaiions  avec  mes  honnes  aigidlles. "  n 
S.  Schumachers  adtron.  Nachr.  B.    S.  240*    B.5«  S.  S24t 

- 
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^  Die  Flecken  ^)  auf  dem  Jupiter  alö  analog  den 
Sounenflecken  zu  betrachten  war  fichoti  Sohr^er  geneigt, 

\*)  Wer  sidi  an  CapoccVs  vorhin  8.  437  angeführte  Bemer« 
Inmg  erinnert  (Iber  den  auffallenden  Unterschied  der  siiti- 
liehen  uncl  nördlichen  .Somxenhemisphäre ,  hinsichtlich  auf 
Sonnenfletiken  (indem  anf  der  südlichen  SonnenhemisphSre 
die  flecken»  naher  ein  Aeqoator  als  in  dar  ndr^ehen ,  mit 
besonderer  Stnrke  schon  in  einer  Zonis  yon  8—8^  ^nf- 
treten)  dessen  Aufmerksamkeit  vird  es  gewils  erregen, 
dafs  etwas  Aehnliches  bei  den  Jupitersilecken  rorkommt. 
Ich  will  die  Sache  nnt  Scbma's  Wortot  aaföhien  ans  den 
Beitr  ugen  zu  dm  neuesim  asiron,  Mnidechingcn  B.  I.  S.  1I5. 
„Natürlich  müssen  nach  der  Verschiedenheit  des  Kiimas 
gpTrIsse  Striche  im  Jupiter,  vorzüglich  atmosphärischen 
Verdi  cht  linken  und  AViedcraufheiturmigen  uiUervvovftri  .seyii.  ' 
^  Sclioa  Maraldl  bemerkte  aus  den  CVmi;ii'sch«n  und  seinen 
eigenen  BeoLac  htnngen ,  dafs  es  dort  verscJiiedene  Oerter 
gebe,  wo  sich  Flecken  bildeten  und  dafs  seit  40  Jahren 
alle  Flecken  in  einem  Strich  von  einer  gewissen  Breite  er- 
schienen wären,  welcher  in  Riicksicht  des  Aeqnators  mehr 
in  der  südlichen  ah  in  der  nördlichen  Halbkugel  belegen 
sej,  dafs  ungleich  mthr  Flecken  in  dem  südlichen  ah  in  dem 
nördlichen  Theile  dieser  Zone  walirgenonmien  worden,  daCi 
der  südlichste  Streif  zuweilen  etwas  unterbrochen  erscheine» 
nnd  dafs  diese  lichte  Unterbredumg  bis  dahin,  immer  zn-  ^ 
nehme»  da  der  Streif  endlich  ganz  unsichtbar  werde»  wel- 
dies  er  sodann  einige  Jahre  bleibe  {Memoires  de  l*\dcad,/n 
1708^  S.  807.)^*  was  Maraidi''  imgt,Sehriiter  bei) 

'  y»Ton  einem  yieifzigjährigen  Zeiträume  anlulurt»  eben  das  bö-. 
«täd^  sich»  wenn  man  meine  sammtUchen  bisherigen  Beob* 
achtungen  genau  damit  yergleicht»  jetzt  nach  eindm  Verlaufe 
•  TOn  8p  Jahren.^'  (Vergl.  auch  Schröter»  Beobachtungen 
iiber  Sonnenfackeln  und  Sonneuflecken»  £r<iirt  S.  5U) 
— -  Uebrigens  wenn  maii  sich  auch  die  Witterung  auf  dem 
Jupiter  ( dessoi  Axe  &st  senkredit  auf  seiner  Bahn  steht) 
constanter  als  auf  der  Erde  denken  mag,  so  wird  es  uns 
doch  schwer  werden  die  angegebene  Erscheinung  allein 
daraul  zurück  zu  führen.  Dafs  sich  auf  dem  Staudpuuct 
obiger  Abhandlung  andere  Beziehungen  darbieten,  wenn 

.  von  einem  Unterschiede  lünsiclitlich  auf  nördliche  und  süd- 
liche Hemisphäre  .die  Rede  ist»  brauche  ich  niciit  erst  zu 
bemerken.  -  .  " 

Jabrb.d.  Cb.  u.  Ph. im.  H.  12. (ü.  R.  H.4.) 


462  Schweigger 

•achte  ije  übrigens  mit  kUmatischen  Beziehungen  inYer- 

bindnng  zu  bringen.  JEiben  so  pÜegt  man  die  Streifen 
auf  dem  Jupiter  und  Saturn  gewöhnlich  als  Wolkenstrei'- 
fen  zu  betrachten.  Aber  der  Farallelismus  mit  dem 
A^quator,  den  diese  Streifen  noch  im  höheren  Grad  als 
die  Sonnenflecken,  und  nicht  blos  in  einer  engen  Zone, 
>  sondern  durch  die  ganze  Planetenkugel  hindurch  beo- 
bachten ,  möchte  sich  wohl  aus  gewöhnlichen  Wolken- 
.streifen schwer  erklären  lassen»  wenn  man  nicht  an  Polar- 
Kchtwolken  denken  will,  clie  allerdings  sehr  häufig  per- 
peudicular  auf  dem- magna lischenAequator  stehende  Bö« 
gen -zu  bilden  pflegen  9  Bögen  die  Jedoch  nicht  immer 
blos  aus  Lichlsäulen  besleho,  indem  vielmehr  wie  Han" 
steen  bemerkte  (und  woran  hier  gut  seyn  möchte,  in 
mehr  als  einer  Beziehung  zu  erinnern)  neben  den  leuch- 
tenden  Stmhlen  auch  ,,schwaize  Sti^hlen  oder  Säulen'* 
emj^orschiefsen.  Fassen  wir  die  Sache  so  auf,  so  wür- 
den bei  den  entfernteren  Planeten  bedeutende  Streibn 
von  Polarlicht  wölken  weiter  rerbreitet  in  allen  Brei- 
tengraden sich  darzustellen  und  eben  dadurch  einen 
Uebergaiig  der  entfernteren  Planeten  in.  Sonnennatur  an- 
zukündigen scheinen. 

Jedoch  ich  enthalte  mich  aller  weiteraoi  nun  von 

S.  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Fh.  1826.  UI.  B64. 
Bekanntlieh  sah  Schröter,  neben  den»  nicht  blos  donUen^ 
sondern  wie  er  ansdrucUiöhheryorhebt^  schwarzen  Flecken 
(  im  Japiter,  ändi  glän^xnde(zQm  Theil  ge&ireifte)SUXlein,  wie 

denn  besonders  die* nördfidie Polarzone  (nach  S.  94  a.a.O.) 
„ganz  deaüieh  mit  yielen  äusserst  feinen  dunklen  imd  hel- 
len HWstreifen  übersogen''  sieh  darstellte  „die  alle  mit  den 
Tier  donklen'  Haupt^treifen  paraUele  Lage  iiatten  Ton  Ost 
nach  West.'' —  Nebenersdieiniiiigen  erregen  ihm(S.  110) 
Zweifel  an  seiner  aof  gewöhnliche  Wolkenbildiing  sich  be- 
zivhenden  Hypothese  und  cii^jueru  üui  an  NotdlicfitphiinQ^ 
mene  (S.  iSö,'. 
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selbst  sich  darbietenden  Coinbinationen ,  um  den  Leser 
njcht  za  emüden«  .OhneluD  höi«  ich  einige  meiner  Le- 
ser fragen,  welchen  Werth  alle  diese  Betrachtungen hÄ- 
ben  sollen  über  Dingp,  worüber  es  doch  auf  Erden  un* 
nlöglich  ist ,  etwas  zn  entcheiden?  Sie  sollen,  wie  ich 
sogleich  anfänglich  sagte  und  hier  nochmals  wieder- 

• 

luden  will,  keinen  andern  Werth  haben,  als  auf  eine  an- 
gemessene Weise  theilnehmendes  Interesse  an  den  Son- 
nenbeobachtung  eines  geistreichen  Naturfigtrschers  auszu-i 
drücken,  welcher  selbst  —  nicht  wo  von  Sonnenflecken, 
aber  wo  von  erleuchtenden  fackeln  die  Rede  war  — .stets 
heiter  als  ein  Antesignanos  voranging.    Bescheiden  aber 
tritt  diese  Abhandlung  zurück  aus  dem  Kreise ,  worin 
wohl  jegliche  ICörpercombination,  nicht  aber  eine  bloise 
Ideencombination,  Beachtung  finden  kann,  am  wenigsten 
wenn  von  den  Fortschritten  der  physischem  Wissenschaf- 
ten (d.  h.  den  experimentalen  Fortschritteh)  die  Rede. 
Und  gerade  auf  denselben  engen  Kreis  ist  vorzugsweise 
auch  das  vorliegende  Jahrbüch  hinge  wiesen.    Die  gegen- 
wärtige Ausschweifung  darüberhinaus  kann  daher  viel- 
leicht  nnr,  wegen  der  Veranlassung  dazu,  hoffen;  wo 
nicht  entschuldigt^   doch  stillschweigend  übersehn  zu 
werden.    Freilich  da  über  alle  hier  besprochenen  Ge- 
genstände,  welche  offenbar  einer  Auffassung  im  Sinne 
der  altern  mechanischen  Physik  unfähig  sind  ,  sich  die 
Physik  neuerer  Zeit  noch  gar  nicht  vemelunen  liefs :  so 
möchte  wohl  auch  diefs  als  ein  guter  Grund  gelten  kön- 
nen I  die  Sache  zur  Sprache  gebracht  zu  haben  im  vorlie- 
genden, wohl  zunächst  der  Chemie  und  ihren  Laboratori- 
en, nebenbei  aber  auch  denverwandten  Theileuder  Phy- 
sik gewidmeten  Jahrbuche.    Auch  darnm  also  mag  d^ese 

31* 
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Abschweifung  ia  das  j^erwandte  Gebiet  des  grofsen  LaT  , 
boratorioms  der  Natur  TerzmUich  scheinen. 

Ohnehin  wpr  ja  von  der  Natur  des  Sonnenlichtes 
die  Rede.  Und  was  liegt  dem  Chemiker' näher  alsFea- 
er  und  Licht  P  Als  dessen  Quelle  dürrie  aber  (auch  ab- 
gesehn  von  dem  Polarlicht)  am  Ende,  selbst  dem  expe* 
rimehtirenden  Physiker^  der  bis  jetzt  keinem  unserer  ' 
Sinne  unmittelbar  wahrnehmbare  Magnetismus  (ich  schrei- 
be solches  nicht  ohne  Grund)  sich  darstellen. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  auf  jene 
TÖrhistonsche  Zeit,  in  welche  die  Geschichte  derAstrbr 
nomie  uns  zurückführt,  und  wohin  einen  Blick  zU' 
werfen  mich  die  vorhergehende  Untersuchung  um  so 
mehr  einzuladen  scheint ,  da  auch  meine  ^erste  Abband- 
lung  über  Weltmagnelismus  von  einigen  alterlhümlichen 
Andeutungen  ausging.  Einem  vielleicht  von  den  Vul- ' 
kanisten  (die  ßrni's/CT'*)  mit  einer  heiteren  Anspielung  auf 
das  Alterthum  gewissermafsen  als  Samothracisehe  Prie* 
ster  bezeichnet)  zu  Gefallen  will  ich  nämlich  vor- 
läufig bemerken ,  dafs  die  alte ,  aus  Wissenschaft-  ^ 
.lieh  strenger  Behandlung  (die  Unkunde  nur  fiu*  unmög-^ 
lieh  halten  kann)  der  Samothracischen  Mysterien  zu  ent- 
'  nehmende,  vulkanische  Theorie  jiicht  auf  eine  neuerdings 
wieder  beliebt  gewordene  alln^emeineGlulh  im  Innern  der 
Erde  (woran  ein  Sonnenbrand  leicht  sich  anschliefst) 
solidem  auf  Ansichten  fuhrt ,  welche  den  hier  vorge- 
tragenen volikommeu  gemäJs  sind.  Doch  davon  soll 
bei  einer  ändeni  Gelegenheit  die  Rede  seyxt. 

,  *)  Jahrb.  d.  Clu  ünd  Ph.  1824.  I.  198  ^ 
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Notizen  uad  Correspondenz-Nacbrichten. 
!•    Ueber  schwefelsaures  ^enoxydui  Anmonam, 


▼  om 


Prof.  Marx  in  Braumciiweig.  ^ 

'Vor  einiger  Zeit  erhielt  idi  aus  einer  hiesigen  Blateria- 
lien»  Handlung  eine  Anzahl  Von'  KiystaJlen,  die  als  besonders 
adiön  kr^staDisirtes  Glaubersalz  bezeichnet  Waren.  Ihre  Einen- 
9chaft  jedoch}  sich  an  der  Luft  unveiandert  zu  bewahren,  ihre 
Form,  und  noch  mehr  ihr  chemisches  Verhalten  zeigten  mir 
hUdy  dafs  sie  etwas  ganz  Anderes  waren,  nämlich  ein  Doppel- 
salz von  schwefelsaurem  Eisenoxyd nl  und  schwefelsaurem  Arao- 
nium.  Bei  näherer  Erkundigung  erfuhr  ich,  dafs  die  Handlung 
aus  der  Hinterlassenschaft  der  ehemaligen  Gravenhorst'ischea 
Fabrik  (bekamillich  der  ersleu,  welche  in  Europa  Sahniak  fa- 
brikmUfsig  bereitete)  gegen  500  Centner  eines  SaJzgemenges  er- 
standen hatte,  von  dem  man  voraussetzte,  dafs  es  das  noch 
nicht  durcK  Krystallisation  geschiedene  Gemisch  von  Salmiak 
und  Glaubersalz  sey.  Denn  in  jener  Fabrik  wurde  aus  den 
Abfällen  thierischer  Stoffe  durch  Destillation  kohlensaures  Am* 
nionium  gewonnen ,  das  erst  durch  Schwefelsäure  zersetzt  und 
dann  durch  Kochsalz  in  jene  beiden  Salze  yervrandelt  ward. 
Zugleich  liam  mir  die  Notiz  zu,  *)  daß  der  Fabrikbesitzer  auch 
mit  Eisenvitriol,  statt  Schwefelsäure»  die  Bereitung  yeisucht^ 
dafii  aber  der  Erfolg  seinen  Erwartungen  keinesweges  ,entsprp- 
chen  habe.  Der  Grund  dayon  ist  nun  klar;  es  hatte  sich  ein 
Tripelsalz  gebÜdet,  das  einen  grofsen  TheÜ  des  .Ammoniums 
in  sich  aufnahm.  J^enes  Salzgemenge  wurde  nachgehend  s  von 
der  angeführten  Handlung  zur  Darstellung  theils  von  unreinem, 
viel  Eken  haltenden  Salmiak,  theils  von  Ammonium  verwandt. 
Die  Kristalle 'hatten  die  Form  und  beinah  auch  die  Gröfse 
yon  Taf.V.Fig.t7.  Die  Flächen  waren  rein  und  vollständig  und  ihr 
hemiprismatischer  Charakter  scharf  ausgesprochen.  Doch  hatten 
sie  zu  wenig  Glanz,  als  dafs  sich  die  Neigung  der  Hauptflachen 
genau  messen,  und  nicht  genug  Durchsichtigkeit,  als  dafs  sich 
ihre  optischen  Verhaltnisse,  (aulser  daJs  sie  zweiaxig  waren) 

•)  Vgl.  hierüber  H  i  •  n  d  t  j  j  sehr  btauchbaxes  Acfeitoiium  fü|.  di«  Oieioie« 
Uaanovar  ißaö,  4.      Sj,  afiS.  "  '  ' 
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Tollständig  imtennchen  lieCwn.  Nur  des  Winkel  von  P  m  c 
erlaabte  eine  genaup  Messung;  et  betrog  154*B8';  der  Toa'JM 
XU  M  annäkenid  ISO**.  Dfe  BLanten  m^n  so^me  Xf  yl  wa- 
xen  ToUkoamieii  unter  ^nander  panlleK  Vit  Besthnintii^  kami 
Usb,  weder  die  Gnmdabmessim^en  dieser  KrystaUß  angeben,  iMk 
beartheileti>  inwiefem  sie  mit  denen  des  scbwefelsamen  Bittei^ 
erde— AmnumiiunSf  di^  Brooie  nnd  Beydoni  bestimmte^^  *) 
übereinkonmien.  '  , 


2.  Flaiinamassm  von  beträchtlicher  Grö/se  und  Reich- 
ihum  an  FlaUn  und  Gold  Ua  Ural. 

5,So  eben,"  bemerkt  Herr  Prof.  Marx  in  einem  Briefe  an 
den  Redacteur  dieses  Jahrbuches  {Braunschwd^  d.  18.  Febr. 
1829)  erhalte  ich  einen  Brief  von  dem  Herrn  Minister  von  Siruve 
aus  Hamburg,  worin  er  mir  unter  Anderen  von  seinem  neu  ac- 
quirirten  grofsen  Stücke  naturlicher  Fiatina,  das  j^egen  acht 
Loth  wiegt,  Nachricht  giebt.  loh  lege  Ihnen  hier  seine  eigen- 
händige Umrifs-Zeichming  davon  bei. Sie  ist  auf  der  diesem 

'  Hefte  beiliegenden  Kupfer tafel  (Taf.  V.  Fig.  18)  abgebildet  wor- 
den» Kach  einer  eigenhändigen  Bemerkung  des  HermMinisters 
Ton  Siruve  auf  dem  Rande  der  Originalzeicimimg  stammt  dieses 

.  Geschiebe  aus  der  SiicftouAstitfH'schen  Grabe  diesseits  des  Urals 
und  Wiegt  28  Selotnik  60  Thefle.  ^) 

*  Zn  den  yerschiedenen  merkwürdigen  EigenthümlicfakeiteDy 
midie  das  russische  Fiatin'  (darbietet^  scheint  nicht  blols  der  un- 
gewöhnliche Reiohthum,  sondern  audi  die  nngewölmliche  Grölse 
zu  gehören,  in  ^welcher  die  Flatinmassen  an  Ural  bisweilen 

vorkommen.  Die  europäischen  Natnralien-Sammlangen  waren  lan- 
ge Zeit  nur  im  Besitze  von  Flatin-^Kömern  von  kaum  einer  Pa- 
riser Linie  im  Durchmesser,  bis  Herr  Alx.  v.  Humboldt,  nach 
seiner  Rückliehr  aus  Südamerika ,  ein  zollgrofses  Geschiebe  von 
1086  Cran  Gewicht  in  die  König],  Mineraliejisaranilung  zu 
Berlin  niederlegte,  welches  20  Jahre  lang  die  gröfste  bekannte  Pla- 
tinmasse war.  Im  Jahre  1822  hat  indessen  das  Museum  zu  Madrid 
eine  Pepita  von  2  ZoU  4  LIii.  im  Durchmesser  und  11641  Gran 
Gewicht  aus  den  Goldwäschen  von  Condoto  erhalten.  Ungleich 
gröfser  aber  ist  ein  unlängst  am  Ural  auf  den  Demidoß^' sehen 
Bergwerken  gefundenes  Stuck  gediegen  Platin.  Einer  brieflicheo 
Na<^cht  des  Hm,  Ministers  y.  Cancrin  an  Hrn.  Alx.  v.  Sum- 
boldi  gemüfs»  wog  diese  Masse  iOH  rassische  FAmd,  so  dals 

*)  S.  L.  Gm  Clin'*  Handb.  det  theor.  Chemie.  3  Aufl.  B.  I.  Abth.  a.  8,676, 
.    ««^  96  Solornik  gehen  aaf  ein  russisches  Ft'und  ^  Q^^'  ^i^if  t  U 
admche»  Viuai  s»  2*16  Cxan  ss  0^*#  48|* 
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flidi  die  Gewicbte  der  diei  Ptotfanuiwui  von  Berlin,  Madrid  und 
Petenbnrg  nalie  wie  |  tll  :  75  verhalten.  (VgL  Poggmdorff's 
Abel  18f7.  fi      S.  487). ,  ^ 

Einer  am  de^  rusaadien  Sergmrk»^^  Jojumal  (Aug*  1827) 
entlehnteHj  in  den  Ann.  de  CAim*  ef  cfe-  Phya»  (Aug,  18S8» 
T.  XXKinil.  S*  448}  mitgetheOten  Notix  znfolge  wurde  dieses 
Geschiebe  im  Juni  18S7  1^  der  Hähe  von  AisAiwi-  Tagü  im 
-einem  Thonlager  entdeckt,  welches  znr Darstellnng  ron Ziegeln  • 
aufgegraben  wvffiden.  Es  snfst  mehr  als  einen  EWs  im  ümfange 
und  hat  ein  tpec  Gewicht  von  18»  Das  Ton  Herrn  von  jArni" 
holdt  der  Berlhier  MineralieDsammlung  übergegebene  Stuck  hat 
hingegen  ein  spec  Gewicht  Ton  18y94.  IHe  russische  Flatin- 
roasse  ist  von  licht  bleigrauer  ^arbe ;  sie  ist  compact,  aber 
niit  körnigen,  von  röthlich  braunem  eisenschüssigen  Thone  be- 
kleideten Höhlimgen  übersäet.  Die  kleinen  Körner  in  diesen  Höh- 
lungen bestehen  theils  aus  "Würfeln,  theils  aus  Oktaedern.  Ei- 
nigen  damit  angestellten  vorläufigen  Versuchen  zufolge  scheint 
.diese  Mas^e  50  Proc.  reinen  Platins  zn  enthalten. 

In  Bezug  auf  die,  noch  immer  im  Zunehmen  begriffene, 
reiche  Kroiebiizkeit  der  tiralskischen  Plalinaförderunij  mÖ"e 
fichlüfslich  hier  noch  folgende  Stelle  aus  der  All  gern,  Picu/s, 
Staats -Zeitung  (Berlin  >  Montag  d.  ;23.,£ebr.  i&SS)  einen  Fiats 
finden : 

„5/.  Petersburg,  den  14.  Febr.  —  Das  BergiverJcs  -  Journal 
enthält  für  den  Mineralogen  interessante  Details  über  den  plati» 
nahaltigen  Sand  von  Tahil,  Die  reichsten  Piatina -Läger  sind 
bis  jetzt  in  dem  Bistrict  der  Minen  Ton  Taliil  gefunden  wy»-> 
'den«  Im  vorigen  Sommer  hat  man  am  westlichen  Abhänge  d^ 
Urals  und  dem  Kamme  des  Gebirges  nahe,  neue  Lägjer  entdeckt« 
Die  1  bis  2  Arschinen  *)  dicken  platinahaltigen  Sand-Läger  be-^ 
finden  sich  besonders  in  den  Höhlungen^  und  sie  sind  mit  einer 
Torilage  von  |  bis  2  Arschinen  Dicke  umhüllt;  sie  bestehen 
ausNKiesdn  und  einem  thonartigen  graugrünen  Sande.  Die 
jetzten  bei  Tahil  entdeckten  ^eger  enthalten  in  100  Päd-  Sand 
l'bis  8  Pfund  Itfetäll. 

Erinnert  man  sich  nun  hierbei »  dals  dasselbe  Erdreich  zu- 
gleich sehr  reich  an  Gold  ist;  däfii  nach  Angabe  des  Frbf.  De» 
Pudis  in  Kasan  {KasUur^s  ArcliiT  Bd.  XU.  S.  257  ff.)  bis  zum 
August  1828  in  de^  Goldwäschen  des  Urals  7792  Arbeiter^  vom 
Anfange  des  Somtaers  an,  aus  9  Millionen  Pud  (zu  4o  Pfund) 
goldhaltendem  Erdreiches  42  Pud  reinen  Goldes  auswuschen ;  dafs 
'  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  Befehl  des  Senators  Soniionoff  yon  da 
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tb  auf  11,500  erhöht  worden,  tmd  daCi  diese  hn  August  und 

Se^ytember  ans  11  JVfinioneii  Fad  Erdreich  84  Fad  37  Pfimd 
Gold  lierauswuschen  ;  dafs  femer  Toml.  Mai  bis  zum  1.  Octob. 
überhaupt  aus  20,686,000  Pud  ^dreich  77  Pud  13  Pfund  und 
2  Solotnik  reines  Gold  gewonnen  und  eine  so  grofse  Men;:e 
Erdreich  aufgebracht  worden,  da(s  bis  zu  1.  Jan.  1824  gewifs 
noch  30  Pud  ausgebracht  ^^^lrden:  —  so  läfst  sich  uiicelahr  ein 
Besrilf  machen  von  dem  Reichthume  des  Urals  an  edlen  Metal- 
len.  Manche  Goldgruben  sind  so  reich,  dafs  100  Pttd  Erdreid 
1  Pfund  60  Solotnik  reines  Gold  liefern. 


S.   Ueber  künstÜche  Dianiantenbildung, 

y,Bals  ich  GannaTs  kunsüiche  Diamantcfnbildung  bereits 
Tor  drei  Monaten  eingeleitet,  aber  aufser  dem  j^näuichen*^  noch 

'  kein  sichtbares  Resultat  erhalten  habe,  berichte  ich.  nachträg- 
lich zur  Benützung  als  Kotiz  für  das  Jahrbuch"  —  bemerkt 
Herr  Hofrath  DöOereiner  iix  einem  Schreiben  an  den  Herausge- 
ber vom  27.  Febr.  1829.  '*  ' 

Geflissentlich  wurde  der  schon  seit  einigen  Monaten  bei 
uns  bekannt  gewordenen  Pariser  Entdeckung  künstlich  er- 
zeugter iichtcr  Diamanten,  über  welclie  Tagesblätter  und  wis- 
senschaftliche Zeitsclu-iften  schon  mehrfach  sich  ausgesprochen, 
in  vorliegendem  Jahrbuche. bisher  noch  nicht  gedacht.  Es  schiw  j 
niUnlich  zweckmäfsig  zuvor  neue  Versuche,  und  vor  allen  Din- 
gen den  Bericht  der  berühmten  Akademie,  der  jene  Entdeckiir^ 

,  zur  Prüfung  Tgrge|egt  worden ,  abzuwarten.  Und  diese  Küci-  | 
haltong  ist  nun  auch  wirklich  schon,  wenigstens  Ton  einer  Seite 
her,  gerechtfertigt  worden;  denn  die^  fast  gleichzeitig  mit  Hein 
Bmmat9y  Toat  Herrn  Cagnmrd»  Latour  der  Pariser  Akademie 
ttberreichtenkunsttichen  (auf  einem  noch  nichtpublicirten^  aber, 
wie  es  heidt,  Ton  GannaVa  Methode  gans  yerschiedenen  Wege 
erzeugten)  Diamanfeen  sind  Yon  den  Herren  Thinenrd  mA 
Dumas  leider  nur  iiir  Silicate  yon  ganz  besonderer  Harte  er- 
kannt werden.  *)  Sobald  genauere  Naclirichten  über  Gannafs 
(bekanntlich  durch  Zersetzung  des  Schwefelkohlenstoffis  mittelst 
Phosphors  ^unter  Wasser  dargesteDten)  künstlichen  Diamanten 
einlaufen,  soll  auch  hier  ausführlicher  davon  die  Rede  seyn. 
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»and,  ehem.,  s.  Verbind. 
larium-Hyperoxyd;  Darstellung 
nach  Q^uesnevil/e  ilL 

larometer;  dess.  Fallen  erklärt 
von  Hawksbee  II.  326-  üb.  den 
Zusammenh.    ungewönnl,  tie- 
fer Stände  mit  Erdbeben  4^. 
Höhe  zu  Copenhagen  am  14. 
Jan.  1827.  (Schouio)  L  2^  mittl. 
zu  Krakau  {Marli ianicz)  III.  74. 
vgl.  Schabler  u.  Winde, 
iaryt,  ätz.;  Zerleg,  d.  Kohlen- 
stickstoffs, durch  dens.  III.  191* 
MakrotypcrParachros- B  kryst, 
282.  292.  —  salze:  ~f  Verbind, 
des  Aloebitters  mit  Kali  204. 
chroms.  — r  'Schwefels.  II.  102. 
486.  indigs.III.  m^S^fach.  bas. 
172.  kohlens.        Blei-lodid  L 
197.  kohlenstickstoffs.  III.  202. 
Salpeters,  liefert  durch  Glühen 
Hyperoxyd  ^5_.    vgl.  Strontian 
Salpeters,  schvvefeinaphtlialins. 
corrig.  Anal.  {Dumas  u.  Boullay) 
L  S{L  schwefeis.,  flüssiger  in  e. 
Schwerspathkrystalle   II.  207« 
Schwefelweins,  anal.  v.  Dumas 
u.  Boullay  I  S2. 
Basalte  d.  Eifel  L  223-  magnet, 
allda  {Schulze)         u.  in  Böh- 
men {Reufs)  II.  2ifi  —  238. 
Baumwolle  vgl.  Mdnnazncker. 
Vaii'Ueek  üb.  dauernde  Veränd* 


V.  Met.  durch  Elektric.  IL  172 

—  Iii. 

Beimengungen  (Bestandth.);  üb. 
formveränd*  Einfl.  quantit.  ge- 
ringer, L192  — 202.U.  Wichtigk. 
ihrer Beacht.  bei  Mineralanal. 
ISfii  vgl.  Verwand tsch.  (dispon). 

Benzoe -Naphtba;  Dumas  und 
Boullay  üb.  Darstell.,  Eigensch. 

II.  Ziisammensetz.  L  siS«  843. 

453. 

BergamottÖl;  Lichtbr,  L  403. 40ff. 
Bergemann;  ehem.  Untersuch,  e. 

Manimuthzahnes  L  145  —  156. 

verschied,  (natürl. )  phosphors, 

Kupfer  III.  805  —324.. 
Bergketten  ;  bedeut.  Einfl.  selbst 

niedriger   auf   die  Windricht. 

III.  Sl.  —  werke  vgl.  Erdbeben, 
Quellen  u.  Wärme. 

Berthemot  üb.  veränd  Krystall- 
form  d. Kaliumiodids  durch  ge- 
ringe Beimisch,  v,  Blei-lodid  L 
122  —  197..  Wirk,  kohlens.  Salze 
auf  d.  Blei-lodid  197  —  198. 
Beryllium.  Darstell.  {Bussy)  III, 
241.  {mhler)  243_.  —  Chlorid 

Berzelius  üb.  Graham^s  Ansicht 
von  Absorption  der  Gase  durch 
Flüssigk.  IL  24a,  • 

Beudant  {Hachette  u.  Sai^art) 
ub.  Bild,  küniftl.  Biitzröhrenll. 
238  —  240. 

Bewegiingsphänomene,  merkw./ 
vgl*    Aerodynamik,  Akustik» 
Elektr*  (Wirbel)  u.  a.  m, 

Bier  s.  Malzextract. 

Bioe,  Poisson  und  Navtcr;  Be- 
richt über  eine  Abh.  von  Cle- 
ment Desormes  t  e.  Erschein, 
beim  Ausströmen  ausdehnsamer 
Flüssigk*  u,  die  «iefahr  d.  Si* 
cherheitsvent.  bei  Dampfma- 
schinen betreffend  II.  317—326. 

Bischof  üb.  e.  neues  Verf.  d.  el.- 
chem.  Reibe  d.  Met.  zu  bestim- 
men L  2SQ  —  235  Vers.  üb. 
künstl.  Kälte  •  Erzeugung  mit 
schwefeis.  Natr.  u.  verdünnt, 
Schwefels.  S70  — 372. 
Bittererde  s.  Magnesia. 

32  • 
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BittcrsnitH,  llryst.  III.  273.  274i 
vgl.  Talkspath. 

Bitumen  in  arthr.  Knochen. L  166. 
BlanstofF  ,  —  säure,  s.  Cyan,  — 
wassert 

Blei;  elektr.  Lad.  {P/a//)  II.  m. 
nicht  homogen  in  elektr.  Bez.. 
Imtzlar)  III.  326  el.-chem. 
Verh.  zum  Eisen  SM  u.  Pola- 
jritätsumkehr.  im  QucUwasser 
339.  .S44.  Verh.  in  isalraiaklös. 
u.  Säuren  ML  —  Erz,  gelbes; 
kryst.  III.  132-  aqd.  u,  -  Spä- 
the  vgl.  Apatite,  u.  unt.  — 
Salze,  auch  Molybdän.  —  lo- 
did  kohlens.  Kali  L  195. 

und  and.  kohlens.  Salzen  197. 
Eisen  lu  Zink  löS  Löslichk. 
im  Wasser  elend.  —  Oxyde : 
Hyperoxydul  Mennige)  als  sol- 
che in  Essigsäure  loslich  (F/» 
scher)  II,  ]M  —  Oxyd;  schnelle 
Krystallts.  sclimelz.  Bleiglätce 
lÜfi.  im  Wasser  lösl.  Verbind, 
des.t  ni.  Kali  u.  Kalk  L"  193« 
—  Hydrat  III.  324  u.  dess.  Einfl. 
auf  Pflasterbild  II.  i2£L  dess. 
Lös  im  Wasser  ein  feines  Rea- 
gens auF  Kohlens,  III.  322.' vgl. 
Wasser.  —  Salze  —7  Verbind, 
d.  Aloebitcers  mit  Kali  III.  204. 
arsensaures  vgl.  pho.«»phorsaurcs. 
chroms. ;  starke  Lichtbrech  L 
409.  ~i-  Schwefels.  IL  IM.  486- 
indigs  'Ul.  IM.  Iii:  vier  Arten 

^  179«  kohlens.  nati'irl.  (  Weifs- 
Bleierz  ^  flüssiges,  an  der  Luft 
erhärtendes  UL  31i  saures  im 
W^a^ser  lösliches  328-  inx  durch 
hlei.  Röhien  geleit.  Quellwras- 
ier33S  Bleiweifs,  ein  bas.  Salz 
ü.  Untaut;lichk.  d.  nentr.  zur 
rflasterbildun^  (P/^//)  IL  120. 
Xohlcnstiokstofff.explodirt  heE- 
tig  III.  2Q.S.  zu  Zündhütchen 
empfohlen  {Liebig)  2.^9.  p«o8- 
nhors  ,  natürl.  (Grön-  U.Braun- 
hleierzp)  Znsamm«»nsetz.  u.  Ar- 

1  s-^ns.  vic<<r.  darin  1  tH7.  Man* 
gangeh.  d.  grünen  n  Chromjieh. 
d.  braunen  183  oranfiegelbes 
anal  v.  ycrnon  ISÜ  ff  ~-  Sal- 
peters 190.  I'orm  I9L  Salpe- 
ters, Eisen  .11.  164.  srhvrc- 
fehveins.,  doppelts. ,  anal,  von 


s  t  €  r ,       ,  ^ 

Dumas  u.  Bouliay  L  84.  —  Pfla- 
sterbild, v.  Hydratbild,  abhäng« 
IL  12Q.  / —  Phosphorid  OPhoa- 
phorblei)  anal  v  Landgrebe  ^ßZt 
Blitz;    naturgem.  Abbild,  dess. 
auf  Antiken  I  249.  —  röhren, 
künstliche  dorch^^el.  Funken 
(^Beudant)  11.  2M  —  24ü. 
Blut,  Grundmisch,  d.  einz.  Be-  ^ 
standtheile   d.   Arter.  -  ui  Ve- 
nen bl.  Michaelis  ULM  — 100.  üb. 
ölhalt.  u.  dess.  ßntsteh.  II.  241. 
Bodensee.  Wasserstand  III.  217. 

u.Temper.dess  im  J.  1827.222 
Bonastre  üb  d.  blaue  Färb,  der 
Krystallinse  durch  Salzsäure  UL 

LLD  — LLÄ. 
Bor  vgl.  ^lufsborsaure.  — säure; 
Lichterschein,  bei  Bersten  ge- 
schmolz, u.  erkühl.  (Dumaj) 
UL  iZi  Bestimm,  dcrs.  in  Min. 
durch  Salpeters.  Silber  {Dame" 
nil)  1  366-  Borax  s.  Natron. 
Botanik  s  Diagnostik, 
Bouliay  s  Dumas 
Brandes  üb.  e  Emetin  ähnl.  Stoff 
in  d.  Caiaca   Wurzel  IL  488. 
Braune  Substanz  aus  dem  Indig  ^ 
Buff*s\  vgl  Aloebitter,  Indig  u.  { 
Kohlenstickstoffs. 
Braunspath;  kryst.  lU.  203*  22L 
282. 

Braunstein,  schwarzer  kryst. III. 
ifjfj.  vgl.  Kohlenstickstoffs,  u. 
Mangan  auch  Salpeters. 
B.-echweinstein   vgl.  Antimon« 
oxydul   Kali,  vreinsteins, 
Breithaupt  *^  vorläof.  Not.  üb.  e. 
bedeut.  Ervreit.  des  Mineralsy- 
stems l  108—109  öb.  Verkauf 
des  russ.  Platins  UQ9.  die  Kry- 
stallis.   d   Markase  165  —  128. 
über  Silber- Phyllin- Glanz,  e. 
neue  Specie  des  Mineralr.  125. 
mineralog.  Ch.irakt  ein  Schla- 
ckenspec. 129  — lÄL  neue  Be-  , 
stimm,  der  prim.  tetragon.  Py- 
ram   d.  Honigsteins  356  —  S57« 
(val.  d.  Berichtig.  IIL  134.)  Kry- 
stallogr.  Ableit  d.  tetragon.  u. 
hexagon.  Primärformen  aus  les» 
scr.  Gestalten  mitt.  d.  Progres- 
sions  -  l  h»;orie  UL  123  —  IfL 
242  —  305.  (vgl.  Eisenerze,  Kar- 
bonspath.)  Nachträge  dazu  237 
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—  §3SL  fiber  Wismuthblcnde  u. 
Gediegen. Gold.  Kryst.  v.  Ural 

Brom  als  Reag.  auf  Alkaloide  zn 
benützen  [Dounc)  III. 
vgl    Alkaloide,  insbc«.  Brucin. 

Bruoin  ;  charakteristisch  violette 
Färb.  dess.  mit  Brom  llL 
vgl,  Alkaloide. 

Bti//  über  Indigs.  u.  indigt.  Sal- 
ze UL  163—181. 

Bassy;  Darslell  d.  Beryllium's 
u.  Magniums  IIL  Ml  — MS* 

c 

Ca  in  ca -Wurzel  s.  Emetin. 

Capillarität  des  Glase«,  Quarze«, 
n  s.  w.  bei  starkem  Druck  II, 
2üfi  feiner  Gold  u.  Platinblätt- 
cl>en  liL  415, 

Carbonspath  «.  Karbonspatb. 

Cassiaöl  ;    Lichtbr.   L  404.  407. 

Cerebrin  Kahns  ]?,  ^45, 

Ceriumoxydul,  Schwefel«*;  {Marx) 
rarstell.    L   Ml.  Hemiprism. 
Combin.   v.  prismat.  l'rimärf. 
4S2.  ein  zweites  Salz  aus  den«. 
'  Bestandth.  von  uabest.  Zusam- 
mensetz. 481. 

Cetin;  üb.  des«.  Verseif.  L  448. 
Chamillenol,  ächte«  u.  unächt. 
auch  rom. ;  Lichtbrech.  L  403* 

4oi, 

Chemie,  allgem.  vgl.  Atome, 
Elektr  (El-Chem.).  Krystal- 
logr. ,  Verbind.,  Verwandrsch. 
u.  ähnl.  Art.  —  analyt.  (insbe«. 
.  Mineralchemie)  Wichtigkeit  d. 
Beacht.  auch  quantir.  geringer 
Bestandth.  bei  Mineralanal.  L 
198  ff.  vgl.  Boraxs  äure,  Chrom- 
säure, Kieselerde,  Reagentieu. 
Anal,  einz  Mineral,  s.  in  den 
betreff  Ruhr.— gerichtl.;  Schwc- 
felarsen,  am  besten  durch  ver- 
kohlten Weinstein«.  Kalkreduc. 
iLiebig)  m  üb  Prüf,  auf 

Salpeters.  (Or^/«)  205- vgl.  auch 
Rca»cntien  —  medirin.u  organ.; 
Prours  Abh.  üb.  d.  Qrund- 
misch.  d.  einf.  NahrungsstctfFe 
ü.  üb,  Organ.  Anal,  übhpt.  U. 
218~-28fS.  334—364.  Geschicht- 
liches  221    ff.    Frout's  neue 


Mcth.  221       neu.  App.  g^g^ 
dessen    Vortheile   232.  Prakt! 
Bemerk,   üb.  Vorsichtsmafsre- 
geln  bei  d.  org.   An.  gg5. 
363*    Marcet*s  Anal,  vegetab 
Substanz.    866'—  371.  dessen 
Mcth.  u.  Vorsichtsreg  ,  insbes. 
bei  Stickstoff  halt.  Körp.  3^2! 
Erzeug,  e.  or^a«.  Stoffes  ^Ham^ 
•toff«)  aus  unorgtin.  {Wähler)  ' 
440.  vgl.  auch  Alkaioide,  fdie 
einz.  unt,  besond.  Ruhr.)  Blut, 
Concretionen ,  Eiweifs,  Galler- 
te,   Harn,    Milch,  Knochen, 
Silber  (borons.).  Verbind.,  Ver- 
wandtsch.  Verbrenn,  (freiwili  >; 
Wasser  (  Meer  .  u.   Min.  W.V 
Zahne,  Zucker      ähnJ.  Art/* 
Chci;allicr  «.  PhilUps. 
CheyiUot  itb.  Oxydat.  d.  Silber« 
beim  Schmelzen  (das  Spratzea 
dess.  betreff.)  IL  125,  f^ 
Chevreul  s.  d'Arceu 
China- Alkaloide.  Prüf.  d.  Rin- 
den  auf  Alka.oidgeh.  nach  Veit^ 
mann-s  WL  3M    Göberi  384. 
Henrfs  u.  P/isson*s  ^  u.  TU- 
loys  Methoden 385  vgl. Gallert- 
säure.  Zweifelgegen  u.  Gründe 
lurPräexistenz  der  alkal.  Natur 
ders.  äM.  —  Salze,  natürl.  u 
der.  Ausscheid.  ^  vgl.*  oben 
Alkaloide. 
Chinin  lief,  keine  Kohlenstick- 
stoffs, mit  Salpeters.  LLL  104.— 

Metalloxydhydratveibindmi^en 
{Veltmann) 

Chlor  ■^-  Indig  UL  191.  Koh- 
lenstickstoffs. laSL  vgl.  Beryl- 
lium, Cyan,  Magnium,  Selen 
u.  8.  w.  Prüf,  des  wäfser.  durch 
Kalk.  (Fischer)  11-  1^  jjy. 

drat;   Lichtbrech.  L  4o4.   

Chloride  vgl.  Salze,  (sh\zs.'  u, 
d.  einz.  unt.  d.  Art.  d.el-pos! 
Bestandth.  —  «äure  u  der.  Salze 
entfärben  die  schwcfeU.  indig- 
lös  wie  d.  Salpeter«.  {Ork/a) 
UL  SQivgl.  lodinchlorid. 
Cholostearin, — hydrat,  — ,  «äure 
XKuhn)  U.  ^  —  245* 
Chromsdure  (z,  Th.  in  sehr  ge- 
ringer Menge)  im  phosphors. 
Blei  L  IIÜL   üb.   Scheid  der«. 
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dorch  [desoxyd.  organ.  Sauren 
1S9.  der,  Einfl.  auE  Aetherbild. 
{Dumas  u.  Boul/ay)  87? 

Cinchonin  $.  China- 
Alkaloide  fibhpt. 

Citren  —  Sl  Lichtbrech.  1» 
406.  —  täure  anal.  iProut)  iL 
S59»  zur  Scheid,  d.  ChromtSure 
zu  beuützen.  L  189. 

Clement  Desornies  s.  Biot, 

Combinationeii,  über  chemisch« 
mathematische  Hl.  C2QQ)  196. 
galvan.  s.  Elektr. 

CompressibilitSt  verschied.  Kör« 
per  iPersted)  L  9, 

Concremente,Concretionen ;  üb* 
thicrische  im  AMgem.L  186-  ISS 
Zerlegung  e.  gicht.  v.  Wurzer 
S71  —  S24s  vgl.  Speichel-, Ton- 
siUensteine ,  Herzbeutel  auch 
Kieselerde  u.  Tabaiheer. 

Conservation ,  bewunderungs- 
vrürd.  lange  organ.  Substanzen 
L  152  d.  Met.  s.  Wasserleit,  u, 
Elektr. 

Contact  vgl.  Elektric.  u.  Ver- 
wandtschaft edispon.). 

Copaivabalsam  f.  ßalgamus- 

Cordier  ub.  d.  Temper.  im  Inn» 
d.  Erde  L  265  —  303. 

Coupellen,  kohlens.  Natron  halt, 
absorb.  Sauerstoff  beim  Glühen 

u.  m 

Crichtonit  {Craitonit)  kryst.  HL 
116. 

Crown  -  Glas  (Körner's)  III.  425. 

Cyan-  Chloride  C^cr«//Äj)  HL  240. 
—  saure  Wühler^ s;  ob  in  Knalls. 
Licbig*s  umzuwandeln  L  441* 
H.S65  neue  von  Sc'rullas  dargest. 
III.  240.  —  wasserstoffsäufe 
(Blausäure);  üb.  Scheid.  4. 
Chromsäure  durch  dies.  L  189. 

D. 

Dampf.  Dfl/^on*^  Gesetz  über  Ex- 
pansivkr  derD.  zuerst  aufgest. 
vott  Volta  I.  93  —  iflQ,  — 
Extractionsapp.  en  miniature 
HL  SE2±  vgl,  Absorption,  auch 
Aether,  Wasser  u.  a.  m.  — ma- 
schinen;  über  die  Gefahr  d.  Si- 
cherheitsventile an  dens.  Ii.  S?*^- 


vgl.  Aerodynam.  üb.  Davy*s  el.- 
chem.  Conserv.  ^s.  Kessel 
durch  Zinn  174* 

Darcet  t»  d'Arcet. 

Datolith  v.  Harz  anal,  von  Du- 
Mcnil  L  864—870. 

Davy  vergl.  Schwei gger^  auch 
Dampf  matchii^n. 

De  La  Rive  «.  Rive» 

Delphinhl  vgl.  Alkaloide.  ' 

Del  Rio  s.  Rio. 

V.  Derschau  s  Jansen* 

Dcsormes  Biot, 

Detonnation  s.  Verpuffung. 

Diagnostik,  ehem.  bot.  HL  116. 

Diamant>-bild.»  künstL  HL  463» 

Döbereiner;  vermischte  Erfahr, 
über  Piatina,  Gahrungschemie, 
über  die  Heilqu.  zu  Ronneburg, 
Glasbereitung  zu  opt  Zwecken 
U.S.W.  HL  412—420.  üb. künstL 
Diamantbild.  —  468 

Dolomit,  kryst.  HL  278. 

Daune  üb.  ßenütz.  d.  lodins  u. 
Broms  als  Eeagentien  auf  >«er- 
schied.  Alkaloide  IH,  118-^120. 
vgl.  d'Arcet, 

Druck  von  20  Atmosph.  hindert^ 
die  Guhrungnichtlll.4l8.  Güh- 
rungsdruckmeiser  (  Zymosym« 
piezometer)  Döbereiner  s  418. 
vgl.  Capillaritä't. 

Dumas  u.  Boullay,  Sohn;  über 
Bild,  des  Schwcfelathers  L  25l 
—  92  üb.  d.  zusammengesetzten 
Aetherarten  (Naphthen)  887  — 
355,  4,S8  457, 

Du  Minil  üb.  d.  Harzer  Datolith 
L  Sfii  — S7Q.  üb.  d.  sogen.  Hu- 
mussäure IL  126  -  12iL 

Dur  •  Erze  Breithaupt^s;  kryst. 

HL  127i  12S.  129  nigrines,  iso- 
metr.  mit  dem  glas.  Qlarze  137* 

E.  * 

Edelsteine  üb.  künstl.  ^eichn* 
u.  Färb,  ders.,  insbes.  d.  Achate 

L  428. 

Educte  und  Producte  chemi- 
scher IVocesse.  Hl.  (204)  2ÜQ. 

Eis;  opt.  Verh.  dess.  Hl.  422* 
42Ü  üb.  d.  seitl.'^Ausdehn  dess. 
ebcnd.  Fenstereis  430«  u.  Eis- 
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lirystalle  (Marx)  4S2  Scoti  öb. 

die  DarstcU.  dess  in  Indien  L 
ä22  — 3m  vgl.  Kälte  u.  Wasier. 
Eisen  ;  Kryst.  L  172.  elektr.  La- 
dung dess.  (P/af/J  IL  403.nicrkw. 
Verh.  dess.  zur  öilberlös.  und 
■zu  and.  MetalUus. ,  zur  rauch. 
Salpeters,  ils  w.  Äc/r'j  Abhdl. 
154 — 166-  Schweigger 'Seiders 
Bemerk,  dar.  151  ff  liiZ  ff- 
Fechner's  Versuche  üb  die  da- 
mit verwandten  PVetzIars  i^\i£, 
14a.  Erford.  d.  Contacts  he- 
terogener Met.  zu  diesen  Vers. 

üb.  die  Veränd. ,  die 
das  Eisen  dabei  erleidet.  lASta 
171.  Analoge  sehr  dauer.  Ver« 
and.  des  mit  Kupfer  combin. 
im  Meerwasser  (^van  Beek)  122 
ff.  vgl.  Elektr,  (Ladungsphäno- 
mene)  üb.  dess.  elektr.  Verh, 
zum  Blei, u.  üb.  Schütz. des  letzt, 
dadurch  Hl.  3Mx  Polaritätsum- 
kehr, im  Qnellwasser  dabei 
839-  344.  u.  Verh.  in  Salmiaklös. 
u.  Säuren  {IVeuIar)  ML  vgl. 
Wasserleit.  üb.  Davy's  el. 
ehem.  Conservation  eiserner 
Dampfkessel  durch  Zinn  {van 
Beek)  IL  124.  Bleiodid  L 
198-  Zerleg,  d.  Ammoniakgases 
durch  E,  u.  Gewichtszunahme 
dess  dabei  Ul  32.  Hild  c.  eigen- 
thüml  Verbind,  dabei  u.  Verh. 
ders,  EU  Kalium  {Savart)  32» 
vgl.  auch  Meceoreisen ,  Ultra- 
marin. Erze  liL  140  —  LSS 
u,  —  Späthe,  min.  ehem.  u. 
besond.  kryst. betr.  {Dreithaupt*s 
Abh.)  —  2S2.  Bemerk,  üb. 
d.  Mangangeh.  d.  letzt. 
287.  vgl.  Karbonspüthe.  — |35inz 
L42.  152.  —  glimmerschij^er, 
Brasilian.    155.    —  rose  152« 

—  Sinter  s.  Eisenoxyd,  (^arsens.). 
Braun  -  Eisenstein,  h.iarförm. 
in  Amethysten (Stachelschwein- 
fiteine)  L  96 —  22  vgl.  Titanerze. 

—  oxyd,  rothcs  foss.  üb.  dess. 
Isomorph. m.  d .  Korund  C^'"*'^* 
haupc)  WL  238.  —  oxydsalze. 
— r  Verbind,  d.  Aloebitters  ra. 
Kali  204.  f  Gdlluss.u.  Gerbest. 
L        arseniksaures,  wasserhalt. 


s  t  c  475 

(wcifser  Eiseosinter')  ehem.  un- 
tersucht von  Kersten  IL  176  ff- 
üb.  dess.  Entsteh,  aus  d.  Arse- 
nikkies  hurauss.  in  Hid- 

dinger  Mineralw.  (Du  Menil) 
IL  I28.4ndig8.  IIL  IfiQ,  «alis., 
bestes  Keagr  auf  Indigs.  ISQ, 
Schwefels.  — i  Silber  (.IVetzJar) 

II.  94  — 92*  —  oxydul;  Breit- 
haupt  üb.  dess.  Isomorph,  mit 
Manganoxydul   und  Ktlkerde 

III.  287.  —  oxydulsalze,  -f-  aal- 
pcteriger  Säure  3fi.  ^  Ga'liuss. 
u.  Gerbest.  L  32^*  schwcfels. 
— ir  Platin  u.  den  mit  dems. 
vorkomm. Metallen  {Fischer  )  IL 
114  —  IM  —  Dbppelsalze:  — 
oxydul -Ammoniak,  schwefel«. 
Marx  üb.  dass.  IIL  4fi5  —  4fifi. 
mit  Glaubersalz  verwechselt 
466.  Winkelmess.  466.  —  oxy- 
duloxyd  -  Natron  ,  blausaäres 
— f  Piatin  u.  den  mit  dems. 
vorkomm.  Met.  {Fischer)  IL  JJ^ 

117.  —  sulphuride  (Eisen- 
kiese). Van  -  Möns  über  die  na- 
türl.  in  Belgien  u.  deren  Oxy- 
dation IL  875. 

Eiweifs  (und  Eigelb).  Verh.  in  d. 
Volta  seilen  Säule  {Marx)  HL 
2ü^.  üb.  d.  Farbenreact.  d.  E. 
R,  and.  dems.  ähnL  organ. 
Stoffe  im  Contacte  mit  Säuren 
L  133  —  141.  (vgl  13|)  insbes. 
mit  Salzsäure,  die  vielleicht  als 
I(eagens  darauf  zu  benützen 
IIL  118^  indem  es  eine  blaue  Far- 
be annimmt,  was  auch  beim 
vegetabil.  Eiweifs  u.  bei  der 
Kfystallinse  geschieht  (Bo/ia- 
ttre)  110—  113  fernere  Erör- 
te^ungen  ULI  ff. 

Eläolith  vgl.  Ultramarin, 

Elasticität  vgl.  Dampf. 

Elektricität,  Elektrochemie  und 
Eloktromagnetismus.  —  1.  Theo- 
rie  überhaupt,  u.  Geschichte. 
Schweigger's,  Zus.  zu  Davy's 
Gesch.  d.  El.  Chemie,  betreff. 
Ritters  u.  WinterFs  Verdienste 
um  dies.  L  3^.  dBren  u.  L/c/iXffa- 
herg^s  noch  frühere  Ansichten37. 
vergl.  mit  Davy^s  neuest.  Theo- 
rie 45  ff.  Fecnners  ßeseit.  ei» 
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ner  Schwierißl^.  in  d.  el.  •  eben». 
Theorie,  d.  Fenerertchein  b€i 
ehem.  Verbind,  betreff.  22  SS. 
Schiveigger  über  die  nicht  all- 
gem  ,  sondern  sehrnntergeordn. 
Bezieh  der  Eintheil.  d.  Körper 
in  elekeropos.  u  el.'neg.  56. 
Wiederholt  verkflnd,  Sieg.  d. 
el.-chem.  Theorie  (^Da^fy)  ßSi 
Ein  vrend.(Gay  X.ujJflc,  Schweig- 
£er)  64.  von  Sobili  -rerküni. 
Sturz  ders.  U.  232.  für  deren 
kflnft.  ümgestaltunp»  wicht,  u, 
'Wesentl.  Erschein.  {Schweigger) 
1  66  üb  ehem.  auf  dem  Stand- 
punctc  d.  Krysc-El.  Ü6,  die  alt 
allgem.  Naturgesetz  zu  betrach 
ten ; Schu,eigger72  {vgl-  KrystaU 
lisat  •  Turmaline)  Becquerelt 
Ein  wind.  63.  wiaerlegt70.  Tber. 
mo  •  elektr.  Erschein,  häufig  un- 
erkannte 74  Nobili^s  Abb  üb. 
Natur  d.  elektr.  Strome  II  264 

 3q3    die  stets  thermoelektr. 

auch  in  hydroel.  Ketten  2^ 
292  vgl.  Thermo -El.  Savary 
u.  Scfiweigg^r  üb.  elektr.  Os- 
cillat. .  Theor.  L  2£.  Interfe- 
renzerschein, 253.  256  v^l.  El - 
Masn.  (Zonenbild.)  NobiU  s 
Anwend.  d.  Undulat.- Syst.  auf 
d.  elektr.  Str.  II  290-  u.  dess. 
Nachweis,  e.  überrasch.  Analog, 
d.  El.  mit  d.  Lichte  MS  Ke- 
fractions>444  u  Reflexionser- 
schein,  el.  Str.  45Q  i% frühe- 
ste  B^obacht.  d.  EL-Magnet. 
dvtrchGautherot.  L IIQ^  Con- 
tact..El.  Fechners  Beschrank, 
ein.  galven.  Fundamentalsafte 

  441  ff.  Formern  iur 

d.*  Ausdruck  des  elektr.  Zu* 
ständet   der   Glider  galvan. 

Combinat.  IL  43^  439..  ^ W^^^^^T 
üb  DamarWorschl  d  Verstopf. 

bleier. Wasserlei c.  durch  Incrust. 

von    kohlens.    Kalk   mitt.  d. 

Cont.-El.,  durch  Seitenrühren 

m.  eis.  Pfröpfen,  zu  verhüten 

IIL  S3S  -  S45.  yan-  Beek  üb. 

Davv's  Vorschlag  eis.  Dampt- 

kess.  durch  Zinn  zu  schützen 

IL  174.  vgL  EL-Magnet.  auch 

Eisen,  u.Vervrandtsch.  (dispon.) 


—  8.  Reihungi-  (Maschinen-) 
•El ;  VgL  El.-Magn.,  (el.  Fig.  u. 
Wirbel.)  —  4    Krystall  -  EL 
Thermo- EL  (-Magnet.)  Ver- 
schied. Arten  thermoaL  Ketten 
IL  265  feuchte  mit  Thoncylin- 
dern  271  802.  (vgl.  Magnetif 
mus  d.  Erde)  gemischte  (ther^ 
mo- hydroel.)  Ketten  t^obiliM 
273.  vgl.  oben  Theorie  (  1 )  n, 
unten  i'oUritatsumkehr     (7  ) 
üb.  Zerlegung  d.  Metalle  aa( 
th  ermoel.  Wege  L  165  —  lofi« 
Mangel  an  Homogen,   d.  Mec 
in  el.  Bezieh,  u.  el.  Ströme  zw. 
versch.  "^teilen  des  naml.  Metall- 
stücks II.  162  Hl   326.  —5.  Hy- 
dro'el.  Kette  u.  Elektrochemie. 
El.-chem.  Spannungsreihe  (JDa- 
vy'j  neueste)  verschieden  nach 
der  Natur  d.   Flüssigk.   L  52» 
cl-chem.  Wirkung  bei  Combi» 
nat.  blos  eines  Metalls  mit  ei- 
ner 6äure  u   Einfl.  d.  Tempe- 
ratur darauf  54*  Princip  in  Be* 
sieh,   auf  eintrec.    Oxydat.  u. 
üchwefelnng. ,  das  aber  nicht 
durchgreift  56-  f^L  das  primum 
movens  d.  Oxydation,  u.  nicBc 
umgekehrt  (  Wetzlar)   IIL  S5i 
BischoJ-*s  Verf.    d.    eL  -  ehem. 
Reihe  d.  Met.  zu  best,  durch 
d.  relat.  Dauer  d.  GasentwickU 
L  2^  —  235i  Schweig^ers  Be- 
merk, dar.  240.  251-  Fcc/mers 
Reihe   IL    129..    Wetzlar-  üb. 
Spannung$reihen    u.  Nichtbe- 
acht,  der  Natur  des  feuchten 
Leiters  dabei  III    S36.  hiobili 
üb.  thermo-el.  Nat.  auch  by» 
dro-eL  Ketten  II  ^2&L  £92.  üb. 
RielU  u.  Intens,  der^triime  2Sl. 
29Si/^n£<?  la  Rive  — 
416  —  423  Einwürfe  Fechner*t 
418.  4S0  426  u.  a.  m.  NoA/Zi 
üb.  elektr.  Ströme    im  Mom. 
ehem.  Verbind.  2S7   299.  502- 
Schweigger    üb.  freie    El.  bei 
obem.  Actionen  L  60.  Wovoa 
der    V^ortheil     der  vergröf$, 
Kupferfläche  in  der  Kupfer- 
.  Zinkkette  abhängig  {^de  la  Risfe) 
IL  421.  Dnhereiner  üb,  grofse 
auf  dem  Me^re  scbwimmeude 
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Ketten  u.  deren  Benötz.  fütr 
Wissensch,  u.  Gewerbe  IIL  425» 
Marx  üb.  Anwend.  u.  Wirk, 
d.   Quecks,  in  d.  yohatchen 
Säule  205.  vgl.  el  -  ehem.  Fign- 
ren  u.  mehr.  and.  Art.  in  dies. 
Rubrik;  auch  ^alzbasen  u.a.m. 
—  6.  El.  Leitung,  u  verschied. 
Arten  ders,  Schweigger  üb.  e. 
beachtungswerthes  el.  -  magn. 
Leitungsgesetz    in    Hins,  auf 
Länge  u.  Dicke  d.  Drehte  u. 
Stärke  d.  Ströme  L         Ff.  m 
üb.  Ohrns  mathem.  Behandl.' 
d.d.  Leit.  242,  üh.  Arago*sVer». 
dies,  zu  messen.  25ö  üb.  Ver- 
änd.  d.  Met.  durch  Entladung 
hinsichtl.  auf  Leitfähigk.  251. 
Leitungsvermöß.   d.  Flüssigk. 
veränderl.  nach  ihren  Verhältn. 
zu  d.  Met.  d.  Kette  IL  4H). 
von  d.  Substanz  d.  Flüssigk. 
abhäng.  Leitungsverm,  42Q..  428- 
u.  üb.  den  Grund  der  Schwie- 
rigk.  d.  Ueberg.  d.  Elektr.  an« 
d.  fest,  in  d.  flüss.  Leiter  (^de 
la  Rive)  42L  Schweigger  üb. 
el.  Zonenbild.  u.  el.  •  mag.  Bc- 
^deutsamk..  ders.   L  244.  254. 
—  7.  Elektromagnetismus.  Oer- 
sted's  el,*magn.  Probir-  App. 
u.  — kunst.  mitt*  d.Multiplic.  L 
ID  —  IL  lA—  2G.  Schweig ger 
üb.  Multiplic.  verschied,  Con- 
struct.  NoZ>i7i' j,  BecquereVs^Ma* 
rianinVs      53.  2S9.  ab.  Sörren- 
bcrg'^s  mitel.-magn.  Schleife 236 
u.  üb.  dieWiderspr.  zw.  dessen 
u  Co//rtJo;i*j  Beob acht.  23S.  üb. 
Wirk.  d.  Seitenstrahl.  2.^7.  244. 
24fi.  Schweigger  üb.  Savary*s 
Magnetis.  in  nächster  Sphäre 
starker  el.  Entlad.  242s  vielleicht 
Banderschein,    d.    el.  Strahls 
256.  vgl.  vorhin  Zonenbild. — La- 
dungsphäuoinene.  Schwciggcr 
üb.  Zwischenleiter  in  hydroel. 
Ketten  u.  d.merkwürd,  Verh.  d. 
Tellurs  dabei  ßQ.    Verh.  der 
edl.  u.  unedlen  Met.  in  Ritter*s 
Ladungssäulcö^i  De  la  Rive  üb. 
el.  Lad.  (elektro - dynam.  Ver- 
roögen)  IL  275  —  283  u.  üb. 
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Hin.iu8reich.  den,  üb.  d  Stelle 
d.  Cent,  mit  d.  Flüssigk.  276. 
hJobili*s  Einwend.  274.  P/q/ps 
Bestätig.    4ö5   u.   Erklär.  40fi 
dess.  Ans.  üb.  el.  Lad.  u.  der.  Ur- 
spr.  übhpt  S95— 415.  Einwend. 
gegen  de  la  Rivers  u.  Fohl^^ 
Theorien  413^  r/a/f*sAns.  4lS. 
Pfa// üh.  d.  Verhältn.,  in  wel- , 
chem  met.  Zuleiter  d  elektr. 
Lad.  fähig  399.   über  e.  gew. 
Gegensatz  in  Bez.  auf  Gasenc- 
wickl.  dabei  404.  Veränd.  d. 
Metalle  dabei  und  durch  gal* 
van.  Combin.  übhaupc  vgl.  Ei- 
sen, Cont.  -  El ,  Verwandtsch. 
(dispon.)  u.a.m.  Fortdaur.Waa» 
serzerleg.  galvan. Drähte anfser- 
lialb  d.  Kette.  (P/affs  Abhdl. 
üb.  d.  Berze/ius  Hisinger  sehen 
Versuch)  79  —  85.  merkwürd. 
Einfl.  d.  El.  auf  Kampfer  (Libri) 
175.   Polaritätsumkehrungen  L 
55.  IL  im.  44D  IIL  m  insbes.- 
mit  Tellur  L  (LL  d.  Ladungs- 
säulen  63-  thermoel.  Ketton 
IL  27Q.  in  d.  einf.  Kette  (Fech- 
ner's  Abhdlunj:)  fil  —  2Zt  IIS 
—  151.  Einfl.  d.  flüssigen  Leie. 
darauf  ß2.    145.   je   nach  ih- 
ren   Concrntrationsgraden  67. 

142.  Rücknmkehr.  durch 
Einfl.  d.  atmusphär«  Luft  u.  s.  w.  * 
6^  wie  mit  der  elcktrochcm. 
Theorie  zu  vereinen  SÜ.  über 
ehem.  Veränd.  d.  Met.  dabei 
64.  147.  Wetzlar  über  Fechner's 
Ansicht  ihr.  Abhäng,  von  mater. 
chem.  Veränd.  IIL  Ml.  —  EL-  ' 
magn.  Wirbel  u.  el  -  ehem.  Fi- 
guren. Schweigger  üb.  metastat. 
Erschein,  an  VoUa^s  Säule  hin- 
sichtl. auf  d.  «lektrom.  Wirbel^ 
mitRück.%  auf  Döyju.  No/>/7i  I.  - 
4a.  Marx  üb  Wirbeln.  Zuckun- 
gen d.  Quecks,  UL  207»  Prouc 
üb.  dies,  mit  Rücks.  auf  des- 
sen theilweise  Organisirung  LL  ' 
f?44.  vgL  Verwandtsch.  ^dispon.) 

seiner  el.-chem, 
Farben  •  Figufen  u.  d.  el.  -  magn. 
Dreh.   d.  Quecks,    aus  deras«, 
Principe  ÜL  4Q  —  fi^  Schweige 
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gers  Nacbscbreiben  ß5  —  69. 
Apparat  40-  ti»  Versnche  mit 
reinem  Qu.  45-  unter  Schwefel- 
säure 5^  auf  Natriumamalgam 
57.   Umkehr,   d-   Ströme  auf 
dems.  58.  fil..  u.  Einfl.  d.  Oxy- 
gens  hierbei       (vgl.  Natrium 
— Amalgam).  Nicht  iW"ei',8oniL 
vicrFacheWirbel,  der ursprüngl. 
Typus  dieser  Phänomene  fifi, 
Not*7/'J  Fig.  auf  Döbereiner  s 
verplat,  Glase  ^  Nobi/is 
Vergl.  ders.  mit  Friestleys  el. 
Fi*,  durch   Masch.  -  El.  ^  651 
^"76.  Sohili  üb.  d-  Wechsel 
seit.   Forrastßrung    seiner  el.- 
chem.  Fig.  IL  Ml  ff.  als  von 
Refraction  Mi  ^^^r   von  Re- 
flexion d.  el«ktr.  Str.  abhängig 
45p.  De  la  Rivers  Ein  wen  d.  u 
Erklär.  4ii2  — 456.  NoW/fj  Wi 
derleg.  ders  45ß  —460.  —Ro- 
tationsmagnetismus.    EinH  rot 
Scheiben  auf  el.-magn.  Vyirk. 
nach  Vcrbdlcn.  ihrer  Dicke  L 
25^  — S  Elcktr.  Feuer- Lieh t- 
erschein.  Der  el.  Funken  mahlt 
sich  durch  spiralförm  Dreh,  ab, 
yvie  der  Blitz  auf  Antiken  ab- 
gebildet L  m  el    Licht  bei 
ehem.    Verbind,  als  Wirk.  d. 
Tr<?nnungsactes   beider  EL  U. 

mit  Kücks.  auf  ßeseit.  e. 
Schwierigk,  in  d.  el  •  ehem. 
Theorie  {Fechner*s  Abh.)  L  21 

 3^.  Lichterschein,  bei Erküh- 

lunp  geschmolzener  Boraxsäure 
eL  Natur?  u  ähnl.  vielleicht 
beim  Spratzen  des  Silbers 
nachweisbar?  lU.  26-  ^2.  vgl. 
Licht  auch  Magnetismus.  — 
9,  Atmosphär.  El.  s  Polar- Licn- 
ter  —  lÜ.  Organische  s.  Ver- 
brenn. 

Cf  reiwillige  ) 
Emetin  in  der  Cainca -WurzeL 

11.  'iSi  vgl.  Alkaloide. 
Entzündung    vgl.    Feuer,  Ver^ 

brenn,  u.  Verpuffung. 
Erdbeben;  NiJggeraths  vorläuf. 

Notiz  üb.  das  zu  Ilonn  L  25  — 

aß  dess.  ausführL  Bericht  üb. 

das   E.  V.       Febr.  1828  m  d. 

ISiederlanden  u.  d.  Preufs.  rheui. 

-westphäl.  Provinzen  IL  1  — äü» 


(u.  Vorw.  Xll!-XlV).  Gleich, 
zeit,  anderweit.  Erdbeben  M 
62.  Bcofeacht.  in  Bergwerken 
25  üb.  deren  Verbreit,  nach 
der  Läncenerstreck.  d.  Haupt- 
streich, linie  d  betreff,  Gebirgi- 
bild.  28.  S.Vl.  d.  Vorworts) 
in  Uebereinstimm  mit  d.  Ge- 
setzen schwingender  Körper  22 
u.  im  Zusammenh.  mit  d. 
allgem.  Ursache  aller  Gebir^s- 
Hebungen  SO  üb.  d.  E.  zu  Dü- 
ren in  d.  J  1755  u.  1756.  57— 
&i.vgl  Barometer,  Magnet.,  Me- 
teorol ,  Kerselaar  Rerg,  Vulkane. 

Erde  s.  Magnetismus  u  Wärme. 

Erhärtung  s.  Mineralien. 

Erhebung  Krakau's  {Marhienia) 

lU  m 

Essig  -  Naphtha.  DarsteU. ,  Ei- 
gensch.  u.  Anal.  {Dumas  v. 
Boullay)  L  S39.  312  350.  354 
453  ohne  Schwefelsä  ure  dargest. 

vgl.  Naphthen  —  Saar«' 
Prout  üb.  deren  eigenthÖmL 
Zusamraensetz.  IL  353-  lost 
Mennige  unveränd-  \2A  tödtct 
das  Ferment  IIL  419  z  Scheid, 
d.  Chroms  zu  benützen  1,  182' 
vgl.  Ammoniak,  Apparate,  Pia- 
tina, Weingeist  u.  Zucker. 

Ethal  s.  Aethal 

Exostose  vgl.  Knochen. 

Explosion  8.  Verpuffung. 

F. 

Färbung,  Farbenreactionen  s 
Alkaloide,  Edelsteine,  Eiweif». 
Elektric.  ^^eL-chem  fig.\  Sil 
ber  ^borons.),  Wasser  ;  vgl.  auch 
Reagentien 

Fas^^rstolf  s.  Blut. 

fcchner,  Beseit  ein. Schwierigk. 
in  der  el.-chem.  Theorie  L  2Z 
—  3i5  über  Polaritäisumkehr. 
}  in  der  einf.  Kette  IL  61—77 
122— 15L.  Beitrag  zu  den  ga\- 
van.  Fundamentalversuchen 
422 — 441.  Nachtr.  u.  Zus.  zu 
fremden  (v.  dems.  übersetzt.  J 
namentl.  zu  de  la  Rivers  Abh. 
üb.  Rieht  u.  Intens,  d.  elekir 
Ströme  iL  416—428.  üb.  Wein 
schwefelsaure  und  Aetiiei  bild. 
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Theorien  L  02  — 9i.  über  Zu- 
tammensetz.  des  Zuckers  M9i 
"üb.  Unverdorbenf  neue  organ. 
Basen  (sämmtl.  zu  Dumas's  u. 

.BouUays  Arb.)  457—  458. 

Felsen,  magnet  vgl.  Basalt  un^ 
Trachyt,  auch  Warme. 

Fenchelal;  Lioutbrecb.  L  404* 
*  4Q2. 

Ferment,  anal,  von  Marcet  IL 
S71.  getödtet  durch  Oxal-,  Amei- 
sen* M,  Essigssäure  Iii..  419-  vgl. 
Zucker. 

Fette;  üb.  der.  ehem.  Anal,  mit 
d.  Naphthen  L  442.  (435.)  ob 
sie  gleich  diesen  zu  den  Sal- 
zen zu  zählen  IIL  (203.)  199. 
vgl.  Cholostearin  u»  Gehirnfett, 
auch  Oele. 

Feuchtigkeit    vgl  Absorption, 

FlQssigk.  u.  Zucker. 
Feüer,  auF  dass    sich  bezieh. 

Idololatrie  spät  Zeit  IIL 

vgl.  Licht  u.  Wärme. 

Figuren  s.  Elektr.  u.  Meteoreisen, 

Finlayson  üb  Phosphoresc.  d. 
Meers  L  823^3^4. 
^Fischer  Beiträge  z.  näh.  Kenntn. 
d.  Platins  u.  der  mit  dems  in 
Verbindung  vorkomm.  Metalle, 
ziamentU  d  Rhodiums  u  Iri- 
diums 11.  lOÖ— 119.  verm.  ehern. 
Bemerk,  üb.  bas.  u.  neutr.  koli- 
lens.  Alkal. ;  über  e.  dttrch  Am* 
mon.  zerlegbares  Kalksalz  {chlo 
rigsaures)  u.  Prüf,  d,  Chlorwas- 
sers ;>  üb.  LöHicl  k  d»  Mennige 
als  solche  in  Essigsäure  12^  — 
124.  über  d.  chem,  Verh  ein. 
Silbersalze  iSS  -488. 

Fliederblumen  vgl  Gährung. 

Flint-Glas  Kömcr's  HL  424. 

Flüssigkeiten  vgl  Absorpt,,  Ae- 
rodynamik, Compressibil.,  Mi- 
neralien, Siedepunct  u-  Zucker, 
-Flufssäure  im  makrotyp,  Scheel- 
Spath  III.  1S£  -  borsänre  lie- 
fert allein  einen  von  Wein  öl 
freien  Aethcr  (nach  Des/osses) 
L  82, 

Fontenelle  8  Julia'  Fontcnelle, 
rorchhamnu'j-    über  Salpeters. 
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Quecksilberoxydul  als Reag.au. 
Piatina  L  8—4.  über  d.  geo 
gnost.  Verhältn.  von  Rügen,  Lü- 
neburg, Segeberg  \i.  Sylt  4 — >i. 
Franklinit;  kryst.  LLL  160. 

G. 

Gährung,  weinige;  Dumas  und 
Boullay  üb,  d.  Theorie  ders.  L 
448  Döbereiner  s  neue  Erfahr, 
üb.  dies.  IIL  418.  EigenthümL 
Verh.  d.  Fliederblumen  u.  £nt- 
wick.  salpeteriger  Säure  dabei 
419.  Kohlensäure,  nicht  S^u^'r- 
stoffgas,  als  mater.  Beding-  ders, 
zu  betrachten  4gO.  vgl.  Druck, 
Ferment,  Malz,  Weingeist  u« 
Zucker. 

Galläpfel;  Auszug  ders.  untangV, 
als  Reag.  auf  Alkaloide  L  Mis 

Gallenfctt  s.  Cholostearin. 

Gallerte  aus  antediluvian.  Kno* 
chen  verspeist  L  153.  vgl,  Ei- 
weifs  u.  Wasser  (Mineralw.) 

G^U^rtsäure  in' den  Chinarinden 
UL  388. 

Gallussäure  -v  Fiatin  u  d.  mit 
dems.  vorkomm.  Mat  {Fischer) 
II.  US--112i  empfindL  Reag. 
für  Ammon.  u  kohlens.  Alk. 
529.  ist  das  grünfärb.  Princip 
d.Kaffee*s.3Mi  vgl.  Gerbesioff. 

Galvanometer  vgl.  Apparate  u, 
Elektr. 

Gas,  vgl.  Luft,  Elektric.  (El.- 
^lagn-  )  —  Ölbildendes  Gas  s. 
Kohlenwasserstoff. 

Gebirge  vgl.  Basalt,  Erdbeben 
u  Geognosie,  Hebungen  u.a.m. 

Gehirnfett,  blätteriges  (Cerebrin 
Kuhns)  II.  245.  n.  wachsartige« 
GmelirCs  ^Myeloconis  Kühns^ 
ebend. 

GAnder,  ein  Javanes.  musikal. 
Jnstr.  iWieatscone)  IL  S29. 

Geognosie.  "Süggerath  über  e. 
geogn.  Karte  v.  Mexiko  v.  F. 
a*.  Gero/t  u.  C,  de  Berghes  L 
125 — 128.  und  üb.  d.  Vorkomm, 
der  Mammuthzähne  bei  Lied-, 
berg  L  15S  — IM:  vgL  Basale, 
Forchhammer ,  <jold,  Porphyr, 

33  * 
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Geographie,  pViys.  u.  Geologie 
vgl.  Erdbeben,  Magnecism.,  Me> 
teorol.  u.  Warme. 

Geräasch  beim  Nordlicht  L  ÄQi 
beim  Erdbeben  II.  Sfi. 

Gerbestoff  {ffaff's  Abh.)  vergl. 
mit  Gallass.  hinsichtl.  d.  Dartt. 
L  327.  ihr.  charakt.  React. 
828  ff  u.  allmal.  freiwill.  Ver- 
änd.  3S2.  Selbitstandigkeit  bei- 
der Princ.  334. 

Geruch  des  Kampfers  durch 
Elektr.   zerstört?   {Libri)  II. 

Gesellschaften,  gelehrte  u.  Aka- 
demien. Preisfr.  d.  niath.«  phys« 
Klasse  d.  K.  Akad.  der  W.  zu 
Petcrsb.  L  III —Ul..  Supple- 
ment 115 — 124  Verhandinngen 
der  physik  Kl.  der  Gesellsch. 
d.  NV'issensch.  zu  Kopenhagen 
l-^L4i  l^rogr,  u.  Preisfr,  der 
Harlemer  Soc.  (1828.)  485—493. 
d.  Rotterdam.  Soc.  (f.  1828  )  III. 
244  —  Jahresber.  d.  Vereins 
'  zur  Verbreit,  v,  Naturkenntnifs 
u.  s.  w,  11.  (im  Vorwort  S.  l— 
XU.) 

Gewürznelken*  Oel,  Lichtbrech. 
L  40i  — 407. 

Gicht  vgl.  Concret.  a.  Knochen. 

Glas;  dessen  Com  pressibil.  L  liL 
Veränd.  vom*Licht  u,  Wetter. 
218  vgl.  Obsidian.  Löslichk.  im 
Wasser  11.  212«  zu  opt.  Zwe- 
'  cken  u.  dess.  Darstell  III.  424. 
Verplatinirtes  Döherelner^s  mit 
Kobilfs  Farbenfiguren  fiS.  418. 
künstl.  Blitzröhr,  durch  Schmel- 
zung d.  gepülv.  vermttt«  el.  Fun- 
ken 11. 233—240.  — firnifs  (FucAj) 
212.  —  häfen  III.  SfLL 

Glocken.  OersteeTs  verbess.  Vor- 
richte zum  Lauten  ders.  L  11 
— 13.  . 

Glycium  s.  Beryllium. 

Gmelin,  C.  G.,  üb.  künstl.  Dar« 
stell,  d  Ultramarins  L  214  — 
21iL  III.  360  —  380. 

Göbel  u  Kir^t  üb.  Prüf.  d.  Chi- 
narinden auf  AlkaloidgehaU  III« 
SM. 

Gold, gediegenes;  Nöggerathüh, 
,  r.  neues  Vorkommen  dess.  im 
Hundsrück -Gebirge  III.  851.  in 


grofs.  Kryst.  y.  Ural  iSZ.  Üb. 
clektr.  Lad.  dess.  XU^ff)  II. 
401  402^  spratzt  nicht  iS^  durch 
Porös,  bedingte  Durchsichtig- 
keit dünner  Blättchen  III.  4l4. 
vgl.  Amalgamation.  — Losung, 
"salzs.  — 7>  Galluss,  u.  Gerbest. 
L  S29.  'Lichtbrech.   403^  407. 
vgl.  schwefelige  Säure.  — pur- 
pur.  Fric^'.r  dems.  ahnl.  Silber- 
niederschlag II.  Qä. 
Goniometer  s.  Reflexions- G. 
Goring*s  Linsen  aus  Sapphir  für 
ein  f.  Mikroskope  L  22fi  —  377. 
Graham  üb.  Absorpt,  von  Däm- 
fen  durch  tropfbare  Flüssig- 
eiten  II.  249  —  264. 
Granat  t.  Vesuvian. 
Graphit;  Kryst.  L  172.  elektr. 
Lad.  {F/a/f)  II.  4üÜ. 
Graubraunsteinerz  s.  Mangan. 
Gruben  s.  Bergwerke,  —  wasser 
fti  Quellen. 

Grütisäure  Runge**  III,  115. 
Gummi,   arab. ,   anal.   II.  S5& 
S63.  vgl.  Stärke.  ^  . 

EL 

Haarrauch;  Aufford.  zu  ausge- 
dehnten Beobacht.  (^Jansen  u. 
I  V,  Der  schau)  h  .S79~-.884.  Nach- 
trk'sl.  Anzeige  (No^^era^A)  424^ 

Hachcttc  über  das  Ausströmen 
luftförm.  Flüssigk.  u.  über  d. 
vereinte  Wirk,  des  Stofses  be« 
wegf^r  Luft  u.  d.  atmosphän 
Druckes  II.  309.  f.  auch  Bcu' 
dant^ 

Hare  s.  Phillips. 

Harn;  milch  -  u.  Ölhalt.  II,  246. 
—  «äure  ,  künstl.  darstellbar? 
L  441.  in  e.  gicht.  Concret.  II. 
324^<toff ;  üb. m>A/cr'j  künstl 
u.  dess.  Verhalt,  zu  AetzalkaL 
u.  Silberlös.  L  440.  IL  365.  Hl 
(203.)  199.  —  Zucker.  Anal.  II. 
840.  M2.  vgl.  Stärke  auch  Xanth- 
.oxyd. 

Harz  vgl.  Bitumen. 
Hauyn^  üb.  dess.  ehem.  Constit. 
in  VergL  mit  d.  Lasurst.  L  211. 

485. 

Hebungen  d.  Gebirge;  über  de- 
ren Zusammenh.  mit  d.  Erdbe* 
ben  II.  30. 


d  by  Googl 


I 


I 


R  c  g  i 

Hefe  8*  Ferment. 
"  Heidenthum  ;  Roger  Bacon  üb. 

Einß.  der  Naturwissensch,  auf 

dais.  II.  (Vorw.  S.  III.  ff.) 
Henry  s.  Plisson, 
Hermann  üb*  künstl.  Ultrama« 

rin  L  483  —  435. 
Herzbeutel,  Anal.  e.  VerknÖch. 

dess.  L  l.^fi. 
Höhe  t.  Erhebung. 
Höhenrauch  s.  Haarraoch. 
Holzfaser  anal.  11.  SIL  Sm  üb. 

Anwend.  ders*  zu  Brodt  u.  and. 

Nahrungsmitt.  852. 
Honig- stein;  Winkelmesg.I.  85fi. 

bericht.  III.  ISi.  — -zucker,  anal. 

II. 

Hordei'a  anal,  von  Marcet  11  87Q. 

Hunefeld\  ehem.  Untersuch,  d. 
Radioliths  L  Sfil  — SM.  d.  Ga- 
steiner Min.  W.  i5S  — M5i  d. 
Wismuthblende  Breithaupfs  II. 
85  —  äii  vgl.  Breithaupt. 

Humussäure  (^Humus,  Moder, 
Ulmin")  u.  deren  Veifwandtsch. 
mit  Gerbestoff  II.  122  —  128- 
Darstell.  ders.  (DuM^nil)  127. 
-~  EisRH-  u.  Kupferlös.  auch 
kohlens.  Kali  128. 

Hundsrück»  Gebirge  vgl.  Gold. 

Hydrodynamik;  üb.  Ausströmen 
tropfbarer  Flüssigk.  II,  817  u. 
vgl,  Aerodynamik. 

Hydrogcn»  Hydrochlor«, — iodin- 
u.  — tbionsäure  s.  Wasserstoff, 
Salzsäure»  lodia*  u.  Schwefel* 
Wasserstoff. 

L 

Jansen  u  v,  Derschau;  Aufford, 
zu  Beobacht.  üb  Haarrauch  L 
879 —  äM..  vgl.  'Süggerath. 

Ichthyophthalm ;  kryst.  III,  135, 

Idokras;  kryst.  III. 

llmenit;  kryst.  Iii.  145.  I4fi. 

Indig  ~  Chlor  III.  Bufft 
braune  Substanz  aus  dems.  LSfi^ 
120.  ident.  mit  Wöh/er's  des- 
oxyd.  Kohlenstickitoffs.?  197. 
a,  mit  Berzelius''s  Indigbraun? 
C204.)  200  ob  letzteres  sammt 
demlndigblau  u.  — roth  Educte 
oderProductc  ebend.  — Lösung» 
schwefelst  nicht  blofs  durch  Sal- 
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pet«r8.  tond.  auch  durch  Chlo« 
rin-  u.  lodinsäure  entfärbt (Or- 

fila)  205.  —  täure  u.  der,  Sal- 
ze; Buff*sKh\\,  168—181.  Dar- 
•tell.  derjs.  IM  ff.  Zusammen* 
setz.  167.  enth.  weder  Wasserst, 
170  noch  Salpetersäure  171. 
stöchiometr.  Verhältn,  z.  Koh- 
lenstickstoffs, 169«  -~  Bleioxyd 
Ififi.  Reagens  auf  Eisenoxyd  188. 
vgl,  Kohlenstickstoffs,  u.  ver- 
schied. Salze  unt,  d.  Ruhr,  ili* 
rer  Basen. 

Infusorien,  leucht,  s.  Wasser. 

Instrumente  s«  Apparate. 

lodin ,  Lichtbrech.  d.  geist.  Lös. 

I.  403  404.  PlUsons  Meth.  dass. 
in  schönen  Kryst.  zu  erhalten 
L  201.  Alkaloiden  u.  Benutz, 
als  Heeg,  auf  dies,  und  zwar  in 
Dampfform  ilL  118,  SaL  in  dem 
sie  zerfliefsen  3Ql  u.  als  Lös, 
893.  —7  Ammoniakgas ,  —Ammo- 
niak u.  —  stickst.  (Landgrebe) 
L  100—105.  -f  gcrösU  Stärke 

II.  SöS  —  chlorid  -r  Alkaloi- 
den  IIL  äSS.  —  «äure  entfärbt 
d.  Schwefels.  Indiglös.  gleich 
d.  Salpeters.  201?  — Wasserstoff 
(  Hydroiodins.  )  —7  Alkaloiden 
393.  —  Naphtha;  Zusammen- 
setz. L  'Uhi  4M. 

Iridium  — ^  Zinnsalz  u.  met.  Zinn 
II.  US.  Eisenvitriol  üA.  blaus. 
JEisennatron  1 16  Schvvefelwas- 
serst.  117.  Gallussäure  (FijcAcr) 
US. 

Iridosmin;  Kryst.  L  121* 

Iserin;  Kryst.  HL  liS* 

Isometrie,  Isomorphismus  vgl. 
Krystallographie, 

Ittnerit,  d.  LasursC.  ähnl.  Fos- 
sil IIL  3ß2i 

Julia' Fontenelle  über  antedilu* 
vian.  Knochen -Gallerte  L  152» 
über  Selbstverbrenn,  menschl. 
Körper  IIL  lül  — 108.  üb.  Sc- 
ruUas'j  Cyansäure  2S9  —  240* 

Jupiter  vgl.  SonnenEecke. 

K. 

Kälte»  künstl.  durch  Vermisch,  / 
von  Schwefels.  Natron  mit  ver- 
dünnter Schwefels.  C  Bischof*s 
Vers.)  L  320  —  872  vgl.  Iiis. 
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K'ämtz  üb   period.  StrSmangen 
im  Luftkreise  1;  2&J  — -  2ö4. 
Zusammenitell.  ein.  Not.  üb 
Nordlichter 304— iLL  Daltons 
Gesetz  für  die  Cxpansivkr.  d. 
Dämpfe  ,  zuerst  autgest.  von 
Volia  98  —  100  , 
Käsestoff  im  Harne  IL  24ß* 
Kaffee ;  dess.  grünfärb.  Princip 
Gallussäure  Ma/J-)  1  S3S— S34. 
Kali,  kaust ;  Zerleg,  d.  Kohlen- 
•tickstoffs.  durch  dass.  III  1^ 
förd.  d.  Bild.  J.  Amm'-n-Amalg. 
207.    Verbind,    m  Aloebitter 
m  der.   Vcrh,   zu  Reag.  204. 
chroms. ;   Lichtbrech.   L  404. 
4öS  — f  Schwefels.  Zink,  Nickel 
u.  Kupfer  u.  Doppelsalze  da- 
mit lüB  ff.   humuss.  IL'  128. 
hydroiodins.;  üb.  die  durch  kL 
Beimisch  v.  Blei-Iodid  veränd. 
Krystallform  dess«  iBerthemot) 
L  1S2  ff.  indigs.  UL  123  kie- 
sels.;  üb.  lösliches  Kieselki^li, 
Wasserglas  11  212.  kohlens.  als 
Reag.   auf  Kieselerde  iL  218. 
vgl.  Natron.  —-   Blei-  L  195.  u. 
Eisen  -  lodid,  auch  Bleioxyd 
vgl.  Siedepunct.  kohlenstick- 
ftoffs     zerlegt    durch  kaust, 
Kali  HL  190.  Salpeters,  s.  Sal 
peter. 

Kalium  ~  KohUnstickstoffs.  UL 
183.  vgl  Ammon. —  hyperoxyd 
durch  Glühen  d.  Salpeters  ai- 
Kalkerde;  durch  Krystall.  her- 
beigef.  Zweifel  hinsichtl.  d. 
ehem.  Natur  ders  IIL  £{12  280 
mit  Eisen  und  Mang^noxydul 
nicht  isomorph  282.  -f  ßleioxyd 
L  123  Kiesel  u.  Thonkali  IL 
glS.— Haloide  III.  272.  273.276. 

287_.  288.  22iii  —  Salze; 
e.  durch  Ammon.  zerlegbares, 
(ehlorigs.  Chlorkalk)  IL  iMi 
hydroiodins.  u  dess.  Färb,  beim 
Verdampfen  L    1QS.  kohlens. 

Bleiiodid  L  1512^  Ausscheid, 
dess,  in  Mineralr,  u.  Bezieh  zu 
den  Kieselausscheid  IL  207. 
Ablag,  dess.  im  Thierr.  vergl.  mit 

d.  Kieselausscheid,  im  Pfian- 
zenreich  L  426  —  429  bcweg- 
Vnlie  Kryst.  defs.  in  d  Höhl. 

e.  Quarzes  {Drewsier)  IL  206. 
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merkvrurd.  Kryst.  ans  vrecht. 
Schichten  mit  Quarz  208-  vgl. 
Kalkspath  u.    Marmor,  oxala. 
Faraaay's  merkwürd.  (thermo» 
el. )  Erschein,  an  dems.  L  74. 
111.2fi.salzs.  s.  Siedepunct.  Wein- 
steins. ,  verkohlter  zur  Reduct. 
d.  Schwefelarsens  bei  gerichtl. 
Untersuch,  empfohlen  v.  Liebig 
III.  239.  —späthe  in  krystal- 
logr.  u  mineral.-chem.  Bezieh, 
betr  V  Breithaupt  UL  263—270. 
Worin  deren   vreseutl.  ehem. 
Unterschied  bestehe  267.  ver- 
schied   Reih.  ders.  nach  Pri- 
märforn:i>nach Härte» oder  nach 
spec   Gewichte  2fiiL  wesentl« 
opt.  Verschiedenh.   ders.  von 
verschied  Fundorten  267.  der 
Versteinerungen  259  —  spath- 
Porphyr  {Noggerath)  III.  S52m 
—  Talkspüthe  III  22D  —  281^ 
vgl.  Karbonspäthe  u.  Krystal- 
lographie. 

Kampier;  merkwürd.  Veränder. 
dess  durch  Elektr  {Liebig)  11. 
175  vgl,  Tabasheer,  Weingeist. 

Karbonspäthe.  Breithaupt^^  Ahh» 
lU.  2i9  —  298-  specielle  Ee- 
tracht.  der  24  liier  bestimmten 
Species  255  ff.  Uebers.  d.  er- 
sten Reibe  III,  264  ff  d.  zwei" 
ten  222  ff.  d.  dritten  der 
yfierten  289  ff«  Tabell.  Zusam- 
menstell. — 295.  vgl  Eisen-, 
Kalk-,  Taik-  u.  s,  w.  späthe» 
auch  Krystallograph.ie. 

Karsten  Ob  d.  Sp ratzen  d.  Sil- 
bers H.  184. 

Kartoffeln  \  der.  Parenchym  anal. 
II.  870 

Keir  von  der  Präcipitat.  des  Sil- 
bers aus  «Salpetersäure  durch 
Eisen  IL  151  —  166. 

Kerselaar  •  Berg  \u  dessen  Be- 
wegg.  II.  50.  125. 

Kersten.  Analyse  dei  weifsen  Ei- 
sensinters IL  177 — 183.  d.  Ar- 
senikglanzes von  Marienberg  in 
Sachsen  322  —  325_.  Bearbeit, 
von  Lyon  s  Beschreib,  d.  Amal- 
gamationsproc.  auf  La  Sauccda 
in  Mexiko  UL  1  —  20. 

Kieselerde;  über  Quarzkrystalle 
im  CarFai.  Marmor  (^Hipettc^ 


» 
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II.  129  —  206.  «.  Zuiammen- 
stell.  üb.  Kieselaussoheid-  aus 
väfiser.  Lös.  (Schiaeigger- Sei- 
den  — £lZi  iTurner)  L 
480.  II.  48^  -r  zu  Basen 
u.  Säuren  214.  über  Löslichk. 
d.  Kiesel,  in  kohlen».  Alkal. 
(insbes.  Natron)  u.  Benutz,  dies. 
Eigenschaft  zur  Bestimm,  der 
Kieselerde  nach  Pfaff  87-  ül, 
215.  S93.  (vgl.  Kali,  kohleos.) 
Krystallin.  Ausscheid,  auswäsj. 
Lös.  214-  im  Pflanzenr.  vergl. 
mit  Kalkablag,  im  Thierreiche 
L  426—429  vgl,  Kalk,  (Köhlens  ) 
Quarz  u.  Tabasheer  — Verbind. 
s\  Kali  ( kiesels.)  u.  Schlacken. 
Kirst  B  Cobcl. 

Kleber  anal.  v.  Marcet  II.  370. 

Klee  -  Naphtha ,  —  Säure  «. 
Oxal  — N.  u.  — säure. 

Knall  —  pülver  s.  Verpuffung. 
—  saure  s.  Cyansäure. — silber 
iBerthollet^s)  s.  Silberoxyd- Am- 
moniak. 

Knochen;  üb.  der.  Veriind*  du  rch 
aufs.  Einfl.  L  lf^4.  antediluvian. 
u.  Gallerte  daraus,  als  Kost  bei 
e.  Mahlzeit  152.  artbriu,  bitu- 
min.  Stoff  cntli.  156.  krank- 
hafte, Gallus  u.  Exost.  anal. 
-  V.  Lassaigne  IJI.  109  —  liQ. 
vgl.  Herzbeutel,  Zähne^ 

Kochsalz  s  Natron,  salzs. 

Körper,  theilvreis  organisirte 
Proui'j  s.Verwrandtsch.  (dispon  ) 

Kohlen;  cl.  Lad.  {Pf äff)  II.  4üi. 
d.  Spratzen  vernicht.  Einfl  ders. 

II.  IMi  19L  III.  13^  vgl.  Spra- 
tzen.  — oxyd  vielleicht  ürsach 
der  Phosphorescenz  verschied. 
Mineral.  {BreithaupO  liL  287. 
zerlegt  vom   oxyd.  Schwefel« 

5\^X\ti{Döberciner)  415  —  säure; 
leioxyd  -  Wasser  feines  Reag. 
darauf  i^Weulav)  III.  327.  deren 
Gähr.  erreg.  Wirk,  auf  Obst  - 
u.  Beerenfrüchte  (Döhereiner) 
420.  vgl.  Gährung  u,  Säuren  — « 
stickstoffsäure   im  Aloebitter 

III.  203.  aus  Morphin,  Narkotin, 
Chinin»  Myrrhe  u.  Wolle  durch 
Salpeters,  nicht  darzustellen 
204,  am  reinsten  durch  Behandl. 
d.  Indigs.  mit  Salpeters,  erhal- 


ten iBuff)  IfiS,  Erklär,  d.  Pro- 
cesses  170.  IQfi.  Zusammen- 
setz.  nach  bericht  Result.  cL/«- 
big)  201.  stöchiometr.  Verhält- 
•z.  Indigs.  ob  sie  Salpeters, 

enthalte  (  Wöhlcr^s  Versuche 
n  Schweigger  Stzdrts  Bemerk.} 
1S2  ff- gleich  dem  Harnst,  durch 
Salpeters,  aus  der  wäss.  Lös. 
gefällt  23a.  üb.  Zerleg  ders. 
durch  kaust.  Kali  190  u  Baryt 
191.  durch  Chlor  IM.  Kalium 
u.  Phosphor,  durch  Braunstein 
u.  Schwefels,  (vrobei  viel  Sal- 
peters, erzeugt )  löi  a.  im  Kü- 
penprocefs  197.  .über  der.  Zer- 
fallen in  Salpeters,  u.  Buff^s 
braune  Indigsubstanz  188.  190. 
welche  wahrscheinl.  ident.  mit 
Wähler" s  desoxyd.  Kohlenstick- 
stoffs. 197.  —  sulphurid  s. 
Schwefelkohlenstoff.  — wasser- 
stoffgase  durch  oxyd.  Schwefel- 
platin ohne  Mitwirk,  atmosph. 
Luft  in  Essigsäure  verwand. 
{Diibereiner^  III.  4  1  5.  doppeltge- 
kohltes (Ölbild.  Gas)  in  tropfr 
bar  fliiss.  Form  s,  Weinöl.  basi- 
scher Natur  L  MjL  Hvdrate 
(Aether,  Alkohol  u.s.w.)  Salzver- 
bind, dess  CNaphtheo,  Fette, 
Zucker  u.  s.,w.)  S39.  4M*  mit 
d.  Ammoniaksalzen  vergl.  4^ 
tabrtll.  Zusammengest.  45.8.  dess. 
Löslichk    im  Alkohol  II. 

oxalsaurer s.  Oxalnaphtlia.  — 
schwefeis.  s.  Weinöl;  doppelt- 
saurer s.  Weinschwefelsäure. 
Kometen  vgl.  Polarlicht,  8on- 

nenSecken. 
Korund;  üb,  dessen  Isomorph., 
mit  d.  foss.  rothen  Eisenoxyd 
{Breithaupt)  ÜL  238. 

Kosmologie.  Combination  der 
Weltknrper  im  Grofsen  mit  der 
Körpercorabin.  im  Kleinen  ver- 
glichen (Fechner)  L  SR.  vgl.  Mag. 
netismus,  Sonne» 

Krausemünzöl;    Lichtbrech  L 

40fL  406. 
Krakau.  Beohacht.  üb.  d.  krjt. 

Stunden, mitcl.  ßarometcrhöhe 

allda  u.  Erhebung  von  Mai  hie 

nicz  III.  74  —  76. 
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Kralovantzky  über  Lithinm  u, 
dess.   Verbind.  III.    MQ  — 
S46--350» 

Krön  -  Glas  Körners  HL  425. 

Krystallin  Unverdorben' s  L  i5L 

Krystall- Linse  s.  üivreifs. 

Krystallisation  u.  Krystallogra- 
phie,Ueb.kry8t.Körperdifrerent. 
{icÄw;«>^tfr)L  vgL  Kry8t,-EL 
iVf^rx  üb.  c.  neu.  Act  der  Kr. 
L  357— 560.  VgL  Natron  (essigs.) 
chemische  Zerleg,  durch  dies. 
III,  plötzL  d.  iiilbersu.  halb 
erstarrter  Bleiglättc  IL  136. 
VgL  Spratzen.  Krystallumbild. 
im  Innern  fester  Kryst.  L  2Ü5. 
g58.  Einfl.  eL  Ströme  dar.  nach 
Mafsgabe  ihrer  Intensität  IL 
lß9  thcilwreise  Abhängigk.  der 
Form  von  Wassergehalt  u. 
Temperatur  L  2üi  —  205  vgl. 
Beimengung  u.  Verwandtsch. 
(dispon.)  Einfl.  der  Temper.  auf 
d.  krvstallograph.  Axcn  UI. 
vgl, Eis.  ßreithaupCs  krystal- 
logr.  Ableit.  d.  tetragon. 
hexagon.  ^ rimärform.aus  tesser. 
Gestalten  mitt.  d.  Progressions- 
theorie I2ä  —  ^  — 
übersichtL  Nachvreis.  der  Ue» 
bereinstimm.  d,  Theorie  mit 
d.  Erfahr.  IM.  IM.  Auf- 
ford, zu  ehem.  Untersuch,  durch 
krystallogr.  veranlafst  165»  S81* 
über  gemeinschaftl.  Einfl.  d. 
Krystallogr.  u.  Chemie  auf  mi- 
neraL  Systematik  297.  über  d. 
Wicbtigk.  selbst  kleiner  Winkel- 
unterschiede für  mineral.  Sy- 
ftematik.  261.  272,  vgL  Refle- 
xions-Goniom.  Keine  Schwank, 
in  den  Winkeln  speeif.  Primär- 
formen 251.  Jsomctrie  bei  ganz 
unähnl.  monoaxcu  Substanzen 
III.  IM.  von  Körpern  aus  zwei 
verschied.  Krystallis.  -  Ordn. 
u.  deren  regelmäfs.  Verwachs, 
durch  d.  Progressionstheorio 
erklärt  HL  15L  bei  abweich, 
ehem.  u.  phys.  Verhalten  270. 
276.  278.  and.  Anomalien  in 
Bezieh,  auf  ehem.  Verhalten 
22^  üb.  angebL  Isom.  d.  Apa- 
tite u.  hexagon.  Bleispäthe  ISa. 
d.  fossilen  rothen  Eiaenoxyde« 
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u.  a.  Korunds  233.  d.  Kalkcrde 
mit  Eisen  -  und  Manganoxydul 
nicht  isomorph  u.  üb.  Mangan- 
gehalt d.  Eisenspäthc  in  krystalL 
Bezieh.  2?^?.  And.  bei  d.  Lehre 
üb.  Isomorph,  wohl  zu  beachc. 
Thatsachen  129,  IST.  13iL  vgl 
Rutil,  Strontian  (salpeters.) 
U.S.W,  neues  ßeisp«  hcniiprism. 
Combin.  von  prism.  Primärfor- 
men  beim  schwefeis.  "Ceroxv- 
dul  {Marx)  L  üb.  Krystall- 
form  einz.  Körp.  vgl.  die  resp. 
Artikel. 

Kuhn  über  Cholostearin  u.  ver- 
wandte Fettarten  IL  244—245. 

Küpenprocefs.  Zerleg,  d.  Koh- 
lenstickstoffs, in  dems.  HL  197. 

Kupfer  elektr.  Lad.  dess  iL 
401.  vgl.  Elektr.  auch  Schiffs- 
beschlag. Zerleg,  d.  Ammoniak* 
gases  durch  dass.IU.  kleine 
Antheile  von  K.  im  Wismuthe 
leicht  zu    entdecken    LL  86. 

—  Erze  vgl.  Kupferoxyd  (phos- 
phors.)  — kies,  tetragon.  u,  I$o- 
metrie  dess.  mit  d.  brachyty 
pen  Manganerz  lS5  —  mchl  u. 

—  asche  11.  1Ü2.  vgl.  Spratz»'n 

—  oxyd.  Prout  über  dessea 
Anwend.  zur  ehem.  .Anal.  Or- 
gan. Subst.  u.  dabei  zu  nehm. 
Rücksichten  22L  2Mj  — sa\z» 
—7  Eisen  168.  humuss.  u.  Dir- 
stell,  d.  Humuss.  daraus  (Da- 
Menil)  127.  indigs.  III-  l&L 
kohlenstickstoffs.  2^  phos- 
phors. ,  natürL  {Bergemann  ^) 
Abhdl.)  305—324.  Selen  halt. 
821  schwefelweinsaures  anal, 
v.  Dumas  u.  Boullay  L  81.  — 
oxyd-Ammoniaks^lze  s.  Silber- 
oxyd- Ammoniaksalze  —  phos- 
phorid  ( Phosphor- K.)  anal.  v. 
LandgrcbeVL,  WasscrstoH- 
K.  147. 

Lampen.  Trout  über  der.  An- 
wend.  bei  d.  organ.  Analyse  II. 

2i5.  225 
Landgrehe  über  Wirk,  des  Am- 
moniakgases auf  das  lodin  L 
100  — 105.  Notiz  üb.  e.  neues 
Knallpulver  IQ^  ehem.  Unter- 
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such.  ein.Pho8pbormet.il. 460— 
4.71.  (Fortsetz.  s.l829. 1- 96—107) 

T^nssaigne;  Anal.  d.  Zähne  ver- 
schied. Thierarten  L  141—144. 
über  ein.  pathol.Prod.  d.  Kno- 
chensystems IIL  109  —  110. 

Lasurstein  vgl.  Ultramarin. 

Lftugier;  Anal,  e.  Speichelsteins 
V,  e.  Esel  L  lä3~lM.  u.  c. 
Tonsillensteins  IMl — 1S7* 

Lavcndelöl;  Lichtbrech,  L  403^ 

106. 

I^cc««"»*  Analyse  e.  menschl.  Spei- 
chelsteins L  IM  — IM. 
Leim  — ^  Galluss.  u.  Gerbest.  L 

827.  SM:  SM*, 
X- e p i d o  1  i th ;  Kralovan szky*s  Anal. 

c.  phrsichblüthr.  ilL  ^  vgl, 
X.ithion. 

Lichta. —erschein.;  üb.  d,  Phos- 

£horesciren  ein.  Miner.  HL  287. 
Buchten  d.  Meeres  I  317,Sl9— 
324,  Preisfr.  d.  Petersb.  Akad. 
-über  d.  Theorie  d.  L.  u.  der 
Erschein,  dess.  L  Iii  —  IM* 
Wetzlar  üb.  d.  Einfi.  dess.  auf 
Kornsilber  L  465  ff.  ^arx  ub. 

d.  lichtbrech.  Vermögen  d.  Kör- 
'  per  1.^85—411»  Uebers.  d.  ver- 
'  schied.  Meth.  dass.  zu  bestim- 
men SS5  ff.  neuer  App.  397t 
Formel  z.  Berechn.  4üL  Zusam- 
xnenstcll.  mehr.  Beobacht,  L 
403.  u.  Bemerk,  üb.  dies.  4Qi  ff. 
bei  zusammenges.  Körp.  keine 
TJcbereinstimm.mit  d.Bestandth. 
4[Q.  einz.  ßeob.  s  unt  besond. 
Ruhr,  (lauch  Tabasheer»)  dess« 
Anal,  mit  d.  Elektr.  s.  Elektr. 
vgl.  auch  Magnet.,  Polarlicht, 
Sonne,  Telescop,  Verpuf  f.u.a.m. 

Liebig  über  Zusammensetz.  d. 
Kohlenstickstoffs. ,  ein.  Salze 
dcrs.  u    üb.  d.  Aloebitter  UL 

2QI  — 2oi.  m 

Lignin  s.  Holzfaser. 

Liquor  Labarracjue*s  »,  Natron, 

chlorigsaures. 
Lithium;   Über  Darstell,  dess. 

(^Krulovanszhy^  UL    2S2  ff. 

243.  stöchiometr.  Zahl  23i.  — 

hyperoxyd  546. 
Litbion;  üb.  dess.  Ausscheid,  aus 

Jahrb,  d.  Ch.  u.  Ph.  1828.H.  ( 
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a.  Lepidolith  HI.  231.— glimmer 

vgl.  Lepidolith.  —salze:  koh- 

lens.neutr.  S49  — S60.  Litbion» 

Alaunerde,  schwefeis.  (Lithion- 

Alaun)  äi7  — 
Löthrohr;  Harkort'' s  Anal,  mit 

dems.  L  1S2  — IM. 
Lucas  üb.  d.  Oxydat.  d.  schmelz. 

Silbers  u.  Kupfers  IL  187 — 190. 

vgl.  Spratzen. 
Luft,  atmosphär  ;  üb.  d.  Gewicht 

ders.  IL  äSTi  »gl.  Aerodynamik, 

Akustik  u.  Winde. 
Lyon  vgl.  Kersten» 

M. 

Maare  L  224. 

Magnesia,  kohlens.  — f  Blei- To* 
did  L  197.  salzs.  s.  Mag  nium- 
chlorid.  schwefeis.  vgl.  Siede- 
punct. 

Mapnet-Eisen-Erz,  (—  eiseustein) 
Kryst,  UL  160.  ob  titanhaltig? 
IM. 

Majinetismus. Theorie  des«.  (No* 
bili)  \L  im  DelaKives  elek- 
trodynam.  Erschein,  mit  dem 
Magnet.^vergL  275-  dess.  Znsam» 
menh.  mit  d.  Lichte  u.  kosm* 
Bedeutsamk.  dess.  IIL  449.  vgl^ 
Polarlichter.  Zusammenh.  mit 
den  Erdbeben  IL  Ifi,  u,  45.  Erd- 
magnet, abhängig  von  Thermo- 
elektr.  803-  vgl.  Basalt, 

auch  Elektric.  (insbes.  EL  -  Mag.) 

Magnium  durch  iiehnndl.  des 
Chlorids  mit  Kalium  dargest. 
UL  242. 

Malzeyrup  und  Malzextract  als 
Handelsartikel  zurDarstelL  von 
Hausbieren  u.  weinart.  Getran- 
ken empfohlen  \on  Döbereiner 
III.  421. 

Mammuth  s»  Zähne.  ^ 

Mandelsteine  vgLTonsillensteine* 

MandelöL  Lichtbrech. L 408. 406. 

Mangan  im  natflrl*  grünen  phos- 
phors.  Blei  L  IM..  ~  Erze  UL 
ISO.  135.  brachytypes  isometr« 
m.  tetragon.  Kupfer- Kies  ISl» 
vgl.  ^nten,  — -  hyperoxyd  ;  des- 
sen Einfl.  auf  Aetherbild.  (Da- 
mas  ü.  Boullay)  L  SZ.  erzengt 
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m\%  SchwefeU.  Salpeter«,  aus 
Amnion,  u.  and.  stickstoffhalt, 
Subst.  Hl  IfiiL  laa.  elektr.Lad. 
d.  Graubraunsteinerz  ^^ff^ff^ 
11/4QQ  vgl  Braunstein.  — Oxy 
do  -  Oxydul,  schwarzes  neues 
Wajf)  n.  122i— oxydul  mit 
Eisennxydul  u.  Kalkerde  nicht 
Isomorph  ÜL  287»  vgl.  Eisen- 
fpätl*e.  schweEel». »  zweierlei 
Arten  {?faff)  11.  IIL  —  späthe 

.  III.         202  —  223^ 

Mann^zacker;  Zusammensetz, 
verwechs.  mit  der  der  Baum* 

wolle  11.  a^s^ 

MarccCs  Analysen  vegetabil,  Sub- 
stanzen Ii   366  -  37  t 

Margarinsdure  aus  Wachs  durch 
Destillat,  dess.  erhalten  II.  241. 

Marhhnicz  baromctr.  Beobacht. 
SU  Krakau  III.  24.  —  2fi. 

>larkasc  Breithaupt^s  u.  deren 
Krystallisat.  L  IM— 127. 

Marmor  von  Tabriz  II.  477-  Car- 
rarischeri  Ripetti  üb.  d.  Quarz- 
kryst.  in  dems.  iL  ISa  2Q5i 

Martit;  kryst.  HI.  15^ 

Marx  üb.  e.  neuen  Act.  d.  Kry» 
stallbild.  Cbeim  wasserfr.  es- 
fiigs.  Natr,)  1  Sii2  — SfiQ.  über 
das  Lichtbrech.  -  Vermögen  d. 
Körper  385  — 4ll  üb.  d.  Form 
d.  Koc'-salz« Zuckers  479.  des 
Schwefels.  Ceroxyduls481— 482. 
d.  Salmiaks  III.  £tia--3üa.  des 
Wassers  426— 434  üb.  Anwend. 
u.  Wirk.'d.  Quecks,  bei  d.  Vol' 
falschen  Säule.  205.  üb*  Staub- 
u.  Quecks.- Figuren  2JJ  über 
Selen  halt.  Fossil,  im  Braun- 
achweig.  223—225.  üb.  d.  Schwe- 
fels. Eisenoxydul  -  Ammonium 
4ü5  — 466.  über  v.  Stirnve^s  gro- 
fse  Platinmasse  vom  Ural  466. 

Mascliineu  s.  Apparate. 

Maultrommel  s,  Mundharrao- 
nika.l 

Medicin  vgl.  Chemie,  medicin, 
Meer  s.  Wasser. 
Meionit  III.  im 
Mcllit  a.  Honigstein. 
Menakeisenstein-,  kryst.  IIL  145» 

146. 

Mennige  s  Bleihypcroxydul 
Mecitin  -  Späth;  kryst.  UL  286. 


Mesotyp  vgl.  Badiolith» 
Messing,  elektr.  Lad.  dess.  (Pf äff] 
IL  4ni.  40.S.  vgL  Elektric.  ( an 
mehr.  Stellen. ) 
Metalle;  über  d.  Verhaltn.  in 
welchem  sie  der  elektr.  Lad. 
fähig  i  P/V//^)  IL  schwere 
u  leichte  u.  üb.  der.  KrystaU- 
form  L  167.  üb.  mögl.  Zerleg-, 
ders.  durch  Thermo- El.  1^  — 
166  namentl.  bei  den  Halbroer. 
(Markasen  Breithaupt*3^  von 
krystallogr.  Seite  verniuthet  17.^. 
Zerleg.  Ein fl  ders.  auf  d.  Am- 
moniakgas  (ßavart)  UL  36— S9. 
nach  Mafsgabe  ihr.  el.»  pos.  Cha- 
rakt.  mit  Rucks,  auf  el.  >  ehem. 
Theorien  iSchweigger)  L  65. 
vgl.  Oxydation ,  Amalgam  auch 
Schwefelsäure.  — conservation, 
el.'chem  s.  Elektric.  (Contact- 
£1.)  — färbunji;  vgl.  Elektr.  (el.- 
ehem.  Fig.) — lusungenvgl.  Eisen 

—  phosphoride  (Phosphormet.) 
Zerleg,  ein.  ders.  v.  Landgrebe 
IL  4öQ— 471.  Die  einz.  (gleich 
d*  Chloriden,  lodiden  ti.  s-  wO 
8«  unt.  d.  resp«  Met.  — v  Vege-  H 
tationen  s.  Reduccion. 

Metallurgie  vgl.  Amalgam,  u.  d. 
einz.  Met.  auchChem,  analyt« 
u.  Probirkunst. 
Meteorologie;  scheinbarer  Man- 
gel e.  Zusammenhanges  d.  Erd* 
beben  mit  gleichzeit.  atme* 
sphär.  Erschein.  IL  Sfii  vgl  Ba- 
l'ometer,  Haarraueb,  Sehiibler 
'u.  Winde. 

Meteorstahl  s.  Nickelstahl. 

Meteorsteine,  —  eisen.  Tytler 
üb  d.Fall  e.  Mst-  in  Hindostan 
11. 471  u.d.  Theorie  ders.  übhpt. 
474.  'V.  Widmanstätlen' iche  Fi- 
guren auf  Meteor*  Eisen.  L  122 

—  124.  122. 
Mexiko  s.Geognosie  auch  Amal- 

gamation  u.  Selen. 

Miahaetis  über  d.  Grundmiscb. 
d.  einz.  Bestandth.  d.  Bluts  UL 
9i  — 100. 

Milch  s.  Harn.  -*-zucker  anal. 
IL  354«  — zuckersäure,  gerei- 
nigte 361.  Analyse  (^ProUt)  362. 

Mineralien,  weiche  an  der  Lvft 
erhärt.  IL  201^  ^  UL  ^ 
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Flüssigkeiten  in  der.  Hohl.  IL 

199.  2üi.  2QiL  vpl.  Capillarität. 
Mineralogie   u.  Mineralchemie* 

Vorläuf.  Notiz  üb.  e.  bedeut. 

Erweit.  d.  Mineralsystems  von 

Breithaupt  I.  ID^L  Untersuchun- 
.gen  über  ganze  Reihen  nicht 

blofs  über  einzelne  Arten  oder 
,   gar  Individuen  thaen  Noth  III. 

25Q.  vgl.  Chemie  (analyt ),  Kry- 

stallographie  u.  einz.  Mineral- 

gatt.  u.  Artend. 
Mineralquellent  — Wassers.  Wai- 

6er. 

iVIoder  s.  Humnssaure. 

Molybdän  •  Silber,  mineral.  L  12ß 
—  179»  Blei  -  M.-spath;  kryst, 
IIL  IM  vgl  Scheelspath  u.  Sil- 

;  ber  -  Fhyllin  -  Glanz. 

Mondregenbogen  (^'Süggerath') 

-IL  III. 

'van  Möns;  ehem.  Bemc*-k.  üb. 
-belg.  Schwefelkiese  u  üb.  Ent- 
. -Wickel,  y.  schwefeliger  Säure 
aus  e.  mit  Hydrothionsuute  be- 
hand.  schwefeis.  ZinklüsunglL 

S74~376. 

Morier  üb.  ein.  (verstein.)  Mi- 
neralqu.  in  d.  Geg.  d.  Urraia- 
Sees  in  Persien  IL  i25  — 422. 

Morphin  liefert  keine  Kohlen- 
stickstoffs, mit  Salpeters.  UL 
204.  ^vgl.  Alkaloide. 

Multiolicator  s.  Apparate  u  El. 

Mundnarmonika.  Wheatstone\\h. 
Entsteh,  d.  Töne  ders.  IL  831. 

Musik  8.  Akustik  u  Apparate. 

Myeloconis  Kahnes  IL 

Myrrhe  liefert  keine  Kohlen- 
stickstoffs, mit  Salpeters,  UL 


'  Nahrungtstoffe  s.  Chemie  (me- 
dicin). 

IJaphthen    (zusammenges,  Ae- 
therarten);  Dumas  u.  Jßoullay 
öb.derZusammensetz  I.  337  — 
.855.  M3  —  457  sind  (gleich  den 
'Fetten,  dem  Zucker  u  s.  w. ) 
jils   Salzverbind,    d.  Kohlen- 
wasserstoffs tu  sr.  Hydrate  (Ae- 
ther,  Alkohol)  zu  betrachten 
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SM.  4M.  iiS.  IIL  ( £03)  m 
warum  Zusatz  von  Schwefel- 
Sdure  der.  Bild.  förd.  L  347.  Di« 
einz.  8.  unter  besond.  Ruhr.  . 

Narkotin  liefert  keine  Koltlen- 
stickstoffs,  mit  «Salpeters  III. 
204.  vgl.  Alkaloide. 

Natrium  s.  Amalgam  u.Elek^ric. 
(el.-magn,  Wirbel)  .r-chlorid 
8.  Natron»  salzs  —  hyperoxyd 
8.  Natron  (essig-  u.  kohlen« 
saures). 

Natron- salze  :  boraxs.  (Borax) 
oktaedr.  mit  d.  Hälfte  Krystall- 
W.  L  202  ff.  chlorigs  (Chlor- 

'Natr.,  Liquor  Laharraque*  i)z^x- 
legt  durch  Krystallisat.  HL 
essißs. ;  üb.  eigenthüml.  Kry- 
stallis  •  Erschein,  am  wasserle^« 
ren,  geschmolz,  beobachtet  von 
ilfara;  dem  Silberspratzen 

vergleichbar?  S60.  Bemerk. 
Schweigger- SeideVs  III  22^ 
Natrium  -  hyperoxyd  -  Bitdung 
beim  Glühen  3£L  konlens  — 
Blei-Iodid  1  IST.  Hyperoxyd- 
bild.  beim  Glühen  II.  193^  vgL 
Kieselerde  u  Siedepunct.  phos- 
phors.  — !-  Silbernxyd  JOO  sahs. 
Lichtbrech  d.  Steinsalzes  L 
40^  oktaedr  202.  rhomboödr. 
{  Lomitz^ xscht^)  früheste  Beo- 
bacht.  dess.  2u4  üb.  Verstärk, 
des  Koallpiilvcrs  durch  dass. 
105— iOLvgl.  Verpuffung.auch 
Mlber  u.  Zucker,  sc^>wef•ls,, 
verwechselt  mit  schwefela.  Ei- 
sen ■  oxydul  -  Ammonium  III. 
4fi5  wasserlepres  L  2Qi,  vgl. 
Kälte,  Siedepunct. 

"Savicr  s.  IViot, 

Neckar.    Höhen  dess.  im  J.  18i7. 

III    ^  — ^  :  :i 

Nelken  8.  Gewurznelken. 
Nephelin  vgl.  Ultramarin. 
Neutralitütsgesetz ;  scheinbare 
Ausnahmen  davon  L  iiiiS- 

Nickel -oxyd-Kali,  chrom-schwc- 
fels.  L  IM— pbosphorid  (Phos- 
phornickel) flamm.  Entweich, 
v.  Phosphor  beim  Erküblen 
II.  125.  —  stahl  FwcAcr  8  L  122. 

84  •  ■  i:;,;-'. 
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f^obili  üb.  die  Natur  d.  elektr. 
Ströme  II.  264  —  SOO.  Nacbtr. 
800  —  303.  über  wecbtelitic. 
FormitSr.  d.  elektrt>eb€iii.  Fi* 

gnren  441  —  460  Nachtrag  456 
—  460.(v^I.  DelaRire»  iib.  d.  el.- 
cbem.  Fig.  u.  d.  ei.*aheni.  Dreh, 
d«  Quecks.  III«  40  —  65.  üb, 

'Friestiefs  clektr.  Fig.  69—76. 

Vögserath%  Vorlauf.  Notis  fib. 
Erdbeben  z«  Bonn  1. 95—96. 
das  Erdbeben  vom  £3.  Febr. 
1828.  im  Königr.  d.  Niederlande 
u.  in  d.  Kuaigl.  Preufs,  Rhein - 
WeatphSl.Provini6n  in  physik. 
Rfloka.  botr^chtet  u.  beschrie» 
ben;  nebst  e.  Anh.  Ober  das 
Erdbeben  zu  Düren  im  J.  1755 
u.  1756  II.  1  —  61.  Nachtrag 
im  Vorwort S.XIII— XIV.  2r. 
Nachtrags  die  Beirag.  d,  Ker« 

•  aelaar- Herges  betraft.  125.  Ab. 
haarfSrm.  Kryst.  v.  Braunei« 
aenatein  im  Amethyst  I.  96  — 
97*  Anzeige  e.  geogn.  Karte 
Mexikos  v.  F.  v,  G&roU  u.  C. 
4e  fierghe»  ISS  —128.  fib.  daa 
Vörkonim.  der  von  Dr.  Ber^c 

'  mann  anal*  Mammuthzähne  bei 
Liedberg  157  —  164.  üb.  Obsi- 
dian  mit  silberweilser  metal- 
lischglänz. Oberflflcbe  SIT  — 
JSO.  üb,  magnet.  Polar  zweier 
Basaltfelsen  in  '  d.  EiFel  nach 
Schulze'^s  (in  Düren)  Beobacht. 
221  —  229  Anzeige  die  Beobacht. 

d.  Höhenrauchs  betreff.  494.  üb. 

e.  merkwfird.  Mondragenbogeii 
II.  125  —  126  neu.  Nachr.  von 
gediegen  Gold  im  Hundsrück- 
Gebirge  III.  351  —  355.  über 
nierkwürd.  Quarzkryst.  u.  d« 
Gebirgsart,  in  welcher  diese 
vorkommen  (  Ralfcapath  •  Por» 
phyr)  855  —  859. 

hJiirrenberg*s  Versuche  mit  d« 
el.-mag.  Schleife  T.  236  ff. 
Nordlicht  s.  Polarlicht. 
^ostun  mit  Lefuratein  vergl. 

O. 

Obsidian;  "Nöggeratli  iib,  me» 
tallischglänz.   (verwitt.  Glase 

«hni )  I.  2u  —  m 


Odorin  Unverdorben''^  l.  47. 

Oele.  Verh  d,  Quecks,  unt,  dems. 
in  Id.  Kolfaraohen  SMei  «IIL 
ftit'  —icheriiche;!  Qaecksil- 
bcrfiguren  unt.  dems. '  (  Afarx) 
III.  214.  Lichtbrech.  ders,  z. 
Prüf,  auf  Eeinh.  zu  benützen^ 
(A/arx)  I.  406*  s.  d.  einz.  uou 
•  beaond.  Hnbr.  — fette  a.'euijg. 
unt.  bes.  Rübr«;  auch  Fatt, 
Blut  u.  Harn. 

Oersted  über  Compressibilit3t 
verschied.  Körper  I.  9.  elektro- 
magnet,  X'robirkunst  10  —  11. 
14  —  26.  Vorrieht,  z«  Lauten 
der  Glocken  11  —  18* 

Oktaedrit;  kryst.  III.  132.  ' 

Olanin  Unverdorbenes   I,  457. 

Opale;  üb.  der.  Entateh.  Ii.  209 
vgl.  Tabasheer, 

Optik  vgl.  Staub  n*  Qoeekth» 

"Figuren,  Licht  n.  «.m* 
O^ßlä  fib.  Prüfgsmittel  auf  Sal* 

ppter.«;.    insbes.    d.  achwefell. 

Indiglös.  III.  204.  ■  ■ 

Organisirung,  theilweise  Frout's 

vgl.  Verwandtschaft,  difponi'* 

rende« 

Osmium  -f  Zinnaals  u.  met 
Zinn  11.  .114.  EisenvitHol  116. 
blaus.'  Eisennatron  u.  Scbwc- 
felwasserst.  117.  Gallussaure 
{Bischer)    119.   vgl.  Iridosmin. 

Oxa]^*Naphtba>  Daratell.  Efgeo« 
schalt  u.  Anal.  {Dumasu,  BouU 
lay)  I.  8,39.  344.  352,  355.  4S4. 
453.  —  sänre  anal.  v.  Prout  11. 
359.  tödtet  das  Ferment  gleich 
Ameisen  -  u.  Essigsäure  {Döbe- 

'reiner)  III.  419.  £nr  Scheid,  d. 
Chromsänre  zn  benfitaen  I  189 
—  Weinsaure  (Duma*  %Ü  Boui' 
lay)  I.  442.  453. 

Oxydation,  Oxygen  s.  Sauerstoff» 


Paktong  (nicln  Pak*foo|;  Urspr. 
d.  Namens  U  878*  '  ' 

Palladium  vomSilber  zü  untencb. 
XjLebaillif)  I.  474.  -!  Zinnsalz 
u.  met.  Zinn  11.  113  Eisenn« 
triol  115.  blaus.  Eisennatron 
116.  SchweFetwaaeentoff '117t 
GalluaaSure  {Fieeker)  118. 
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Payen  üb*  okttedr.  Borax.  L 

^  S02  — toi.--.* 
Percussion  t.  ZSndhOteb^» 

Perlspath;  kryst.  IIL  273.  276. 
üb.  d.  färb.  Wesen  d.  Meer- 
waas, u.  die  durch  dessen  Däm- 
pfe bewirkte  Veri^nd.  ein.  Me- 
tallaaflös«,  nebifi.  Qemerlu 
.  d.  Leuohcen  d.  Meefct.  Ir  SIIl 
«.$19.  üb.  Gallussäure,  Ger* 
"bestoff  u«  d.  grünfärb.  Princ, 
,  d.  Kaffeebohnen  324  —337.  üb. 

d.  Vermögen  von  Metalldräh- 
.ten,  welche  als  Leiter  in  d. 

Vaha*iBehtn  Sffnle.  iD''d»  Oat« 
"  entbindiingsrShre  gedient  ha^ 
*lien »  nach  aufgehob.  Yerbinct* 
mit  d.  Säule  noch  ferner  Gas 
zu    entwickeln.-  II.   77  —  85. 
iib.  Bleiweifs  als  basisch  koh- 
len«. Bleioxyd  119  —  121  üb. 
9B Weierlei  schwefelt.  Klan^an^ 
'oxydulsalze  u.  e«  neu«  Manganr 
'    "Oxyd- Oxydul    121  —  122  üb. 
'    'Wachssäure  24Ö  —  241.  üb  "  d. 

Badiolich  v.  Brevig  u.  üb.  d. 
'     Xfutzen    d.    kohlens.  Natrons 
,  z«' Bestimm,  d.  Kieselerde  bei 
*  Analyaen  591  —  S95  Ober  die 
sogen,  elektr.  Lad.  u.  d.  Ur- 
I      sach    der  sich  darauf  bezieh. 

Phänomene  (mit  Riicks.  auf 
!  ih  la  Rivc"^  Untersuch.!  S95 
^     416.  '  •  • 

1   FfeffermfinzSls  Idcbtbreeb. 
i     403.  406. 

j  Thillipt*st  Chevallier^s  u  Harc*s 
j  Erfahr.  Ob.  Kaliumhyperoxyd 
j  im  Rückstände  nach  dem  Glü- 
4  'hen  des  Salpeters  zusammen' 
.     gestellt  IIL  34. 

Phlogistisirang  in  Ke<W  Sinn« 
11.  158. 

S^hosphonLicbtbrech.  d.  Lös.  in 
I      Oelen  u.   Schwefelalkohol  I. 

"403  —  404.   407  —  408.  410. 

Cannars  küns^l*  Diamanter* 

zeug,  äug  letzt.  8j;  '468.  -f* 
t     'Kohienstickstoffs*  ISS«  -«^qae- 

'talle  8.  Metalle, 
f    Phosphorescenz  s.  Licht. 
!     Physik,  üb.  alterthfiml«  Iii,  464 
•     'v^l.  Blitz.  •  • 

^     PiKrotoxin  vgl.  Alkaloide. 
^    flMU;  «Uktr.Lad.  dtit.  {P/a//) 


•Ik  deu  Virlitiif  <t;  nwt.'I.  ]09. 
grolae  Massen  III.  466  üb.  salpe 
ters.  Queekff«  als  Reagens  auf  PI.« 
{^Forchhammer)  I.  3.  Verh.  sr. 
Lösung  ^um  Zinnsalz  u.  z.  met. 
Zinn  11.  III.    Eisenvitriol  114, 
blaas.  Eisennatron  116.  Schwe« 
•ftlwaasenit4  117.  GaUossSure 
118.  fibtDurehboiir,  dM; durch 
Alkalien  III  85.  23«.  346  durch 
Porosität  bedingte  Durchsich- 
tigk.  dünner  Ülättcheu  u.  Ca- 
pillar.  ders,  414. — ohlorid  durch 
.Zink  gefällt  liefert  nicht  rei*i 
\n^VU^(Dbhereiner)  111414. 
.*r7  Alkohol,  Verplatin.  d.  Glaae^v 
mit  defs.  geist.  Los.  ebend.  Dar- 
stell.  V,  ISobilis  eL  -  ehem.  Fig. 
darauf  69.  415.— erze;  üb.  die 
Schwierigk.  ihrer  Scheid,  u,  der 
genauen  IJntefetieh.  der  Idariu 
eathalt.  Met.  {FUoher)  11.  108. 
— suboxydul.  Versehiedenh.  dea 

fach,        DavjV  u.  nach  Dd-j 
ereiner''s  Meth.  bereiteten  111, 
416  dess.    Alkohol   in  Lssigs. 

WÄf.Pä&^i.'jK».  Mcht  es  zum 

•ÄT^ianselbei^ 

rid J(|9|4)wef elplatin  ) ,  p^y^^ 
tes;  zersetzt  Kohlenoxydgas , 
verwand,  die  Kohlenvvassertof f» 
gase  in  Essigs.,  ohne  Mitwirk. 
atmosphär.  Luft  4l5.  ^^^♦^^ 

^lUson\s  }x,  Henrys  Meth.  Chi- 
narinden auf  AlkaloidgehaU  zu 
prfifen  UL  385. 

Fausoi^  94*Biot*  ..... 

Polarlieht  n.  a^odiakallitiit  .fm 
VerhSltn.  zum  Sonnenlieht.  n« 
Kometenlichte  betrachtet  Hl. 
445.  451.  456.  459.  der.  Ver- 
hältn.  zum  Magnetismus  449. 
Zusammenstell,  ein.  Beobacht.- 
üh»  N.  L.  V,  d.  Geraoschf  s  da* 
bei  i.^  904  —  Sil  —  wblken; 
HShr  d«>s.  HI.  446  ^1  fibnne* 

Pörosität  derGefSlse  nicht  vor« 
theilhaft  zur  Eisbild,  in  der 
heifsen  Zone  I.  S73.  dünner 
Gold  u  Platinblättchen  III.  414. 

Porphyr;  Nöggerath^s  Kall^spath» 
F.,  neue  eigenthünil.  Art  dess* 
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Probirkuntt,  elektronuign.  Oer» 
Siedls  1.  10—  lU  14—26.  Ap- 
parat 19*  fvir  Goldachnüede  u. 
Banken  sehr  zu  enpfehlea,  26. 
fluantitat.  mit.  Lttthrehr« 
(ffarkort*s)  l,  183.  vgL  CIOM- 
Alkalose >  lieageati««.  ' 

Producte  vgl.  Educte. 

Propaganda,  wisienscbaFtl.  im 
SlDoe  Roger  Bacon's  u.  Gr«- 
gor^sKllL  11.  (V  orw.  S.  III  -r-  V.) 

ProgreiBiooatheorie,  krystallogr« 
Breithmup^M9^,  RrytulliaatioM« 

Prout  flb«  d»  Grnndmitab»  d. 
•iiif.  Nahrungsstoffe  m.  •ialtit. 
Bemcrkk,  ilb.  d.  Anal,  organ. 
Körper  übhpt,  11.  ^18  —  255. 
SS4  —  S64. 

Pseiidomorphosen  I  205* 

Qaars,  f;laiiger  III.  186  iiometr* 

m.  d.  nigrinen  Dur- Erze  137. 
berichtigte  Winkclmess.  238 
merkwürd.  Quaizkryst.  mit  ab- 
wechs.  Schichten  von  Kalkspath 
11  208.  III  355.  mit  eiogeicht. 
y«r]Britt.  Brauuspath-Krytt.  u. 
deia  Vorkommen  356—359  vgl» 
CapilIar.,Kiefelerde.Tabaaheer. 

Quecksilber;  dessen  Compressi- 
bil.  l.  10  Verh.  dpss  in  d.  Vol- 
#«*schen  Säule  für  sich  u.  unt. 
▼erschied.  Flüssigkeitea  (Marx) 
III.  205 —  212  Ob  d  dabti  «• 
seiigM  aebwarz«  Paliftr  SO^  > 
^ffl,  dvob  Amalgam  u»  SUkor^^ 
(tl.  ehem.  tig.  p.  el.  -  magn. 
Wirbel)  —  Erze,  Selen  halt, 
in    Braimschweig  {Marx)  IIL 
223  ff.  itt  Mexiko  ( de  la  Rive) 
226       —  Figuren,  optiiebc 
{Marm)  UL  214  —  oxyd.  imüfß^ 
174  aaUfi,  zerflie£st  ioa  Ali 
koholdampf  iL  261  selenigs. 
III.  224  —  oxydul,  salpeter«.  als 
Reagens  auk"  i'latin  i^Forchhani' 
mer)  1.  3.       Verbind,  d.  Aloe- 
bitters  mit  Kali.  III.  2o4 
falsa*  «•  ^er.  LOauogon  —l  Ei« 
atn.tt.  Eisensalzei^.li.  164. 
QaelUn  vgl.  Waaaer  u.  WSrifi«. 


Oii#fiM»tf/e>Darste!lvA«B4fiiN» 
njrperoalydaa  iU»  -  . 

••••     •  •  • 

RadioUth,    d.    Mesotyp  nlinl. 

fossil  anal.  v.  Hünefe/d  1.  861 
S64.  u.  V.  P/aJ/  II.  594. 
Baatenspacli'  ßl.  270i  27S.  276. 
Bmyer  Mh*  'VarknOeh.  e.  Hat» 

bmolf  I.  1S6.  üb.  Idfaatou  Bits 

u,  Hara  11.  24U  246. 

Reagentien;  d*Arcet  o.  Cke-vreul 
üb.  der.  Gebrauch  III.  S9G  — 
410  den  verschied. Werth  ihrer 
Anzeigen,  insbes.  in  d.  organ. 
Reiche  398  402.  wie  bei  medäe, 
ifericfatl.  .ÜBteraueh.   za  vet» 
fahrail  406.  Einz.   Heeg.:  zur 
Unterscheid,  d.  Alkaloide,  Brom 
in.  119.  892.   894.  Chloriodin 
893  u.  lodin  (Doune)  118.  891. 
39S*  Hiowend.  dagegen  392  tt. 
Beachr&nk.  ibreaWercbea(<ri1r- 
'eee  a.  Chevreul)  894  (vgl.  Gall- 
ffpfpl;   auf  Alkohol,  Piatina« 
suboxyduL  418.  auf  Heinh.  d. 
Chlorwassers,  Ammoniak  (F/- 
sclier)  11.  124  auf  Eivreis,  Salz- 
aSure  IIL  118  auf  Essigsaure- 
gebalt  d.   Weine,  gShrcnte 
Zuckerlös.   419    aaf  Gallaa- 
Sdure     Ammon.    u.  kohlens. 
Alkal.   I.  3^9  auf  Iiidigsaure , 
salz.     Eisenoxyd  j  III.  180.  auf 
Kieselerde:  kohlens.    Kali  11. 
213.    u.^  Natron  87.  213.  S9S. 
ainä  d  'lainatan  anf  Köhlens  , 
Bleioxyd- Wasaer  III.  327.  auf 
Kupfer    vor    dem  Löthrohrc, 
Salmiak  11.  86  aut  Piatina,  Sal- 
peters.    Quecksilberoxydul  I. 
3.  auf  Salzs.  Silber  mit  Kupfer« 
od«  EiaenfolatioD  474  .vgl*.  Aloe^ 
bItCfr,  Arsenik,  Iridium,  Oelar 
CStfaer.),  Palladium,  Platin,  Rho- 
dium, Salpetersäure  ^.a«.»* 

Reduction  des  Silbers  aus  sei' 
nen  I^ös.  durch  Eisen  iKclr't 
Abb.)  11.  154  —  166  vgl.  Eisen, 
üb.  EinÜ.  d.  EUktr.  nachMaa£*- 
gal^e  ihrer  ^tana^i^E  di^Sfirn«- 
corderlA'etaU«  Vegetat.  tfd.vgt. 
AlkaUmetalle,  Amalgam  vua.m* 

Rifteiiftoiia    <fQ#oflft«^ ;  ..Übff 
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tteftoofea.  lyiU*  iflemt.  (Breit- 

^aupt)  III.  296^  . 

liefen  vgl.  WaMer»  auch  Moni« 

regenbogen« 
He^nard's  i-  Anal.  e.  Tonsillen- 

iMlna  l.  137. 

tteufi  ab.  (I.  magnet.  Polaritfit 
'    zweier  Baealcfelten  IL  286  -~ 

238. 

.  Bhodium  -f  Zinnsalzc  u.  met. 
Zinn  11.  112.  Eisenvitriol  114. 
Ibltni.  Eisennatron  116*  Scbwe* 
lel Wasserstoff  117*  GalliiMtt|ir0 
(^Fischer)  118. 

Blcinusül,    dessen    Absorpt.  d« 
Alkoholdampfs  11.  261. 

Del  Rio;  Zerleg,  ein  mexikan« 
Boppelf  Selen-Zinkip.  Schwe- 
felquecks, enth.  Fossils  Iii.  226* 

Hipetti  üb.  Bild,  von  Qnarzkryst» 
im  Carrar.  Marmor  11. 199  —205. 

De  la  Rive  üb*  e«,  besond  Ei-« 

Senf ch.  metall.  Leiter  d*  Elektr. 
^  •  875  —  280.  fib,  d  Umitände, 
von  welchen  die  Rieht,  u.  In- 
tensität des  elektr.  Stromes  in 
d.  galvan.  Kette  abhängt  26:2— 
S83.  416  — 42Ö.  vgl  Fechner  u. 
TJaff.  Bemerk,  fib.  .KobilC* 
Abh.d.  Formstör.d  elektrochem« 
Fig.  462—456. 
Kohrzucker  s.  Zncker. 
Bügen,  dessen   geognost.  Vcr- 

hSltn.  (^Forjchhammer)  l,  4* 
RttDkelrflbenzaeker«  über  dett» 
Zotammensetz.  11.  341*  Ob.  des- 
-  aen  Fabrication  in  Frankr.  342. 
Rutil;  kryst.  III.  123.  mit  dem 
Zinn 'Erze  nur  homüometrisch, 
nichtisomorph  (ßreithaupt^iSB, 

s. 

Saccaron  der  AUen  L  413»  vgl* 

Tabasheer, 
Salmiak  s.  Ammon.  salzs« 
Salpeter;  Aber  den.  Rfiekstand 

bfcim  Glühen  u.  d.  K«iliumhy« 

Iieröxyd-u.Stickovydgeliak  dess. 
11.  34  —  36.  heft.'  Explos.  des 
gliihend.  mit  Zink  35.  vgl,  Sic« 
depunct.  — ige  Säure;  ~  Ei- 
penoxydulsalzen  111.86*  bei  GSh* 
rvine'e.  Zuekerlös.  mit  Flieder* 
nmen  entwick.  III.  419.  vgl, 
6cbweleliäoire*— riaphtba;  Dw' 
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mas  ü.  Boüllay  Hbtir  iiaritell.» 

Bigeriscli.  u.  Zusammensetzung 
ders.^I.  339.  342.  347,  353.  453- 
vgl. Naphthen.  — säure;  Licht- 
brech.  I.  403  405  Absorptions« 
velrniSgen  II.  257.'  Vorkommen 
im  natfirL  Bra unatein  III.  185«  . 
— ^  Aloe  u,  Bild,  von  Kohlen- 
stickstoffs. hüU.  Aloebitter  da- 
bei 204.         Indigsänre,  Bild. 
reinerKohlenstickstoff«äure  da- 
bei (beste  Me th .  ih  rer  Darttell . ) 
*16t.  u.  Beweis,  düJs  beide  Säu- 
ren so   wenig  Wasserstoff  als  » 
Salpeters,  enth.  170.  171.  üb^r 
Erzeug   ders.  aus  Kohlen  stick- 
stoffsäure u    wahrscheinl.  aus 
;8ticltitoffhalt.  KSrper  Ubbpit, 
durch  Destill,  mit  ßraunst.  u. 
Schwefels,  u.  mügl.  Anwend- 
bark, dieses  Proc.  z.  Darstell, 
ders.  im  Grofsen  183  ff.  199.  " 
über  aohwefels.  Indiglös.  ala 
Reag.  a.fib.  Prfif.  auf  diea.  flbbpt. 
(^Orßla)  204.  ^  • 

Salzbasen,  deren  Stärke  nicht 
im  \  eriiältri.  m.  d,  elektropos. 
Eigensch.  ihrer  Radicale  (Sil- 
beroxyd kräftiger  als  Atmno« 
niak)  U.  105.  -v  Kieselerde- 
612.  neue  organ  Vnirerdorben*Ji 
I.  457  —  458.  analog  dem  Koh- 
lenwasserstoff, der  gleichfalla 
basischer  Natur  444  ff» 
Balze  von  gleichart.  2tesammeii> 
setsang  aber  durch  verscl  ied. 
Wassergeh.  n.  Temper.  beding- 
te Formverschiedenbeit  I.  202 

—  205.  ob  Naphthen,  Fette,. 
Zaeker  v.  a«  w.  dazu  zu  rech- 
nen L  889.  447..  4^8.  Ul.  208. 
chromschwefeis.  ([Doppel*  Salze) 

I.  183  ff.  üb.  ein.  humnssaure 

II.  127.  kohlens.  -f  Bleiiodid 

'  L  197.  salzs.  Tu.  mehr.  and.  J|  ^ 
^  Bilberoxyd  IL  100,  —  met, 
Silber  t  478.  478.  itickstoff- 
oxydsaure  III.  86.  Einzelne  a«  | 
in  d.  Ruhr,   der  resp.  Basen« 

—  lösungen  vgl.  Siedepunct, 
Salznaphtha  I.  445.  453. 
SAlzsSure.  Licb'tbreob.L40S.'l05.  ' 

Ab  s  o  r  p  t  i  o  n  s  V  e  rm  6gen  IL  257*  b  e  i 
Verchied.  Concentr.  258.  kl. 
Quantität«  dera.,  zu  entdecken  ■ 
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{Smitkson)  I.  474.  -T  Silbcr- 
salzcnll.  100.  vgl.  Silber,  auch 
Eiweis. 

Sapphir;  Goring's  cinf.  Mikrosk. 

aus  dems.  1.  376  —  377» 
Sassafrasölji  Lichtbrecb.  I.  404. 

407. 

Sauren -7  Kieselerde  11.  214.  or- 
gan.  desoxydirende;  Scheid,  d. 
Chromsäure  durch  dies.  I.  189. 

Sauerklecsäure  s.  Oxalsäure. 

Sauerstoff.  Einwend.  gegen  die 
angebl.  GShrung  erreg.  Wirk, 
dess.  von  Döbereiner  III.  421. 
Uebertrag.  d.  ^tmosphär.  durch 
Eisenlös.  auf  d.  Silber  11.  95-  Ab» 
Sorption  durch  Alkalien  in  höh. 

Temp.  II.  19t.  30.  33  ff.  232. 
846.eigenthüml.  Anzieli.  dess.  in 
höh.  u.  Ausstofs.in  nied.  Temp. 
bei  schmelzenden  edlen  .Metal- 
len vgl.  Spratzen.  Oxydation 
nicht  das  primum  movens  der 
Elektr.,sond.  umgekehrt 
lar)  lU.  339.  vgl.  Amalgame. 
Elektric.  ^  Aeti^er  Döbereiner  s 
nur  ein  an  Weinöl  reicher  Ae- 
ther  nach  Dunlas  u.  ßoullay 
l.  87. 

Savart  über  Zerleg  d.  Ammo- 
niaks durch  Metalle  III.  36-39. 
vgl.  Bcudant, 

Savary's  Magnetisirung  in  micA- 
stcr  Sphäre  starker  elektr.  Ent- 
lad« I.  242  253.  256. 

Scheel- Späthe  n.  —Blei- Späth; 
kryst.  Hl.  130.  131.  d.  makro- 
type  enth    Flufssäure  132. 

Schiffsbeschläge.  Aufford.  De/- 
hereiners  zur  Untersuch,  der 
Niederschi,  auf  dems  u.  über 
deren  ßenütz.  z.  techn.  u.  wis- 
senschaftl.  Zwecken!  ;lll.  425. 

Schlacken;  ßreithaupc  üb.d.mi- 
neralog.  Charakt.  ein.  .«^pecien 
ders.  l.  179-  181.  u.  üb.  der. 
Bild.  181  —  182. 

Schmclztiegel,  gute  Ul.  361. 

SchneeHguren  III.  429.  vgl.  Was- 
ser. -  , 

Schott  üh.  die  Worte  Pak  •  tong 

Qnicht  Pak-fon^)  u.  Tombak 
1.  378-379. 

Schouio\  m«teorolog.  Bcob.  am 


14.  Jan.  1827,  mit  Bezug  auf 
die  Aufford,  d«  Edinb.  Soc.  I. 
1 — 3.  über  period.  Strdm.  im 

*  Luftkreise  262  —  264. 

Schübler;  Vergleich,  üb,  Ver- 
3n<J.  im  Drucke  d.  Luft  nach 
zu  Stuttgart,  I^rii  u.  Wien  1826 
1.  257  —  261.  u.  im  J.  1827  an.i 
gest.  ßeobacht.  III.  77 — 82  üb. 
localc  Windverhältn.  im  Wur« 
temberg  82-90-  Menge  d.  ge- 
fall. Regen-  u.  Schnee- Wassers 
in  verschied.  Geg.  90  —  93-  üb, 
Höhen  des  Neckars  2l4.  d.  Bo- 
densee's  217.  Gröfse  d.  waSser, 
Ausdünst.  219.  Quellentempcr. 
220.  u.  Temp.  d.  Bodensees  222. 

Schulwesen  u. Systemsucht;  der. 
nachth.  Einfl.  auf  Naturforsch. 
1.  369.  11.  151. 

Schulze  über  e.  Basaltzng  in  d, 
Eifel  u.  2  magnet.  Felsen  in 
dems.  I.  223  -  229. 
Schwefel;  gröfse  Lichtbrecb* 
dess  u.  seiner  Lösungen  1. 
407.  der  wahre  l'arbest.  ü.  Ul- 
tramarins  vgl.  liltram.  —  Ae- 
ther  S.  Aether  —  Alkohol  a. 
Schwefel-Kohlenstoff.  Schwefe- 
lige^äme;  Farbenreact.  kleiner 
Mengen  in  Silber-  u  Goldlos. 
vergl.  mit  denen  d.  Schwefel- 
wasserst. I.  314.  —kiese  s.  £i- 
sensulphuride.  —  Kohlenstoff. 
Verh.  des  Quecks,  unt.  liems. 
in  d.  yoltd'scheti  Sd\i\e{Marx) 
III.  211.  die  gröfse  Lichtbrecb, 
L  404.  die  noch  zunimmt  durch 
Aufnahme  v,  Schwefel  n.  Phos- 
phor 409.  eignet  ihn  bei  star- 
ker l'arbenstreu.  zu  Verbess.  d. 
TelcGkope  ,  Afcrx  )  409.  Gan- 
naPs  küustl.  Uiamantenbild. 
aus  dems.  durch  Phosphor  HL 
45g  — Kohlerstoffsa'ure  (Do- 
bereiner')  Ul.  415.  —  Naphtha- 
linsäure; Dumas  u.  Boullay 
über  deren  Zusammensetz.  /, 
88.  90.  —  aäure;  Lichtbrecb.  /. 
403-  405»  Absorptionsvermöi;t;a 
ders.  U.  257.    vf.l.  Weingeist. 

Chroms.  Blei  u.  Baryt  102. 
486.  in  Kohlenstickstoffs.  III. 
189.  in  Verbind,  mit  Braun- 
itein    183.    mit  salpeteriger 
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5Sure  gcschvrSngcrtcr  •  Me« 
tallen  11.  152.  vgl.  Kälte  a.  Wa«- 
aer.  blaue  VogeCs  vgl.  Ul- 
tramarin. —  verbind*  (Sulphu- 
ride)  s.  die  Rubr.  der  mit  d» 
Schw.  verbünd.  Körp.  — wein- 
saure 8.  Weinöl  u.  Weinschwe- 

'  feU,  — wä&serstoff;  -~  Platin 
u.  d.  mit  dems.  vorkomm.  Met. 
(F/jcÄer)  11.  117  —  118.  ist  d. 
färb,  Princ.  d.Meervrassers  u.  %u  ' 
Dämpfe  {P/afn  I.  SU  ff.  vgl. 
oben  schwcfeiige  Säure. 

Schweigger ;  einige  Bemerk,  zu 
Davy' s  Ahhandl,  über  die  Ver* 
hältn.  zwischen  elektr.  u.  ehem. 
Wirksamkeit  I.  83  —  74.  üb. 
Knallpulver  mit  Rücks.!  lauf 
dispon.  Verwandtsch,  u*  da» 
Schlagen  ders.  nach  unten  105 

—  108.  üb.  ein.  in  elektrochem 
u.  el.  -  magnet.  Bezieh. ,  na- 

•  mentl.  bei  Untersuch,  üb.  d. 
Beihe  elektr.  Erreger  u.  Leiter, 
zu  beacht.  Gegenst.  2S6 — 256. 
Vorwort  zu  Nöggerath^s  Abh, 
über  Erdbeben  ( d.  Jahresber. 

♦d.  Vereins  fiir  Verbreit,  von 
Naturwissensch,  u.  s.  w.  ent- 
halt.) 11.  S.  I  —  Xn.  üb.  elek- 
trochem. Queckfiilberbeweg.t 
mit  Bez.  auf  e.  Abb.  v.  Nohili 
III.  65  —  69.  üb.  SonnenBecken 
mit  Bezug  auf  S.  Th.  Soent' 
mering's  ßeobacht.  4S4  —  464. 

—  Kürz.  Not  :üb.  krystall.  Kör' 
perdifferentiale  1*  31.  über  No' 
bilis  Multiplic,  mit  2  Nadeln 
15*  zur  Gesch.  d.  Elektromag- 
net. 110.  u.  a.  m.  (Nachzutragen 
ist  zum  Reg.  d.  vor.  Jahrg.  die 
Abh.  üb.  elektr.  Erschein,  bei 
d.  Explosion  ein.  KnalUalze 
1827.  III.  77—87.) 

Schweigger ' Seidel  üb.  das  Spra- 
-tzen  des  Silbers  u.  daran  sich 
anreih.  Krystallisationserschein, 
\n8be8ond.  am  wasserleeren  es- 
iigs.  Natron  I.  360.  U.  18$  — 
198.  III.  20  —  33.  über  die  Er- 
schein,  bei  Reduct.  des  Silben 
durcli  Eisen  auf  nassem  Wege 
».  üb.  Veränd.  der  Körper 
durch  Elektric.  mit  Rücks.  auf 

Jahrb.  d.  Ch.u,  Ph.  1828.  H.  12vCN. 


Keir*s  u.  and.  verwandte  Erfahr. 
11. 151  — 154. 167—176.  488.  üb. 
die  Natur  der  Kohlenstickstoff- 
fläure  und  and.  daran  sich  an- 
reifa.  Bemerk.  III.  181  —  205. 

—  Zusammenstell.  u.  Notizen, 
meist  litter.  Inhalts:  üb.  Spei- 
chelsteine, animal.  Concret.  u. 
Verknöcher,  übhpt.  u.  üb.  Far- 
benreact.  animal.  Stoffe  I.  133 
—141.  üb» bewunderungswürdig 
lange  Daner  animal.  Stoffe  u. 
üb.  antediluvianische  Kost  bei  e. 
Mahlzeit.  152—  153.  ub.  Me- 
tallzerleg.  auf  thermoelektr. 
Wege  165  —  166.  üb  d.  von 
lVidmanstete£n*8chen  Figurea 
172  —  174.  177.  üb,  veränd» 
Krystallform  durch  quantitat. 
geringe  Beiniisch.  fremder  Kör- 
per u.  üb,  Einfl.  V.  Wassergeh. 
u.  d.  Temperatur  auf  Krystall- 
bild.  187—205.  üb.  d.  Leuch- 
ten verschied,  Meere  1.  319  — 
324.  üb.  Zerleg,  u.  Bild,  des 
oxals.  Ammon.  aus  deinen  Ele* 
menten,  üb.  Wöhlei^'s  künstl. 
Harnstoff  u.  den  knall,  durch 
Harnstoff  u.  Aetzkali  aus  Sil* 
berlös.  gebild.  Niederschlag  438 

—  441.  U.  365.  üb.  d.  Farbe- 
atoff  d.  Lasursteina  u.  üb. 
künstl.  Darstell,  d.  Ultrama- 
rins  I.  206  —  217.  III.  366  — 
880.  üb.  Kieselconcret.  im  Ge* 
gensatze  der  Kalkablagg.  in 
den  thier.  Organismen  I.  426 

—  429  üb.  Kieselausscheid,  aus  ' 
wäfser.  Lös.  II.  205  —  217.  üb. 
Oel  im  menschl.  Blute  n.  üb. 
milch.  Harn  241  —  247-  mehr^ 
Erfahr,  üb.  Kalium-  u,  Bary- 
um- Hyperoxyd,  üb.  Stickstoff« 
oxydsalze  u  Zerleg,  d.  Ammo* 
niakgases  durch  Metalle  III. 
33—39.  üb.  Färb.  d.  Eiweifsea 
m.  Salzs.  u.  Üb.  Runge*s  Grün- 
säure 113  —  118.  verschiedene 
Math,  die  Chinarinden  auf  AI« 
kaloidgeh.  zu  prüfen  383—389. 

—  Kürz.  Notizen  u.  literar. 
Nachweis :  üb.  zwei  nene  hüt« 
tenmänn.  Sehr.,  die  Schlacken«''' 
bild.  u.  Ldthrohrprüf  betreff- 
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I.  181  — 18S.  üb.  fcHfeinb.  Auf- 
nahmen V  }Venzel'Richcer6f:\\en 
pieutraUtStgesetzeSGS— S70.  Ob, 
d.  Taba»heer  413.  420.  483.  üb. 
Haüyn  u.NoRCan  u.  deren  Ver- 
wandMchaft  mit  d.  La8iir«teLn 
485,  "b,  Vafadays  Silberoxy- 
dol  470.  ub.  Frick*s  dem  Gold- 
purpur ähnl.  Silbcrniederschlag 
Ii.  99.  ein.  Abhd.  Wetzlar  s  u» 
FUch6r's  betreff,  107—108.  üb. 
Bleipflastcrbild.  120.  Mondre- 

o  egenbogen  126.  Humugsüure  u, 
Braconnot's  Anal.  d.  Rufaes  127. 
zu  Grahanis  Abb.  üb.  AbsotpU 
249.  zu  hlphi/iU  Abb.  über  d* 
^^atu^  der  elektr.  Ströme  275— 
280.  282  —  283.  tuProut's  Abb, 
üb.  Grundraisch.  d.  einf.  Nah- 
rungssto  ffe  333.  339.  342.  346. 
S48.  351.  354.  355-357.358.360. 
862.864— 371-  üb.  Erschein,  beim 
Ausströmen  ausdehns.  Flüssigk» 
326—327.  zu  Landgrehc's  Anal, 
ein.  Phosphormet.  460. 463. 466. 
469.  471.  üb.  Selen  halt.  Foss^ 
Ul.  225.  üb.  Cyansäure  u.  Cy- 
anchloride  240.  üb.  Reduct.  d. 
Lithions  u. ,  d.  Erdemet.  243. 
öb.  Eiskrystalle  432.  üb.  Reich- 
thum an  Platin  u.  Gold  im  Ural 
466—468.  üb.jkünstl.  Diamant- 
bild. 463- 

Schvrerspath  t.  Baryt. 

Sirhvrerstein  ;  kryst.  Ul.  ISO.  131. 

Scott  über  Darstell,  d.  Eises  in 

Indien  1.  372  —  376. 

Selbstverbrennung   «.  Verbren- 
nung, vf 

Selen  in'  braunschweig.  Fossil. 
(Selenqiiecksilber)  111.223-225. 
in  mexikan.  Erzen  (Dopp.- Se- 
len-Zink mit  Schwefel-Quecks, 
zerlegt  von  del  Rio)  226-229, 
vgl.  Silber  -  Phyllio  -  Glanz  u. 
Dltraroarin.  —  chlorid  230. 

Senföl,  fettes;  Lichtbrceh.  1. 

403.  407.  ,  . 

Serullas  \  Vorlauf.  Bemerk,  über 

•üfses  Weinol,  Kleenaphtha 

Ko  hlenwasserstoff  II.  247.  248.. 

vgl,  Julia  -  Fontenelle» 
Siedepunct  ein.  Salzlos.!  Ivcrgl. 

mit  der.  Absorptionsvermögen 

II.  250,  254  ff.  vgl.  Absorption 


SUber  elektr.  Lad.  de«.  (Jfaff) 
11.  401.  402.    Eigeothüml.  An* 
zieli.  von  Säuerst,  in  hob.  u, 
Aussiols.  in  nied.  Temper.  vgl. 
Spratzen.  üb.  regelmäfs.  beim. 
Spratzcn  sich  bild.  Kryslalle  II» 
185.  III.  32.  Kr.  auf  naus.  Wege 
u.  Einfl,  elektr,  Ströme  dabei  k 
U.  160.  168.    üb.  Reduct.  dess. 
aus  sein.  Lös.  auf  nassem  Wege  u. 
eigenthüml.  Veründ.  d.  Eisens 
dabei  vgl.  Eisen,  dem  Goldnur- 
pur    ähnl.  Silberniederschlag 
(Fr/cA)  II. '99.  -f  schwefeis.  Ei- 
senoxyde {Wetzlar)  II.  94  —  97. 
u.  z.  and.Eisensalzcn  164.  Auf- 
löslichlc.   in    Kochsalzlös.  u. 
•f-  zu  and,  salzs,  Salzen  I.  473 
-^478.  II.  97.  100.  nur  unreine« 
von  Salzs.  angegriffen  u  als  Prü- 
fungsmittcl  auf  diese  zu  benü- 
tzen I.  476. 474.  Oersted' s  ftUV.» 
tromagn.  Prüf.  dess.  auf  Rein- 
heit 10—11.  14-26.  Harkort*s 
quantit.  Prüf.  sr.  Erze  vor  dem 
Löthrdhr  182  —  183.  vgL  Amal- 
gamatiun,  Palladium  u.  schwe- 
Fehge  Säure.  — Antimon ;  kryst.!: 
I.  169.  — oxyd  eine  der  stärk-  , 
sten  Salzbasen  ,  selbst  stärker 
als  Ammoniak  II.  lOS.  -*  zu  d. 
salzs.  Alkalien  u.  verschied,  and. 
Salzen  ^Wetzlar)  100.  (Fischer) 
485  —  488.  üh.  dessen  Löslichk. 
im  Wasser  (  Wetzlar)  102. 
oxyd- Ammoniak    {Berthollet' s 
Knallsilber)  über  Darstell,  dess. 
365.    —  oxyd  -  Ammoniaksalze 
mit  d.  Kupferoxyd- Ammoniak- 
salzen vergl.  104.  — oxyd- Na- 
tron ,  salzs, ;     Wetzlar"* s  Abh. 
94  —  97,   ~.  kaust«  u.  kohlcns. 
Kali   98.  —  oxydsalze"  (insbes. 
chroms.«  kohlens. ,  phosphors. 
u.  Sauerklees.)  — f  SaUs.  u.  de- 
ren Salzen  (Wetzlar)  100— 102. J 
(F<W/er)  485  —  487  |  borons.I. 
366»  färbt  weifse  veget.  Stoffe 
dauerhaft  roth  370.   indigs.  ''t 
181«   Salpeters  ;  Lichtbreoh. 
403.  404.  — r  boraxs.  Salzen  u 
Bestimm,  dies,  Säure  in  Fossi- 
lien damit  (Du  iWr/i/V)  366—370. 
salzs.,   neutr«  (Silbcrcblorid;. 
crocknes  bei  gewohnl.  Temp 
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durch  reinet  u.  kohIenf*'KaU 

nicht  zerlegt  II.  98.  vgl. 'Silber 
ojcyd  -  Natron,  ba«.  (Subchlorid, 
schwarzes  Horn«lb.)  Wctzlar*s 
Abh.  üb.  dess.  Bildung  L4ü6  — 
479.  —  oxydul  Faraday^s  470. 
salpetersaures  Proust^s  IL  Sfifi. 

—  rhyllin  -  Glanz  neue  Species. 
Jii'eithaupt''s   (Selen  -  Silber  u. 
Selen  Molybdän)  L  123  —  122. 

—  pliosphorid  (Phosphor  •  S. ) 
üammende,  dem  ^pratzen  anal. 
Entweich,  vom  Phosphor  beim 
Erkühlen  dess.  If.  IM.  Hl.  ^ 

Sirene  Cagniard- Latour^ s  u.  iib. 
complic.  Bewe;r,  bei  ders.  II.  älSi 

Skapolith  ,    kryst.  III.  127. 

Soemmerring  vgl,  So'tinen flecken, 
u.  Telegraph. 

Sonne.  Aufklär,  über  ihre  Na- 
tur durch  die  Lichtpolarisa- 
tionslehre III«  440.  durch  die 
Doppelsterne  445  Zusammen- 
stell, verschied-  Ansichten  über 
dies.  Mii  44^  Gestalt  ders.  im 
Widerspr.  mit  den  Gesetzen  der 
mechanisch  phys.  Astron.  Ml. 
^.nichts  desto  weniger  aber  be- 
kannten Naturgesetzen  gemäfs 
454.  üb.  wahrscheinl.  Glanzpe- 
rioden bei  der  Sonne,  wie  bei 
den  veränderl.  Sternen  459  — 

—  flecken  Schweigger Abh. 
über  dies.  III.  434—464.  Haupt- 
result,  d.  Beobachtt.  v.  Soent' 
mering''s  in  Verbind,  mit  denen 
von  Capocci  4Sfi«  437.  unver- 
trägl.  mit  ält.  Anfriert ten  darüber 
433.  warum  sie  blofs  in  zwei 
Zonen  zu  beiden  Seiten  desAe- 
quators  vorkommen  455.  im 
Verhültn*  zum  Polar-  u.  Zodia- 
kallicht.445.  45I.45G.459.  u.  zu 
den  Kometen  betrachtet  46üi 
analoge  Erscheinungen  am  Ju- 
piter 4^  —  Systeme,  ivgl,  Kos- 
mologie. 

Spargelstein  vgl.  Apatite. 
Sphärosiderit;  kryst,  III.  281. 
Speichelsteine;  Analysen  I.  129 

-ISöi 

Spratzen  d.  Silbers»  empir.  Pro- 
be d.  Reinheit  dess  L  3fi(L  Kar» 
«£tfn'j  Beschreib*  dies.  Erscheiq. 


IL  lfi4.  Wagnern  Beobacht.  da- 
bei sich  bild.  Kryst.  i85.  Versu- 
che V.  LucaSt  woraus  er  schliefst, 
dafs  plötzl.  Entweich,  von  wäh- 
rend  dem  Schmelzen  absnrb. 
Sauerstoffe  Grund    dies,  auch 
beim  Kupferbeobacht.F.rschein. 
sey  1B2  —  19Q.  197.  :  Chevillot's 
theilwcisbestät.  Vers.  190—191. 
erfolglose  Vers,  mit  and.  Met  u. 
Oxyden,  selbst  mit  Gold  (das 
indefs  nicht  rein  war)  122  auch 
Kupfer     gab    keinen  Sauer- 
stoff aus  f^cncf.  schQn  in  Quant, 
von  2 — 1^  Proc.  dem  Silber 
beigemischt  verbind,   es  viel- 
mehr dess.  Spratzen  u,  angebl. 
Sauerstoffabsnrpt.  elend  desgl. 
vernichtet  Kohle  b  eim  Silber  u. 
Kupfer  dies.  Erschein.  lSSil91* 
III.  23-    Dagegen  absorb.  koh- 
lens.Natr.  Sauerstoff  beim  Glü- 
hen II.  198.    analoge  Erschein, 
beim  Phosphor- Kupfer  u  -Ni- 
ckel, wobeiPhosphor  flammend 
entweicht  195-  III.  2(L  Schweig» 
ger-  SeideCs  Einwend-  gegen  ob. 
Vers.  u.  Erklär.  II.  \^  ff.  III. 
2Q  ff.     als  Krystallisationser- 
schein  aufgefafst  2^  obelektr. 
Erschein,  dabei  and.  sich 

anreih.  Erschein.  ^  lU  (vgl. 
Natron  (essigsaures >.  Sprödig- 
keit  spratz.  Metalle  23* 
Stachelschweinsteine  L  92» 
Stärke.  Prout*s  Anal,  verschied. 
Arten  II.  342--M9i  vergl.  mit 
d.  Zuckerarten  MS*  Maroet*s 
vergl.  Anal,  gewöhnl. ,  geröst. 
u.  aus  Mal^  369.    Verh.  der  ge- 
röst. zum  lodin  368.  — zucker 
anal.  v.  Prout  MO*  vgl.  Zucker. 
Stahl  vgl. iEisen,  Nickel. 
Staubiiguren,  opt.(A/flr3:)  III.  512. 
Sterne,  veränderliche  u.  JJop- 

pelst.  vgl.  Sonne, 
Stickstoff.  Erzeug,  v.  Salpeters, 
aus  dens,  enthalt.  Körp.  durch 
Destillat  mit  Braunst.  u.6chwe-. 
fels.  HI.  Ifi3ff.  199.  — oxyd* 
üb.  Verbind,  dess.  mit  Basen  36. 
Stokes  üb.  ein.  neue  Doppelsalze 

d.  ChromsJure  L  183—  187- 
Strontian>  kohlens>   I  Rlei-Iodid 

35  » 
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J.  197  Salpeters. ,  wasserleerer ; 
isomorph  m.  d.  Salpeters,  Baryt 

Stricbnin  vgl*  Alkaloide, 
T. 

Tabasheer ;  vegetabiL  Kieselcon* 
cret.  Brew Sterns  Abb.  L  412 — 
426»  Turner"!  Untersuch,  457 
— 4SÄ.  yyilson*s  Nachr.  aus  c. 
medicin.  Sehr,  in  d,  Sanskritt- 
6pr.  413  — 41fi*  synonym  mit 
Milch,  Zucker  u.  Kampher  d. 
Bambus  413  merkw.  an  dessen 
Absorptionsvermögen  geknüpf- 
te opt.  Eigenscb.  421. 4S0.  ahnl. 
bei  and.  Arten  der  Kieselgatt. 

'  IL  21£L  womit  (namentl.  mit  d. 
Opalen)  die  versch.  Arten  des 
T.  zu  vergl.  L  414.  419.  andere 
weit.  Eigenscb.  431.  Erzeugung 
dess.  im  Bambus  aus  wass.  Ld- 
•ung  417,  426.  429.  Verschied. 
Anal.  42L  429.  431  —  433.  vgl. 
Kieselerde. 

Talk -erde  vgl.  Magnesia  — Spä- 
the  UL  287  —  292.  verschied. 
2\eihen  nach  dem  Winkeln  u. 
nach  d.  spec,  <Jew.  292.  vgU 
KalktalküpHthe. 

Tantal  vgl.  Yttrotantalit, 

Telegraph;  Schweigger  üb,  Soeni' 
merr lag's  elektr.  u.  dess.  Be- 
deutsamk.  in  militar.  Bezieh. 
L  24l_. 

Teleskope;  über  deren  Verbess. 
durch  Anwend.  d.  Schwefelal- 
kohols dazu  L  409. 

Tellur;  merkwOrd.  elektrochem. 
Verb.  dess.  \.  6Q.  kryst.  168. 
ob  einf.  Körper?  175.  Schrift- 
13.  Wismuth •  Tellur  i  kryst.  170. 
verwechselt  mit  Silber- Phyllin- 
Glanz  Breithaupt's  178. 

Terpentinöl;  Lichtbrech.  L  403± 
406. 

Tharandit;  kryst.  IIL  276. 
Thonerde  vgl.  Korund,  Lithion 

u.  Ultramarin. 
Thymianöl;  Lichtbrech.  L  403. 

406. 

Tilloys  Prflf.  auf  China -Alka- 
leide  in  d.  Rinden  IIL  886—387. 

Titan ;  Verh,  sr.  Lös.  zu  Gal- 
luss.  u.  Gerbeit.  L  329.  —Er- 


ze (insbesond.  Eisen  halt.")  III 
127.  152.1155.  156.  löl.  — oxyd 
in  allen  Eisen -Erzen?  238« 

Tombak  s.  Pak  -  tong. 

Tonsillensteine ;  anal.  L  136 — 15& 

Trachyc,  schwarzer;  schwaci]« 
magnet.  Anzieh.  dess.  L  222i 

Traubenzucker  anal.  II.  240.  vgl« 
Zucker. 

Turmalin.  BeaquereV*  Versadie 
fib.  el.  Erregbark.  ders.  L  6t* 
72.  günstig  der  Annahme,  daü 
Kryst. -El.  e.  allgem.  Natwfe- 
setz  22.  vgl,  Elektric.  (Kryst.-t\.) 

Turner  \  chem.  Untersuch,  dei 
Tabasheer  L  427  —  433.  d.  fe- 
sten  Theile  zweier  kieseler» 
dereichen)  heifsen  Mineralquel- 
len in  Indien  II.  472  —  484. 

Tytler  üb.  d.  Fall  e.  Meteorst. 
in  Hindostau  IL  421  —  475. 

V. 

Ulmin  s.lHumussaure. 

Ultramarin.  Chem.  Gesch.  d.  La- 
sursteins u.  d.  künstl.  DarstelL 
d.  U.*s  im  Ueberblick.  L  206— 
217.    Omelins  Methode  214— 
216.  dess.  ausfuhr).  Abhdl.  nbirl 
Darstell,  d.  kunstL  III.  j»— 
880.     iUermanns  Erfahr, 
Klaproth's    Vermuth.    L  4S5 
434:   GuimetU   kanstl.  Ü. 
216i  494.  III.  880.   über  Erzeug, 
d.  natürl.  U.  im  Lasursteine  u. 
Beisp.   e.   d.  Natur  milslang. 
Bild.  dess.  in  e.  Ela'olith  (NV 
phelin)  375.  878.    nöth.  Rucks, 
auf  Temp.  bei  dies.  Proc  371 
873.  377.  — f  Barytwasser  il 
Wasserstoff  364— 365.  Zerleg,  d- 
natürl.  S68.   dess.  färb.  Priu« 
cip  der  Schwefel,  wahrscheinJ. 
in  gewissem  Grade    der  Oxy- 
dat.,  vielleich t als  J^o^ff/'x blaue  ' 
Schwefelsaure  L  213.  488.  III 
372.  879.  880.  auch  lief.  d.  ni--* 
türl.  nicht  blofs  Schwefel,  soff- 
dern  auch  Schwefels.  370.  ob- 
d.  verschied.  Nüanoirung  iL  na* 
tflrl.  n.  kunstl.  877.  Selen», 
Kali-  u.  Kalkgehalt  ohne  EinB. 
darauf  878.  üb.  Anwend.  natfirl. 
Thonarten   dazu  865-    u.  den 
nachtheil.  Einfl.  eines  Eiseogeh. 
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indcüGi  stt  beseitigen  welu  378. 
Payen  flb.  e.  abnl.  Substanz  in  d. 
gufseisernen  Leitungsrohre  e. 
Schwefelofens  in  e.  Schwefel- 
säurefabrik S76. 
llDterschweEels.  s.  Weinsohwe- 
f aUSura  n.8eh  waf AoUansioif* 
Saure. 

Urmia-See  in  Persien  {Morier) 
Ü.  475«  i  vgl.  Wasscr(verstein.) 

r: 

t  m 

VeltmanrC*  '.PrtlfangniatJi.  3. 
Chinarinden  auf  ihren  Gehalt 
an  Alkaloide  III.  881*885.  Be- 
merk, üb.  d«  ehem.'  Natnr  ders. 

887—388. 

Veratrin  vgl.  Alkaloide. 

Verhindnngen,  ehediisohe  van 
veraehiad.Oradan  der  Innigkeit 
II«  .  qualit.  Verschiedenb.  bei 
quant.  gleicher  Zusamntiensetz. 

II.  85.  HI.  202.   Beisp.  von  Auf- 

•  ,lock.  d.  ehem.  Bandes  im  gal- 

*  Iran.  Wasser  II.  84.  der  Blemao- 
te  e.  KSrp.,  wie  aufzufassen? 

^  III.  200.  w.  Verschiedenb.  d. 
anorg.  u.  Organ.  Reich,  in  dies. 
Bezieh.  202.  theilvreisorganisir« 
te  Q.  Verb,  in'  sehr  geringen  Mi* 
aehnngsverhilta.  vgl.  Beimen* 
gongen  n.Verwandtsob.(dispon;) 

Verbrennung  vgl.  Elektr*(elektr. 

Feuer)  —  freiwillige  menschl. 
Körper iJulia-Fontanclle^s  Abb.) 

III.  101—108.  vgl.Licht,Wärme. 

Verdampfung.  Verdunstung  der 

•  Flüssigk.  steht  mit  deren  Ab* 
sorptionsvermügen  im  umge- 
kehrten Verhältn.  (firaham) 
II.  255.  vgl.  Siedepunct.  liegt 
der  künstl.  Eisbild,  nicht  zu 
Grande  iScott")  I.  373.  wässeri- 
ge imJ.  1827.  CSehMer)  111.219. 

^  Vernonichtm,  IJntersucn.e.  oran* 
gegelben  phosphors«  Bleis  1. 188 

*  —192. 

Verplatinen  des  Glases  IH.  414. 
yerpuffung;  üb.  d.  V.  d.  lodin- 
'  Stickstoffs  1 108.  n.  e.  nen.  Knall* 

pulver  (Landgrebe)  106.  mit 
'  ^ucks.auf  dispon.  Verwandtsch. 

106>  u.  das  öcbUgea  nach  un- 


ten 107-  Blai,*l(oMensClek- 
Stoffs.  «.Salpeter,  auch  Zink. 

Versteinerungen  vgl.  Kalkspäthc.  . 
Verwachsungen!    durch;i  Breit' 

haufits  Progressionstheosie  er* 

klart  in.  151. 

Verwandtchaft.  Beisp.  von  Dm* 
[  kehr.  derS.  durch"  die  Temper. 
II.  94.  vgl.  Elektr.  (Polaritäts- 
nmkehr.)  -  disponirende  u.  der, 
Einfl.  auf  iel.- ehem.  Theorienl. 
66.  Beisp«  ders.  106.  IILS5.(Tgl. 
Verpuff.)  identisch  mit  Pro«*»*' 
tbeilweis.  Organisirung,  d.  ei* 
genthüml.  Umbild.  anorgan. 
Körper  durch  gewisse,  quantit. 
geringe,    scheinbar  fremdart. 

Beimengungen  II.  848.  849.  364. 

mit  Hcrs^hePs  elektromagnet. 
Wirbeln  in  Verbind. gebrdv:ht544. 
Wasser  am  häufigsten  das  thcil- 
weis  organisir.  P/ineip  349. 
üb.  d.  Form  tbeilweis  or^an. 
•  Körper  thend*  vgl.'  Beiinengun* 
Ren. 

Verwitterung;  üb.  genauere  Er*  ' 

forsch,  ders.  II.  210. 
Vesuv  S.  Vulkane.  ^ 
Vesuvian  u.- Granat  III.  18$. 

Vicariiren  gewisser  Knrp.f0r ein-  • 
ander  in  ehem.  u.  miner.  Bezieh. 
1. 177.  in  e.  and.,  physik.  vioht. 
Bedeut.  107. 

Volta*s  Untersuch,  üb.  Expansiv- 
kraft der  Dämpfe  I.  98-- loa 

Vnlkane;  erneuerte  Thätigk. id. 
Vesuvs  n.  Aetna*s  U.  52* 

Wacht;  Lichtbreeh.  d.  tweifsen 
I.  404»1  Magarint&nre  nnt.  itl 

Prod.  ir.   Destill.  II.  241.  — 
säure,   flucht.    Vfaffs  durchy 
/    Destill,  d.  Natron  -  Waobssei-*- 
fe  erzeugt  240. 

Wffrme.  Wirmestoff  {Caliirique) 
das  wahre  Princ  aller  elektr. 

{Sobi/i)  U.  284.  292  ff.  u.  mag- 
net.  Erschein.  298.  vgl.  Elektr. 
u.  Magnet.  Einfl.  ders.  auf  Was- 
aeijieb.  u.  Foirm  d.  .Salze  1.  20i 
ani  die  kryi tallogr.  Axen  gew. 
Kryst.  111.266^  eigenthüml.  Oxy- 
genanzieh.  ein.  Metalle  in  hoh> 
u.  OxygeAansttoIf.    in.,  nii|l. , 


Digitized  by  Google 


498 


Register 


'  Temp.  vgl;  Spratsen.  |e«Hi)rf« 
Warm6«Eiitirtcke1.  bei  freivilL 
•  Verbrenn,  thi^r.  K6rp.  III.  102. 

107.  Temperaturznnahme  der 
Luftschichten  nach  Maafsgabe 
ihrer  Entfern,  von  d.  Erde  l» 

•  976.  Cordter  Ob.  d.  Temp.  im 

•  Inn.  d.  Rrde  265 — 803.  <ib.  Cen^ 
tralfener  im  Inn.  der  Erde  als 

Grandlap*»d.Geol.265— 267.  Ue- 
ben.d.  bisher.  Reob.  üb.  Zu- 
^nahme  d.  Erdwürme  nach  J. 
Ifittelpnnee  biii  266.  Dabei 
rn  nehm.  HQcksicbten  270. 
infbesond.  bei  tief  lieg.  Quel« 

•  len  u.  Grobpnwassem  275  ff. 

•  298.   Tabellar.  Zusammenstell. 

Beobacht.  278  —  282.  287. 
'  Autnaliine  bei  ein.  eonttant 

•  kllttfren  Qu.  288.  Bestimm, 
T«»mp.  d.  Gesteins  in  d.  Minen 
283.   Tabellfi  d.   Beobacht.  u. 

•  Bemerk,  darüber  287  ff.  Ob 
'  ehem.  Proc  dabei  von  Einfl. 

289^  flb.  d.  relat.  Werth  d.  Be^ 
obacht.  292  «.  Einfl.  d.  ver- 
achied.  'Wärmelpitbark.  d.  FpU- 
arten  80:^  Cordier's  Verfall ren 
292  ff.  u.  ßeabacht,  SOI.  £nd^ 
resiiltate  $0$,  Temperet,  ein^ 
Qu.  im  WUrtemberg.  HI.  220  Q. 
d.  Bodenaeet  {S«^ifhler)  SS2^ 
vgl.  Kälte, 

Wagners  Bieobacht.  regelmärs. 
beim  ^pratzen  sieb  bild.  öil- 
berkryst.  11,  185. 

Waizenstärke  anal.  II.  345  mit 
Bobrzuoker  verglichen  349.  vgK 
ScSrkei  «.  2ud(er« 

Wataer;   deaaeo  CompreaaibiL 

iOersted)  I.  9.  üb.  d.  el.vStrume 
zw.  Schwefels,  u.  W.  oder  Eis 
{Nobili)  il.  291.  302.  Marx  üb, 
dess.  Krystallisat.  III.  426  — 
434.  vgl.  Et.1  VI.  RllUe.  Ob.  deaä. 
Eiiifl.  a«f  d.  Kryaullform  veraofo, 
Salze  I.  202.  tgl.  Verwand tsch. 
fdispon.)  Ber^emann  üb.  d. 
Einn.  c.  verschied.  Gehaltes 
davon  auf  die  phosphors.  Ku- 
pfererze III.  S12  ff.  Eigen thOml. 
Bfadmig  deaa.  bei  Zerleg,  d. 
Nephthen  ii.  d.  Fette  «lureh 
Bma  L  436.  Ms  o.  (ShoUeh 


*  vielleioht)  iei  fd.  Pfiasterbild. 
.11.  IfO.  Oxygen-u.  Hydrogen* 

ausstoff.  eifb  achmeU.  Metalle 

unt.  dem»,  vgl.  Spratzen,  Marx 
öb.  das  Verh.  d.  Quecks,  unter 
dems.  in  d.  Ko/^a'schea  Säule 
III.  209.  «erlojt  die  Lda.  d. 
Mennige  in  Eaaiga.  (FtMer) 
II.  124.  LOsliohk.  d.  meia»  Olft- 
ses,  d.  Kieselerde,  des  Silber- 
oxydes u.  s.  w.  in  dems.  vgl. 
die  resp.  Ruhr,  in  Mineralien 
eingeaehloaa. 'Vgl.  unten  n.  Mi- 
nerälien  —  veracbied.  Arte«: 
Meer-W.  das  färb.  Princ.  deat. 
Q.ar.  Dämpfe  ist  Schwefelwaa- 
eerßtoff.  {Pfaff)  I.  312  ff.  dess. 
Lencbten  vgl.Licht- Mineral- W.» 
ilb..  d..  Mimet  StdfCe  in  deiH. 
(Bar^jfine)  und  dere«  d.lEiweia 
analogen  Verh.   zur  Salzsäure 
h  140.  üb,  deren  Kiesel erde- 
gehaU  beaond.  d.  heilsen  II. 
^12.  216.  oameotlieh  imOeyaer, 

•  n%  Reyl^nm  tl7n  4S4.4n  ein.  ind.' 
zu  Pinnarkoou  u.  Loorgothait* 
deren  Analyse  479  ff.  humuss. 
Eisenoxyd  in  Essig«,  gelöst  im 
Hiddinger   {^Dw  Menü)  123. 
bren^U  eaaigi.  Kalk  im  Rennen 
burger  iDübeveiner)  III.  422. 
Huneftld's  Anal.  d.  Gasteiner 
I.  458  —  465.  verstcin.  in  d.Geg. 
d.  Urmia-vSees  in  Persien  (A/o- 
rier)  II,  475  —  479-    Regen-  u. 
8ehnee-W.  Menge  dea  in  ver- 
schied. Gegp.  Würtemb.  \^St 
gefall,  {Schubler)  Hl.  90  —  93. 
Wechselnd.  Verhältn.  d.  Schnee- 
volums zu  dem  durch  Auftbauen 
darana  erhalt.   92.  bleihaltige 
beaond.    in  Küttengegenden 
832.  — Oxydirtea  W.  mit  Rücts. 
auf  el.-cnem.  Theorien  I  66« 
-~  dampf,  /y«//  üb.  d.  an^ebl. 
.desoxyd.   Wirk,  dess,    315  ff- 
vgl.  Absorption»  Dampf»  Zur 
cker  u.  s.  w.   —  glas ;  fib.  d* 
Fi/cAW8cheII.212.  —  leitnngen, 
bleierne  u.    deren  nachtheil, 
Einfl.  auf  d.Qnellwrasscr  III.  330. 
Wetzlars  Abb,  über  Dumas** 
Vorsohlag,  deren  Verstopfung 
dvffcK  Incrustatiooen  mitt.  Con« 
taotelekcrio.  su  verboten  953  — 
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«45.  vgl.  Blei.  —  itoff  *  Metalle 

II.  408.  insbes.— Kupfer  147. 
fVebtr  üb*  zwei  merkwürd.  für 
d.  Beiregiin^slelire  wicbt.  £r- 

.  schein.  II.  304  Ff.  u.  Ausz.  aus  c. 
Abhdl.  Wheatstones  üb.  reson. 
LnFtsäulea  u.  Lufträume  327 

IVtio»     Essigsanregehalt  deis. 

durch  gähr.  Zuckerlös,  zu  ent- 
/  decken  HI.  4l9.  dens.  ^u  ver- 
bessern 420.  vgl.  Malz.  — g*»is^ 
(AlkohoU  üb.Ab«orpt  sr.  Dam- 
pf« ipon  venobied.  Flflsillfk.,  na- 
ni  e n  tl.  Wasser  n.  Rici n  u s  ö  l  ( G  ra* 
Ä«m)  11.  260.  261.  Zcrfliefgen 
des  Quecksilbersublimats  und 
Kamphers  in  dens.  261.  262. 
Verh.  d»  AlkohoU  zu  den  eitif. 
koMen».  Alkel.  (Fistke^  U.* 
ICS*  Verb.  d.  Quecks,  unter 
■  dems.  in  d«  yo/ta'schen  Säule 

III.  209.  Anal.  d.  Alk.  {Dumas 
11.  Boulläy)  I.  78.  der  al«»  Hy- 
drat des  KohlenwasserttoEFs  zu 
betraeht«)!  444^  494.*  Ptetia«^ 
floboxydul  ein  feines  Kea^.  auf 

»  y    dens.    III.  416.   —  öl,  süfses. 

'       tropfbarflüss.  Kohlenwassersc. 

'  iScrullas)  IL  248.  anal,  v,  Di*^ 
mas  «•  Boullay  mit  Rfiokneht 
•af  Htnneit*  Anal.  I.  81.  'Bik 
einf.  u.'  iftUres  oxals.  s.  Oxal* 
Napbtba  n.  -  Weinsäure,  ein* 
fach  schwefeis*  (schvreFels.  Ae- 
ther)  11.  247«  —Schwefelsäure 
eures  ^chwe^elt.  Weinöl;  dopp. 
eenwefels«  Koblenwas^st.  «der 
Aether)  248  1*453.  anal.  v.  Dw 
mas'.n,  "Boullay  w,  üb.  d.  Theo- 
rie ihrer  Bild.  85.  88  ff.  die 

I  verbind,  wird  durch  Braunstein 
n*  ChromSdure  87*  Rechner  fib» 
fleren  Zosammensetz.  92.  Ob 

! ,      sie   Unterschwefels.  enthalte 
^    88.  — steinsäure  anal.  v.  Prout 
11.  S59.  Absorptionsverm.  ders, 
257*  fib.  Scheid,  d.  Chromsäu«' 
ra  dttreh  dieit.  I.  189« 
Wernerit;  kryst»  IIL  127. 
Wetzlar  ilb.  e*  Sabchldrid  d  Sil* 
bers  (schwarz.  Hornsilber)  I. 
466  —  479.  über  das  Verhalten 
des  Silber.«  zum  schwef eis,  Ei- 
senoxyde II.  94^97.  fiber  d. 
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Doppelchlorid  «of  Cblonilber 
Cblornatrimnr  n*  die  Ver- 

-V^andtsch.  d.  Silbers  Chlor 
97 — 102.  üb.  d.  Jiasicitä'l  des 
öilberoxyds  u.  d  Verh,  sr.  Sal- 
ine z.  Ammoniak  102-r-106.  Über 
Oxydation  d.  Bleis  io|  Wasser* 
Bleioxyd-  Waaset,  bleibslt.QveU< 
und  Regen  Wasser  IIL  S24--^SSS» 
über  Damasts  Vorschlag,  die 
Verstopf,  bleierner  Wasserlei* 
tuagsröhren  durch  Incrustac 
tnitialst;  ContscieleJur.  su  ver4 
hüten  8$8-^S4$. 

Wheautone  über  resonir.  Luftn 
Säulen  »..Lnftrünme  U. 

.  S33. 

Winde«  Einfl.  ders«  auf  d.  Baro- 
meter {Schouw)  {.  S  {Sohübler) 
Ul.  Bl.  über  'der.  ZtisdMimkrrh. 
mit  Prdbeben  11.  4*...Äber  pe-  / 
riod,  Richtung  ders,  n»  period.. 
Strörtie  im  Lnftkroise  I.  ijT* 
262.  ni.  77.  üb. Stör  durch  lo- 
Cile  Verhältn.  82—90.  Einfl. 
gelbst  niedn  Bergketten  ^araof 
85.  und  warum barometr.  Wind- 
rosen leicht  trügerisch  90. 

Wismuth.  Vernnrcin.  läiit  klei- 
nen Anth.  Kupfer  du*-ch  Sal- 
miak vor  d.  Ldthrohre  leicht 
entdceken  11,  B6.  Verbind, 
venifsr  Pmeenle  dw.  mit  Ar*  ' 
9fn  in  dem  von  Kcrsten  anal. 
Arsenikglanz  S77  ff,  — blende 
Breithaupt'' s   anal    von  Hune» 

Jeld  II,  Öp  — 94,  Br^ithaupt"* 
EinWeüa;  m.  SSr.  —  Tendr  t 
170.  —  oxyd»  Salpeters.;  Lieht*  / 

brech.  40S.  , 
\\^uUe  liefert  keine  KoKlenstlc^- 

Stoffs.,  mit  Salpeters.  IM.  204.  ^ 
Wi^zer\  Anal,  e,  meo-schl.  Spejl-  ' 

ehelseeinis  t,  lSSh-18S-  e^gieh^ 
^Concretibn  IL  m>374. 

X. 

Xanthoxyd,  üb*  e.  dems.  ShnL 
,  Stoff  in  e.  Speiebelsteine  (fTiir« 
zer)  L  1S2.  189. 

r. 

Yttrium,  dargesc.  v.  Wähler  UL 

243. 

Yttrotatanllt  UL  iSf. 
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Z,  *      ZMdii;  kryii' HL 

Zahne,d.  Menichen  in  vMohi^di  «odiaJwUidil;  rgh  PoUrliehfi. 
AUerki.  vertchUa,  Tlii«rartea,    Zacker,  Prou^«  Zerleeuig 

•»  Manmuth,  anal.  ▼•n.B^r^e- 

wiann  145 — 156.  hfoggerath  flb. 

d.  Fundort  der  letzt.  157—164. 
Z«agonit/  kryst.  u,  min.  111.  134* 
Zink;  clektr.  Ltd  desi.  {P/a/f) 

H,  htFc  Bxplot.  mit  glab; 
MfMMT  UL  85.  -4  Blei-lo«d 
K  19&r—- KiMKrz;  min.  u-ktyit; 
III.  160.  — oxyd-Kali,  chrom- 
schwefelfaiircs  I.  185.  vgl.  van 
Möns.  — phosphorid,  anal.  v. 
Landgrebe.  iL  460.  —  selenid 
(•SeUn-ZiBk)  natOrL  in  Mniko 
TfL  del  Rio,  — Späth;  min«  n. 
krygt  lU.  898. 

Zinn;  elektr.  Lad.  dBi$,'(P/qff) 
11  408.  schützt  das  Eisen  nicht 
in  {jalvan   Combin.  174.  kryst. 

I.  171.  (u.  Zinnsali)  Platin 
n.  d.  mit  dems.  vorkomm«  Met« 
(FUeher)  II,  11I--118.  — Br« 
nicht  isomorph,  nur  hom5ome 


schied.  Arten  u.  Sorten  daet» 
11.  8S6--841.  all  salzart.  Ver- 
bind, mit  verschied.  Menf^ea 
Hydratwasser  zu  betracbt.  (Dif 
mas  u.  Boullay)  I.  449.  über 
d«M.  Varkindvag  mit  anorgan. 
Kdrp.  479«  u*  namentl.  d.  Dop- 
pelsalz mit  Kochsalz  C  K.oeh- 
salz  -Zucker);  kryst.  {Marx) 
480.  üb.  höhere  u,  niedere  Ar- 
ten dess.  11.  3^9.  vergl.  mit 
ahnL  daa  StiriLmakla  448« 
VatfchiadeBlu  daa  8tSrke-  n. 
Traubenzuckers  vom  Rohrzn* 
cker  I.  450  —451.  Z.  des  Bam- 
bus (Saccaron  d.  Alten)  418. 
vgl.  Taba^sheer,  auch  Milch-  u. 
Manna  •  Z.  Verhalten  des  ge* 
schmoll,  woat  Ftnohtiglu«  aait 
Baaiah.  auf  Reinig,  daaa.  11 
340.  gahrande  LSsnng  dess. 
ein  Beag.  auF  Essigs,  in  den 
Weinen  III.  419  vgl,  Gahrung. 
.—  Stoff  in  Prout's  Sinne  11.  3S4. 


trisah  mit  dem  Rutil  III.  129.  ,  , , 

—  oxyduU  salzs.  -~  VerbUd.    Zündhütchen  mit  kohlcnatidt- 


d.  AloalHtt.  m.  4^aU  iO^ 


atoffsaurem  Blei  IIL  203* 


Nachtras  com'Dflii^kfablar  -  Verseiohmtsa. 
(8.  XV— XVI.) 
B.  t.      Vir.  Z.  t4  r.  b.  Statt'  alaktromagnetisdhän  lies  eWkiro- 

*'  Gemischen, 

Y     *J»    XL'       *0I      n.    »  schwefelsaurer    Strontian  nnd 

•  "      .     •         *      '  schwefelsaurer  Baryt  1.  salpeter- 

*        •  *  saurer  Strontian  tu  salpetersau- 

,  ,  „  '  rer  Baryt, 

if"  '    itV.  si  18.     H.  801.  L  m. 

n'  14$.  L  465. 

SI  Aequator  1.  Meridian. 


B..1II.  S.  ICV.  Z.  15.  V.  q; 
>  .  »  462.  '  »  11.  V.  ö. 
*  '      .484i  J»   «.  o. 
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